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Neue Weistumer 

des Gotteshauses und der Gotteshausleute von Amorbach. 

VoD P. Albcft Freiburir i. Br. 

Did YercJffeiitlieliuiig too Weutümem wird neben dem großen 
und trefflichen Werke von Grimm und Schröder') sowie zahlreichen 
Eingeleammhingen ans mannig&cfaen Qründen noch lange ihr guiee 
Becht und ihren nicht zn nnterschätsenden Wert behalten. In der 
&8t nneracihöpf liehen Zahl dieser alten Bechtsordnungen ist eine solche 
Yerschiedenheit des Inhalts nach Zeit und Orten bedingt» dass es 
dem Bechts» wie Geschichtsforscher gar häufig zur Notwendigkeit 
wird, eine möglichst umfangreiche Auswahl für seine Zwecke zur 
Verfügun;,' zu liaben. Von höchster Bedeutung ist die Kenntuis der 
T\'eistümer für die ortsgeachichtliche Forschung, da die rechtlirheu 
Verhältnisse selbst der eiuzeliieu unter gleicher Obrigkeit stühuuden 
Orte sehr oft verschieden waren und anders niclit als aus den Weis- 
tümem und andern KcchUaltertümern ersichtlich werden. In tausen- 
den von Fäden hängt die Vergangenheit eines jeden Ortes rait den 
in den Weistümorn niedergelegten lieditsHus« h.uiungen zusannneu, 
ohne diese ist ein vollständiges und getreues Bild von jeuer über- 
haupt nicht zu gewinnen. 

In gleichem Maf^e gilt dies von den einzelnen Herrschaften, 
deren Uebiet und Hoheitsrecht, sei es unbeschnitten von fremdem 
Besitze, sei es mehr oder weniger durchbrochen und geschmälert, 
über größere Zeit- und Flächenräimie sich erstreckt haben. Die 
Zusammenstellung aller Weistümer eines Jeden Herrschaftsbereiches 
wird eine Reihe bisher unbeachteter Gesichtspunkte ergelion . die 
für die Geschichte dieser selbst wie für die Oesamtbetrachtung der 
deutschen Kechtsaltertümer gleich schwer ins Gewicht lallen, da 

Wt^iMtümer. (Tcsiiniiiiclt vnii .J. (irimm, 7 Jide. (5.-7. Bd. 

bearb. von H. Sehröder.) Gott. lb4U— 78. 

Atemannl« XXVII 1. 1 
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man auf diesem Wege nicht bloß einen klaren Einblick in die meist 
nieht M-enig verwickelten Keobtszost&nde der einzelneu OH« uud 
Herrschaften erb&lt, sondern auch der Entwicklang des in den WeLs- 
tümem angewandten Rechts selbst immer mehr auf den Grand 
kommt. Aus diesem Grande ist die Mitteilang einer jeden Ergfinsuog 
and Berichtignng bereits gedruckter Weistümer ebenso wertvoll wie 
die Mitteilung bisher unbekannter Stücke. 

Diese Beweggründe haben anch die Bekanntgabe der folgen- 
den, jener Klasse von Weistttmem angehörigen Stttcke veranlaast, 
in deren Hittelponkt die Darlegung des gutsherrliah-biuerlieban 
Yerbaltnisses steht und die deswegen Hofweistümer genannt zu 
werden pflegen. Sie betreifeni eine Ansahl grtmdgeböriger Dörfer 
der Benediktinerabtei Amorbacb im Odenwald, dessen Besitz be* 
konntlich vom Main bei Miltenberg bis nach Hetlbronn am Neckar 
reichte und einen Zeitraum von mehr als tausend Jahren umfasste. 
Ton beiläufig 100 Ortsdiaften, in denen das Kloster GeOUle und 
Eimselrecbte aller Art besass, waren ihm jedoch Togt^ch nur etwa 
20 zugetan'). Territorial- uud Vogteiherr vom größten Teile der 
klösterlichen Güter war der Kurfürst von Mainz und eine Mentre in der 
Gegend nn.sSssiger Adel>Li"e:-ililechter. Der ^e^feiiseitiLro Keclitszustand 
war inlblge(li*s««en sehr luumiigtacli uud teilweise starken Schwuükungen 
ausgesetzt, die Kenntnis desselben ist daher überaus lehrreich und wichti|sr. 

Der Abdruck der nachstellenden Stiu-ke ersclieint dcbhaih um 
so begründeter, als von den xaldreiclien Kloi^terortfn Ins jetzt nur 
wenige Weistümer und dieoe last lediglioli in Bruehstüekfu ver- 
öffentlicht sind. Zeit und Fmstnnde, unter denen die Untertanen 
die Bekanntgabe der nachstellenden Weistümer gewissennoHen er- 
zwangen, sind für deren Wesen nnd Entstehung nicht ohne Ikdaug. 
Die allgemeine Annahme, da?s die Weistümer nicht? anderem als ein- 
seitig auf Aussagen der Jiauernsehaft beruhende Bezeugungen des 
hergebrachten Kechts und einge^snirzelter wirtschaftlicher Gewohn- 
heiten waren, dürfte dadurch in etwas eine Einschränkang erfahren« 
Auch die Einführung von Neuerungen scheint, wie man daraus 
sehen kann, doch wesentlich schwieriger gewesen zu sein aU man 
sonst anzunehmen geneigt ist. Und dass hauptsächlich die Erneue- 
rung der Weistfimer deren Abgang herbeigefidirt haben sollte, wie 
vielfach angenommen wird, erscheint auf Grund dessen als niebt 
durohans sutrefiend. 

Vgl. J. Oropp, Historia monaat. Amwbacensit o. s. B. Franool 
a. M. 1786. S. 165. 
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Die Quelle der naohstehenden Weistfimer ut du Kopialbucb 
Nr. 30'' des Großherzoglichen GenerallandesArchivB in Karlsruhe, ein 

i'ei Lrariicutband von i»ü Blättern') in GroHfolio, Es ist auf dem 
(eiuoui Psnlterium entnommenen) Pergtimentumsciilag von späterer Hand 
ttlö „Ersten Buch der htddtmgm und anderer der dörfer gercrhtmmen, 
dem Cluster Amorbach zugehöruf* bezeichnet, erstreckt nicli über die 
Jahre 1503 bis 1557 nnd enthält die Ifuldigungsprutokuiie der Aebte 
Petrus Winter (1503 — 1517), Jacobus Zweifel (1517 — 1532), Valeu- 
tinus Eschwiiii? (1533—1542), Mutthnus Hanimann (1542-1546), 
Jacobus Stromenger (1546 — 1556) und Theobaldus Grämlich (1556 
bis 1584). 

Dieses Huldigungsbuch verdankt seine Eutstehmig den schweren 
Zeiten, die mit dem Ausgang des 15. und Beginn des 16. Jahrhunderts 
allenthalben in deutschen ood betonders in süddeutschen Landen als 
Vorboten des großen Bauernkriegs sich erhoben. Es war dies in 
gleicher TVeLse in geistlichen wie in weltlichen Gebieten der Fall und 
kam im Bereich des Klosters Amorbach schon im Jahre 1484, als 
Abt Johannes Schwab (1484 — 1503), in verstärktem Maße aber 1508 
SEum Ausdruclc. als Abt Petrus bei seinem llegirungsantritt die her- 
kömmlicbe £rbhuldigang Terlaiigte. Sowol die Stadt Amorbadi wie 
die nmliegsiideii Ortschaften machten Schwierigkeiten und verstanden 
sich erst nach längeren Yerhandlnngen nnd aaf das Dazwischentreten 
der Knrf&rsten von Mninz als Landesherm su dem Üblichen Akte. 
Um rieh fUr kommende Fälle Toreusehen, nahm nun der Abt jeweils 
einen ÖffeatUehen Notar als Urkimdsperson zu Hilfe nnd ließ flberall 
den Vorgang protokolliren nnd, wo es notwendig erschien, den Um- 
fang seiner Bechte an der Hand alterer Aufzeichnungen von neuem 
festiegen. So kamen die nachfolgenden Beohtssfttze in erneute Kraft 
und £rinnernng. 

Beim Ausbruch des Bauemkri^ richteten die Aufrührorischoi 
ihr Hauptaugenmerk neben den 2&nshfichem auf die Vernichtung 
dieser Bechtsbücher, in denen ihre Lasten gesetslich niedergelegt 
waren. Manches Sal-, Amts- und Jurisdiktionalbuch ging dabei zu 
Grunde. Auch in Amorbach scheinen die Bauern nach den Zins- 
und Salbücheru gefahndet und wati ihnen in die Hände fiel, verbrannt 
zu liaben 

*) Die Ton ^aterer Hand gemachte Fdürung hat awischen Blatt 
40 und 41 ein Bhitt fibersehen und sahlt deshalb nur 69 Blatter. 

*) Ausdrucklich wird als vernichtet allerdings nur eines genannt, 
das groBe Zinsbuch der Abtei: ^\Am das gross bergamenen gerecht 
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.Beim Abdruck dieser Webtilmer tand die einseiiien Beetim- 
nrangeii nadi AlMätmn uBteradueden, in der Yorawsettimg, daas die 
Uebenieliiliehkeit gerade bei ihnen ein Hanpterfordemis iet. Im 
{Lbrigen erfolgt der Brook unter Berilckaiditigung der heute allgemein 
Ubliehen Grundaitae. Es soll dadureh ▼omebmlidi auch der tpraxHi' 
geBchiehtlicben Fortebung Beefamuig getragen und das speaifisob 
mundartliche Element mögUcbat treu inm Ausdruck gebracht weiden. 
In wenigea achriftlidien Dokumenten sind ja Eigenheiten der 
deutschen Mundarten reiner und »chärfer ausgeprägt als in den Weis- 
tümem, aber auch nirgends wurden, wie schon der verdienstvolle 
Mone klagte, diese Eijcrenlit itüii von den Heraosgeberu mehr verwisclit 
und veruiclitet a]t> aut' tliesem Gebiete, 

Amorbach 

Unter den Orten» welche den Aebten bei der erforderten Huldi« 
guug Schwierigkeiten machten, ging die Stadt Amorbach allen Yoran 
und diente allen Widerspenstigen zum Vorbüd. Sie ging zwar nicht 
soweit wie beispielsweise die von Oberscheidenthai, die, wie das 
Huldigungsbncb nch ausdrückt, sich anmaßten, „wie es in[en] durch 
iren junkhem Jorge Rüden verboten were**, dem Abt die Treue su 
geloben; sie benutzte abor die Gelegenheit Jeweils zum Abschlüsse 
einer neuen Wahlkapitulfttion und zur Erzwingung neuer, mehr oder 
weniger schwnch begründeter Ansprüche. Nächst ihr war die ilc- 
meinde Kirchzell am auspruclivoUsten. Sie stellte in der Zeit von 
lälb bis 154G vor der HuUlijfunLj jedesmul «Ir; Bedingung, dass ihr 
der Abt die Haltung eines < Mnueiude-Farren, eines Bocks, Ebers 
oder „Gänsen" auf seine Kulten gewährleiste. 

Bei der am 22. Mui I.jIO von der Stadt Amorbach und den 
ben;u lih ii tcn J )(irfern Weilbach, Schneeberg und Xeudorf auf der 
SteiLT»' t rl'ordei ten HuidiLTiiti^' mutiste sich Abt Petras an den Tern- 
torialliorrn , den Knitiii-st von Mainz, um Hilfe wenden, der durch 
seine Amtleute zu A\'ildenberg und Amorbach einen gütlichen Ver- 
trag und \' ergleich zu stände brachte, zu dem sich aucJi der Abt 



ziusbiich haben etiich burj^ere ntff andern buchern auHgegrabeu und das 
sinsbuch zurhauwen und dornacli mit freiden ganz verbrant." Vgl. R. 
Krebs, Archivge.sch. <1. Hauttes Leiuiugcu ^Mitt. U. bist. Ver. der Pfalz 22^ 
Speyer 1898, S. 38). 

') Vgl. hiezu < irmiüi und Sehrödor a. a. O. 6, 4 — ♦> und R. Schröder, 
Uberrhemischc Stadtrechte. 1. Abt., Heft, Heidelb. 18'J7, 8. 212—234. 
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verstand; ,.wiewol imc die schwere were, wolt er doch dem volg 
thoneu uijd sie [die Untertlianeu | dorbei lossen bleibeu". E.s haodelte 
flieh in erster Linie um den \\ Oi tluut der Huldigungsformel, die neu 
formulirt wurde und in Zukunft iaiiten «oUte: ,,Wir gelübeu in 
rechten woren t reuen unserm hern dem apt zu Araorhach und seinem 
closter zu iren rt'cliten, so sie von alter bei uns gehapt und herbrocht, 
getreue zu beiu, iren schaden in dein falle zu warnen und olle» dat» 
zu thun, das wir lue za iren rechteu voa .alter schuldig sein; alles 
oi^everlich." 

Al8 der folgende Abt, Jacobus, am 4. März 1518 die Erb- 
huldigung verlangte, wiederholte sich das acht Jahre früher auf- 
geführte Spiel, ebenso am 21. November 1542 gegenüber dem Prälaten 
Matthäus. Diesmal begehrte die Bürgerschaft, ,,inen das galbuch zu 
verlesen^. Auf das Versprechen des Abtes, daas dies beim nächstciki 
äalgericht geschehen solle, begehi-ten sie ferner die £iDBetzung eines 
wdtUchen Priesters in die Pfarrei, „wie dan solehs Yon alter loblieh 
herbrooht sei worden'*. Anoh dies wurde in entgegeikkoiiimeaditer 
Weite zugeachert. 

Die VerlesuBg der im Salbneh atifgoMiohneteii «Fraiheiten 
«nd Herrliehkaten* Terkugte die Stadt aaeh tob Abt Jodooue am 
6. November 1646, „damit die jimgen bniger Bich deraelbeii wüsten 
SU Irenn nutz, auch solülenden eobaden sa gebrauohen. Daraf inen 
das aalbuoh onverhalten und geleeen worden, wie volgt. 

«KachTolgeiide artikel sollen an dem salgerieht*) des dosten 
Amorbaeh von demjenigen, so daran gtthdni, gerfigt und fnrbraoht 
werden, wie den Ton alter anob gesebeben lant desselbigen salgeridits 
bflcber. Und ist die höchst bnas meins bern von Amorbaehs dreissig 
aohilUng, den sdidpfea ire gerechtigkeit, idem schttpfto fnnf Schilling; 
die klein baas ist fnnf Schilling. 

„Erstlich alle elen,' mass nnd gewiebl sollen von den bssehem 
dieses salgerichtü justifioiert nnd wo bei einem ein ungerecht moss, 
elen oder gewicht erfunden, soll dem schultheissn des closters zu 
haus getragen [werden], der alsden die besehen, zusammenfordem 
und b€iüiclitigti[n I losten j was uurecht erkaut würd, sol durch die 



*) „Und dieweil unser prelat der abt zu Amorbaeh ein eigen gericht 
daselbst zu Amorbaeh herhracht bat, das wulgericht genant,' welchs im jar 
dreimal gehalten, daran ele, mass und gewicht gerechtfertigt und verkuist, 
aucli durch »einen schultliei«isf'n an den jnrmnrken besichtigt und die gefeUe 
davou aafgehaben uud ciugeuomen werden . Schröder a. a. 0. S. 280. 
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(ratUru, ^^^hmak. hodisr o<ier d«r|d^^eii kmofiet tmd nek up geiecht 
erfindet and nit kauf man ri/ut ver«, aach so vemand einem ein «e- 
recKt*^ f-ich ifi eiiiern haiVn <>der -un<t zuiagt und -ich rut betindi. 

f/l'^h*» «iem 5^:huItheL-.-n i'urtraL'en. der es lurter lur die b^selier 
«i^^ll komen lo«j>en, waa daran «rkant ^wird], sol am salgericbt Er- 
bracht werflen. 

-oll auch ein yeder, er sei burtrer oder nochffebiinr. so ao 
(In 9.h\ Ufr: trtrhört, zu ydem Haltreri'ht erscheinen od»r aber sich 
itemtm rntrmei>ter anzeigen: wo äolch» nit st-ächicht, sol man in fur- 
hrmgtat und im die klein ljuess gewiesen werden. 

-F«? sollen auch .'vlie häring, so in tunnen gen Amorbadi praciit 
fwerrienjf die man daselbst Terkaiüen wü, durch den i^chaitheisen 
ufgehrochen werden and die besf^her zuaamenfordem and besehen 
loBsen. DergleiebeD •ollen auch alie hiriqgi to hrnnbi od in tanneii 
dolmi gflpracbt zu Terkaafen, besehen werdn. 

^Die mOlen za Amorbach, Sdma/dtbei^, Weylenbach sollen 
duroh den schultheisBen tmd beseber, ao oft es von nöten ist, besehen 
werden, mit dem eieen, ao darza gemadit, wie weit der stein von 
der Kargen seiii solle und wie die saig saaber und gebeb soll ver» 
klaubt »ein« Das broi soU giddlMr gestali durch den schulthaisen 
and beseher «och za reefator zeit besehen werden, lant derselbigen 
ordennng. 

«Wo aoeli ein metiler findieh oder smist fleiseb, so nit dügUch, 
fbr keofiimiis gat TcrkanfeD wfird oder nnasitigen kalber, so nit 
dreier woeben alt waren, gemedgot würden, soll kanffer und Ter- 
lunffer, wo es sich beündt, am salgeriebt Inrgebracht werden. 

^Dieee artikel alle haben diejenigen, so an das salgerieht ge> 
hören, so in etwas filrkfimbt za r&gen, wo abor einer solchs gegen 
dem schnlihaisen oder besehem Yerschwig oder auch am salgerieht 
nit furbreeht nnd doch sonst darvon vid reden wolt, der soll gleicher 
gastalt von dem nehsten, der Boichs hört, forbraeht woden am sal- 
geiiobt, wie den von alther herkomen and geschsben ist.'* 

(Bl. 70.) 

Boxbrana. 

Bei der Huldijüfuiig dieses Orts am 30. Ajuil löü.'J jiritl Abt 
l'etruö auf das von Mjiueui Vorifänger J(jhnnii Schwab (11^4 — ir)0.'3) 
am t*t*. April 11^4 aufgestellte ijütarielle Huldigungs|)rüti*k<jU /uiück. 
Uaruach wich der Wortlaut des Eide» der Dorfbewohner Ton Box- 
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brnnn von «Jem der 8tadtbewobner Amor Lachs wesentlich ab und 
lautete also: ^ime und »«inem closter iren schaden zu warnen, gefure 
und bestes zu werben, recht, so oft sie des ermont werden, zu sprechen 
und 7,u Lfewarten mit Zinsen, giilten. renten nnd allen iren rechten und 
heriickeiten getreue uml holt v.n ■^ehi, als sie dau une tind dem closter 
als ireni refhten fogtliern schuldig und phüchtig sein zu thuu, on 
alle geverde.- Nach Ableistung dieses Eides hatte Abt Johann daa 
Gericht behegen lassen und begehrt, „irae die herlickeit und ge« 
rechtigkeit, so er und sein closter in dem vorgemelten dorf oder 
Weiler betten and liaben solten, recfatUch zu erolTen . . . Daruf die 
SohofTen ir genugsam bedenken genomen und dieselben herliokeifc and 
gerechtigkeit reobtlich eroifent haben, als hernoch volget. 

^AiB entfln haben sie einmütiglich mit wolbedachtem mut «a 
matm rechten urkunt, kantschaft und urteil eröffnet und zu redit 
gewiesen uf ire eide, das der obgenant abt und ein iglicher abt za 
Amorbach und aein cloatir sein fand nnd harn in und ttber dasaelb 
dorf oder weiter Boxhnm in dorf nnd im felde, nber wiisser, wnmie 
nnd weide, eein anch g«pie(er nnd Terbieier, setser und entaetaer 
aller gut daselbst nnd niemand anders nnd als in manich teil ein 
gnt geteilt würd, ab manich fassnachthun nnd snmmerhnn geh ea 
dem eloster mit seinen rechten und were ea, daa ein uswendig man 
oder fran etOrb in dem ohgeaehrieben dorf oder weiler sn Bozbfon, 
80 mQst gehen ein man daa beet hanht und ein fran daa best wat- 
mal» het es anders eigen Tihe oder teil am yihe. 

«Zam andern haben aie erOCTuet nnd gewisen, das das gericht 
m Boxbronn nnd waa daaeIhBt am gericht büaae gefallen aein gona 
eines apts nnd des dosten sra Amorbach nnd wenn es qnem, daa 
ein sach zu Boxbronn gerüget würd oder fnr gericht kern nnd da- 
Mlhst nit usgewisen, sonder uf die zent gein Amorbach kern, wie 
er den buessifellig wurd uf der zcnt und sitünd der Schultheis zu 
Boxbronn zugegen und meldet, wie die sacheii vor gericlit zu Box- 
broun gewest sei. also viel but <lesselb einem abt und dem closter 
zu Amorl)acli auch verfallen und schuldig zu geben. "Wer es aber 
Sachen, daä einer eines abts oder sein-; nchultheissn gebot uber- 
gieng, verbreoh und »it liu- It . so sei er dos scbnldig zn buessen 
an dem gericht zu Boxbroun dem abt und seinem closter und 
anderswo nit. 

„Zum dritten haben !<ie er(tti"net und zu recht '^'ewicsen, so einem 
«»twas LM'boten würd, es wer die güter zu bauen oder anders, was 
es were, und der ea verbrech und nit hielt, dieselb buesa sei dreisaig 
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fldnllmg heller, je sedis pfennig fdr an eehäliog gerechnet, und 
wiraen sonst von hohem oder uiedem buessen nit zu sagen. 

.^Zam Vierden haben sie er. .ft'eut and zu recht gewisen und sei 
von alter also bisher gewest und gehalten wurden, da^ der si;)ioit.'r 
zum Neythoff uf beiden Seiten der hegeecker mögen und macht 
liabe danii zu faren bis uf sanct "Walpurgen tag und Tn»ch »anct 
"Walpurgen tag soll er die einen seiteu. nendich zur Birkeuiiecken 
<?ein Eulonbach hinaus meiden und 1 ( _^ i; Iiis uf sant Michelü tag, 
darnach mag er wider darein (jun; ilie ;uidem seiteu «jein dem 
Neithoff soll d»'f -^chofer meideu unil beiren bis ul" saut Mertins tag 
und daruach iiaK < r darein zu fam niaciu. Der hofecker lialben, so 
dieselben verzeunt und zugemacht sein, so sollen dieselben vom schofer 
oder bauren nit ufgebrochen werden, sondern [werenj sie zu hesren, 
VTeren sie aber nit verzeunt und zugenaacht, ao mag der schofflr 
.darein fam bis uf sanot WalfHUgen tag. 

^Solicher reebttr öfTnung sein die andern gemeuismeiiiier d»- 
fldbist zu Boxbronn gestanden und bekennttieh gewest.^ 

In gleicher Weise geachah die Huldigung am 15. Januar 1534, 
«m 16. November lö43, am 14. Kovember 1546 and am 21. Ja- 
nuar 1557. 

(Bl. [4 tmd] 66.) 

Glashofen. 

Bas BaebtsverbSlIoiB der Oeneiiide Glashofen nur Abtei Amor- 
bacb beruht anf einer Oeffiiang, welche Abt IKetiieh König am 
19. Jannar 1413 von »einem behegten, beeetrte n, ToUen genaht* da< 
aelbst erfordert nnd mit yaiii^famig von Vertretern der drei Orts- 
herrschaiten Mains, Werthwm und Amoihach nnterm 86. Januar 
1413 amtlich hatte beorkonden laasen. In dieser Urkunde, welche 
bei jeder Hnidignng von neuem sur Verlesung kam, hatten die G«> 
xichtspersooen eidlich, „einmutiglichen und mit w olb edaabtem mnit 
and wissen* aui^esagt, ,.das sa dem rechten gewdset und gesprochoL 

„Das unser her der apt und ein iglioher apt des vorgenanten 
dosters nnd sein conventhem seui über das geriofat gehletnr und 
▼erbieter und besetzer und ent^^etzer und auch ntmants anders und 
bst auch nimant di amie leut zu dringen dt gut zu besetzen, dan 
ein ai»t mler &üm schulte.s. die ^ut sein welches hein sie wollen. 
.Viu-Ii iiabeu sie gewei-ft, das oiii ixyi und da> eloster taiui und iier 
ist über wai&äer und über wenle und lu dort und iu telde uud haben 
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auch atznng: uf allen guten doselbst keins usgenomen uud sein ge- 
bieter und verbieter uf allen guten und auch nimants' anders. 

„Item ein apt uud das closter haben di recht und di freiheit 
und wer es sach wann ea wer. das ander hern, di auch gut in dem- 
selben dorf oder weiler hetteu uud dieselben hem oder di iren uf 
denselben guteu legen und quem dan ein apt oder di seinen und 
wollen uf den Eruteu ligen , so snlten di hern unrl di iren zu deu 
ieiten von deu guten hiii(]eii uszilieu als (iick aL- des not gesche©, 
wolt es audcM'S eiii apt odt.r di seinen nit eraberen oder L^ ifiti-n 

„Audi nimants kern stroe oder kein heu von den guten füren 
on Iftub eins apts oder iseins schultessn , es sei welches hem 68 woll 
und di buss ist auch eigen eins apta und seins closters. 

„Item wann es not gescheej das man einen sibenden haben 
seit, es wer uf welches hern gut es wolt, JO aoH doch nimants den 
dbenden hegen, gebieten oder freger sein dan aUein eins apts schultes. 

„Auch wan es wer, das di gut baufelüg wurden oder baufellig 
wem, die weren welches hern ai weiten, so aolt doch nimants gebieter 
sein di gut zu bebauen den «in apt oder eein scholteiB, der mag di 
gut gebieten zu bebauen, wfknn er wü, und' di hvm eins apta und 
aeina dosters aUmn. 

„Auch 8ol kein her oder di seinen, di gut in dem dorf haben, 
nntwillen treiben mit den armen lenten von ir galt oder von sins 
wegen anders dan es biaher kernen ist. 

«Auch wan man ein landsoheid in derselben mark get, so sol 
des dtisters scbutteis ob sUen guten di landsidel des dorlB bdaden 
und ksin ander und sol auoh des dosters knecht dnreh aUe gut di 
landsdidd füren und geen und anob nimants anders und dar land^ 
Mbeider sollen vier sein und yder landsoheid stehn gdt vier bsUer 
und wer es, das einer den andern ubernem, es wer an nekem, an 
meben oder an andern dingen, derselb 9olt geben das sweitteil und 
der ander das dritteü* 

„Aoob sol ntmant nach sant Jacobs tag kaufen scbwein, ir 
weren drd, vier oder mer; tbet er es darüber, der verwurkt vier 
pfont heller; Wolt er aber darüber mutwiUen und wolt si treiben 
wider des apts, des closters und der nachgebaner wülen, der ver- 
würkt zehen pfunt heller. 

„Auch wer es, das einer oder mehr schofe usweudig kaufen, di 
solt er lasen Ijeselien in dem dorf, ehe er si unter di andern schaf 
schlüge und sol des closters schultes uud ili burgermeister dobei sein 
uud bol der schulte« di beiadeu, di die schof beselien solin uud 
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velclier des mt ÜMt, der verwfbrkefe vier pfimt heller, avdi wm§ 
sehedene doron kein, den eolt er aneh tregen und richten. 

.Item welcher tr einer ns dem dorf em eiwing vts'wuricet in 
dem waM, der ist eehnldig fonf eohiUing heller und voa ein n»* 
Yeadig man ein eiming Terwoiket. in dem wald, der iet eehnldig ein 
plont heller bei tag, thet ers aber bei aaeht, der Terimaect aefaen 
pfnnt heller. 

^Auch sol nimant in deni dori kein holz in dem wald hanen« 
es wer zu bauen oder sonst, es hah im ilan eins apts scboltee und 
die burtrermeistere ei leubet; li[ajue er aber eins hoU in[e]hr dan si 
im erlt;ui)t in'tten, der het verwurket ein pfunt heller. 

„Ancb sollen di nachgebauer nimantiä kein holz geben ou iaub 
eins apt> oder ein apt on wissen der nachgel)aur. 

-Itorn di naclißt'bauer sollt'u knin bronholz aussr»«!»«*!! nn laub 
des closters knecht und er sol auch dohei sein, wann man es umgibt 
and die burtrerraeister sollen auch doliei ■-ein. 

,,Tteni wer ilo /ackert uf der uenieind, es sei an wetren oder an 
der gemeind on laub des Clusters knecht and der nachgebauer, der 
ist verfallen fitir dreissig gchilling heller. 

„Item woe einer gerueget ward an einem zäun, der do schaden 
daran ibet, der wer snch verfaiien für drei^^sir? schilliag heller. 

„Item war do wusch in dem siein bei den brennen, der verfiel 
für fanf eehilling heller und welcher nachgebaner das sehe, einer 
von dem andern, der solt iglicher den andern rügen bw dem aide. 

nltem wer do ediediget ein frnchtbam banm, der verbnawt ein 
pfimt heiller. 

nltem wer do eehedigot ein lochhanm oder ein marksteb, der 
verbnaeet in dem darf dreieaig sehilUng, nageoomen der aent recht. 

»Item wer do in dem wald einen banm brennet oder eehelei, 
der verbnaeet fimf adiilling. 

„Item ein apt and sein doeter haben aller «nnng das dritteil, 
di do fellig sein, ea sei an weiden, schwdnen, an sehofen oder welcher- 
lei es sei. 

„Item die nacbgebanr sollen kein «nnng machen von der woid 
Wiegen, ea sei nf ecken, wisen oder wo es nf der weid sei, on lanb 
eins apts oder setnee schnlteesen nnd an der dnung hat ein apt und 
sein doster kein teiL 

,.Item sol aneh keiner sein hola verkaufen on lanb eine apts, 
Seins schnltee und der nachgebauern. 

,,Aach sol ein sdiuta einen apt oder seineu schultessen rügen 
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von des waldes wegen, wan ein apt'wil oder sein scbaltea and bat 

auch sonst Jiimant kein gewalt über den wald> usgenomen di saoh- 
gebauer. 

„Item waij vin apt wü oder sein schult es, so map: er di armen 
leut beladen, ob kmiier zu vil f^chwein het oder zu unrechter zeit 
Schwein kauft het und sollen auch sonst einen apt oder seineu 
schultessen alle einuug rügen, wann ^'w wollen, keinen usgenomen. 

„Auch hat das dorf die recht, wan einem ein eide geteilt wurd, 
80 teilt man dem andern keinen andern eid darüber, (Bl. '22 f.) 

Tm Jährt; 1513 waren in der (remeiude Streitigkeiten wegen 
der Hiuniatten. der Hni^weldc und des Kichellöjens entstanden, in- 
dem nämiich „etlich sich uuderzogen ire heumotten y.w hegweiden zu 
haben und zu machen und auch die eichhäume, so ut den heumotten 
stünden, zu hege inzuzigen, also dass nimants dan sie aus der ge- 
meine eicholn undar den zu lesen oder aber auch das gemein vilie 
ander di zu treiben magt haben solt.'' Abt Petma trat ins Mittel 
and entschied als Dorfherr am 19. Oktober 1513: 

„Dass keiner aas der gemeine hinfure ewigüchen sich nit sol 
ondersfceen keisi heomotten oder ander weide aa hegeweide insiiaigeD 
nOeh zu mächen anders wie von alter. 

«Es Bol aooh keine gebegt werden dan allein die so von alter 
hcre TOT lange gehegt ist' worden* 

»Deegleiohea eoUen anbh die eieheln Ton den eiehbanmen, io 
iB den heomottan steen, In der gemein mii gebot und verbot als wie 
die in dem gemeinem walde gdesen nnd von der gemein mit dem 
vilie geanohi imd gebraacht werden» yedooh mit der beaeheidenheit» 
daas der hirt mit aeinem boten nit lange mit dm eohweinen aollen 
halten of den henmotten, verbaten nnd verMhafo, daa die acfawein 
nit wnlan» domit umanta heaohedigt werde.* . (Bl. 20.) 

Hesselbach *). 

Die „Herrlichkeit und Gerechtigkeit'', welche Abt nnd Konvent 

von Amorbach zu Hesselbach hatten, wurden am 25. September 1484 
„von schultheissen und schöpfen- in rechthcl) beset/tem und be- 
hegtem Gericht in Gegenwart der Amtleute und Diener »dev lier- 
Schaft von Erpach, Michelstat und Fursteuaua" „geofifent und erelert 
alä hernacher volget: 

Vgl. biezu Orimm uuU Schröder a. a. O. 6, 329. 
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«Am ersten haben sie önmutigHch mit wolbedsehtem mnt und 
▼omt m einem recbten nrknnd, knnteohaft ond ofteU eroflent und 
zn recht gewieen nf Ire eide, das ein iglicher abt tind sein doster 
an Amorbaeli oder sein knechte den itab an dem gencht an Hessel- 
baeb in der hand haben nnd ein froger, verldeter imd erlanber an 
dem gericht sem imd habe das awmtdl an der biiss demelben ge^ 
richts and die hem nnd juoghern die Schencken yon Ertpach etc. 
da» dritteil nnd was dan' ein abt oder sein sohnltheiss an solchem 
getieht begibt oder an der bnss &ren lest» diewQ er dttn stab' an 
dem getieht 'in der hant 'hati das mmsen die andern hern nnd jung* 
hem obgenant aneh laren lassen. Wan aber der . eebaltheisB den 
Stab nsser der hand gibt, so ist ig^eham hem sein teil an der bnss 
noch gebumis ersohineD. 

^Auch haben sie gewiR^^n. das ein abt und sein closter oder die 
seinen mögen gericht haben zu Hesselbach, wan sie wollen; doch so 
sie gericht haben wollen, so sollen sie den scluiltheissjeii im dori und 
zu Schelniboch solche gencht veikunden; wollen sie kein genügen 
daran haben, so soll ein abt oder sein Schultheis^ semlich jrericht 
gegen Ertpach nnd Miciielstat den Sciien' kcn odl^r iren amj'tleuten 
verkünden ougeverlichen. Komen sie, ist gut; koineu sie aber nit, 
so soll doch das gericht seinen furgaug haben. 

„Auch so sprochen sie zu recht, das ein abt und sein closter 
zu Amorbach der guter doselbst zu Hesselbach ein lehenher, ein ge- 
bieter, besetzer und entsetzer sein und ein abt obgenant zihe und 
neme auch die hertrecht oder bestheubt von solchem gutem von 
rechts wegen und niemant anders, ansgenomen Eritaen gut, de lassen 
sie es bei bleiben als es dan von alter herkomen sei. 

..Ein abt und sdn closter vilberort haben aneh macht zu ge- 
bieten die guter des gemelten walers an bebauen, uf das iglichem 
hem ire rechte doyon geschehen." (Bl. 11 a. 28*.) 

Hornbach 

Am 24. Mai 1513 erschien Abt Petrus zu Grosshombach vor 
einem behegten Gericht und begehrte von den beiden DorQunkera 
Bechtold nnd Antonius von Dflra, «dass sie die riditer und schöpfen 
wolten zwingen nnd dorzu halten, dass sie in recht wolteu offen und 
cloren, wess sein erwirde, convent und closter aldo und zu deinen 
Hornbach gerechlikeit hüllen und wie es ul und mit des closterS 

1) Vgl. hiestt Grimm und Schröder s. «. 0. 6« 8. 
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guter in velde und dorf gehalten lolt werden.** SebnHIieifi und 
Sohdffoi erldXrten aieh daam liereit und baten den Abt, ihrem Ge- 
diohtnis, ^wan sie weren anwbsenhaftig, Tergessen leuf", durch Ver- 
lesung seiner Bücher, worin seine und seines Klosters Zinse und 
Gerechtigkeiten besclirieben wären, zu liille zu koiniuLu, „Also ver- 
lade e^jedochter Petrus apt . . . erstlich ein instruraent, welches ge- 
macht und ufgericht was worden von Heinrich Saurein offen notarien 
in der zeit als man gezalt het 1404 jare . . . uf den ersten tag des 
Septembers etc. Item zu dem andern ein versigelten brif weilauts 
nfsfericht von liahen von Neydeck, i^ rilzeu von Kunttig geaessen zu 
aulnbach und Hausen Lurtüen zu Arnorb/ich gchultessen, dess datum 
stunde 1A2'J jare uf sant Kilians des heiligen mertlers tag. Ttem zu 
dem dritten ein brif ufgericht von Raben von Neydeck edelknecht 
und Hansen Ubelcin centgrefen zu Amorbach bei apt Diterichen, 
deas datum helt noch Christus gepurt 142B jare un dem dornstag 
noch aant Urbans tag. Item an dem vierten ward angezeigt ein 
offen instnunant, ufgericht und gemacht durch Eeichart Bruman Yon 
Waltdhürn von keiserlicher gewalt offen notarium in dem jare als 
man bot gezalt 1423 jare . . . nf den zwenzigsten tag des monada 
Mayen. Item au dem fünften worden öffentlichen geleeen dee olostera 
aina und guter, so das closter aide hat und ataong seinem jeger, 
pferden und hunden, als oft im und seinem closter das not ist.** 
Sebnltfaeisa und Schöffen erkannten dies allea auf die von ihnen auf 
den SohSffenatnhl nnd ihre Junker geleisteten Eide a]a wahr und 
riebtig an und bf^ahten, dasa diese Beohte des Klosters Amorbach 
«bei iren Toreltem und auch bei ine in gewere gemlieh gebraucb[t} 
und herbroeht** wfiren. Insbesondere erkl&rten sie: 

^Wan wor wore es, dass ein afit uf allen und igUchen gutem, 
so er in velde und dorf in den aweien Hombach het, wer er uf 
denaelbigen faut nnd her, bette auch doruf au gebiten nnd verbiten, 
wie es sieh begeben mdcht mit seinem selbe knecht und wess seine 
guter bedrefie, möge er dreu gebot dun und erstUoh mit swenadg 
heUem, nochvolgens aber vieraehn tag wider mit swanzig hellem 
und, so solch gepot nit hilft, möge er über vierzehn tag gebitm bei 
dreissig Schillingen. Wo aber ein gepot solt ge^clieen, wolchs daa 
Bericht bedreffe, solt dasselbig durch der junkern knecht gescheen 
und bo ein frevel sich begebe oder geschee ui' des apts gutern solt 
dieselbig bubse oder frevel d. apt und seinem closter zu-'teeu. 

„Wo aber derselbig IVevel querae »n die strosöcn, tyo stunde 
d^^ibig frevel oder bus^s den dorfsjuukem zu uud so sich begeben 
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uf des olosterB gutem feile, dase mui beetheiipi solt nhen, eo sol 
dassellng gesoheen durch des '010810» tehnltesaeo und laadooeieii. 

„Donni so das wasser geteilt sol wearden sa wesseni, sollen des 
closters gutem als tII der dorfigunkern und Togtgutern geburt, zuge- 
teilt werden. 

* 

»Und wie der junkem guter gebessert und gewessert werden, 
•ottoi derselbigen moes des apts guter auob gefreit sein und gehalten 
werden, alles ongeverde." (BL 19^,) 

Kaitealmiiin. 

Am 29. Mai T507 erRcliieneii Konrarl Fiuu k . Kollner und 
Abgebauter de- Al»ts von Aruorbacli, imd Andrea^ Nagel von wessen 
Heinrichs von iiieciern nls der Dorfsherren mit dem Notar Johannes 
Cunt/.ing zu Kaltenbrunn, lielieii das Gericht be^<et7.en und behegen 
mit einheimischen und fremden Schotten. _a]'^ wie flnn nm alter ge- 
übt und gehalten worden was, und begeileu von einem behegien 
gericht von den schöpfen, dass sie durch recht wolten bei iren ge- 
lubden und eiden, so sie dan in als dorfaher gethou hatten, «rcloren 
und offenborn wolten, weaa sie als vogt und dorfshem gerechtikeit, 
hwlikeit und freiheit betten in gedochtem dorf oder weiler Kalten> 
bron**. Nachdem sich die Schöffen mit der gaosen Gtoeinde be- 
raten «und laoge wol undenprochen betten, kamen sie, 8prnchen ZU 
reebt, veriohen und erclerten einnifidiklicben als wie hemoch volgt. 

„Item erstlich sein unser gnediger her von Amorbach und 
Heinrieh von Bidem bern und Togt in dorfe und felde, über wunde, 
wasser und weide an Kaltenbron, yedoch dass die inwoner in einer 
gemein sich der haben su nissen und gebrauchen wie dan ^on alter 
uf sie komen ist. 

^ünd haben die zu gebiten und Terbiten einmudikliohen oder 
iglicher insunder, und ist die buase, dorbei sie gebiten mögen, fünf* 
aeben tomis und Tierzig heller. 

»Item sol das geriebt Ton beider hem wegen bebegt werden. 

„Item m(^en egedoohte hem und irogt au dem jore haben dreuo 
gericht, sollen alle guter dises orts in der gemeinsehaft begriffen 
die dreue gericht gedoehte hern und vogt verlegen und so ymanta 
domocb weiders gerichts bedorft, sol uf seinen oosten dasaelbig ge- 
halten werden. 

pitem sol solche geriebt mit sieben schöpfen besetzt und behegt 
werden und sollen die dorishem uf allen gutem schofivin nemen. 
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Und BO sie pit sdiopfeD gnunk in gedoditem weiler mögen gebaben, 
80 mögen sie firemde schöpfen darbringen und setzen, die dan tnglLch 
sein. Und sei «Iwegen ein heimrioh von der geriohtshem wegen das 
gei'icht gebiten* Und ob einer einen au reehi hentmen oder verbiten 
woli, eol der heimrich das zu recht zu thon schuldig sein. Und 
umb ein sulcb verbot und liemmung äol ein inheimischer im geben 
ein pfenniof und ein fremder oder ausleudUcher zwen pfennig, 

„iltiii so einer zu Dliurii uf der zent vcrfelt uud kompt umb 
die liüchsteu buss, bol dersclbig den dorfsheru auch verfalleu und 
XY turni« zu geben schuldig sein , ^e zwölf pfennig vor ein turnifi 
gerechnet. 

„Item 8o einer kompt und verfeit an gedochter zent umb einen 
frevel, sol er geben vierzig Ii eller. 

^Iteiu uochdero die Junkern von Dhurn auch guter haben in 
disem weiler Kaltenbrou, fso sich dan ein zank erliebt uf iren gutern, 
wolchcr zu buss reiclit uutl an geilochtein gericht gerechtfertig[tj 
wurd, so ist dieselbig buss der heubt sach der Junkern von Dhurn, 
und ob ein buss um dem geriebt verredt wvrd der gedochten vogt 
und dorfshem« 

„Item wo sich aber sunst ein zank erhebt in dorfe oder veide, 
an welchen enden er sich begeben mage, es sei wo es wol, so ist 
dieselbig buss der egedochten doi-fshern und TOgt, aol auch ine zuge* 
aproefaen werden, so oft es sieb begeben mage. 

„Item wo einer aas der gemein höret scheldwort oder wurt ge- 
ware onreebts oder misshandelung von dem andern, aol deraelbig bei 
gelnbden und eiden an dem gedochten dor£moriehi mgen und for- 
brii^^, deegleiohen mord und dipegesehrei» oft es noit geschigt. 
Und aol niebta an die zaat brooht oder gerächt werden, sunder es 
aol Tor an dem dorfigericht gemgt und genudelt werdan. Und 
wesB dan von dem gericht zentbar erkant wurd, aol alsdan und nit 
ehe uf der zent geragt und furtgetragen werden. 

„Item es hot ein iglioher TOgt uf seinen gutem, so oft er oder 
die aein komen und ine noit ist, atzung, fron und dinst. 

.Item B4^en alle inwoner zu Kaltenbron gedoditen vogten und 
geriehtahem an das gericht geloben und schweren, in getreue, hold 
und gewertig zu aeb, iren' schaden zu warnen und bestea zu werben, 
keil geboten und Yerboten gehorsam zu s^ mid daa thuit, das arme 
lent irem herm Ton rechts wegen oder gewonheit wegen zu thun 
schuldig sem." 

. (Bl. Iii % 40 u. 58 \) 
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Naibnuia-Eriisttlial. 

Am 10. Juli 1503 ließ Abt Petrus mit c tliclien Herren seine-* 
Klosters die Gemeinde Neuhruim unter der Linde d. > Darier ver- 
sammeln und sich von ihr in altheii:e1>raoliter AVeise huldigen. Er 
legte dabei ein von seinem Vorgiiuger, Abt Johannes, am 25, Sep- 
tember 1484 bei dessen iruldiernng aufgenommenes Lreriohtliches 
Protokoll 7.U Grunde, wodurcli >iimtliche Dorfbewohner, -noclidem 
i-ie alter ^ewonheit no.li alle ^^•}K>pfen sint", in bebegtem Ofricüt 
de< KIo>ters (Tcrechtoame in Neubrunn rechtlich eröf&iet hatten , ^als 
hemocher voluet. 

-Neralich haben sie einmutiu'lich mit wol bedachter hetracbtuii:: 
und aus guter Vernunft zu einem rerliten Urkunde, kuut^cbaft und 
lurteii eroffent und zu recht gewesen ul* we eide, das ein iglicher abt 
und «'ein closter zu Amorbach sein rechte faud und hem in und iiber 
dasselbe wöler zu Keunbron in veide, in dorf und in der mark do- 
selbst, sein auch erleuber, g^ieter und verbieter am gericht und 
aHeothalb imd nimant anders, BDSgeaehiden xentrecht." (Bl. 6.) 

Oberacmiorf. 

Aebnlicb wie in Neubruiin und andern < >rten erfolgte tiie Huldi- 
gung ru Ubemendorf am 5. Juli 1503. Auoli hier lüitte Abt Johana 
nnterm 23. September 1 t**! die Rechte und Freiheiten des Kloster? 
m der hergebrachten W eise durch die «Scköfiien eröänen und dordi 
den N 'tar festlegen lassen. 

«^Ame ersten haben de eiiimudiglich mit wolebedochtem mnte 
n einem reebten Urkunde imd knntschaft und urteil eroffent vmd zü 
recht ^ewisen nf ire eide, das ein abt und sein closter zu Amorbach 
9mi recht faut und hem in dem obgenenteo dorf und in fdde, wet<ie 
nnd h'dz and niemant anders au-^ge^cbiden zentrecht. 

.rnd wan ein neuer abt wirt, so eoUen die armen lende des 
gemelten dorfe alle gemeinglicb ime nnd aeinem doeter geib>bea nnd 
m den beigen B cli wegen in der moss als sie dan, wie obgaadirebeor 
fftetban haben. 

.Ancb so haben sie gewisen« das ein iglicher abt an Amorbaeb 
sei ein beire über das gericht in dem obgeeehriben dorf oder wvler, 
aei auch des gerichts «n gebieter nnd Terbieter, beeetaer und ent- 
setzet nnd niemant andeis und das gericht sei gans eins abta sd 
Amorbach und seines doste rs. 
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«Hehcr haben ne gewiMD, das ein abt und sein eloster am 
Amorbaoh baben die reoht, das sie mochten ein eiebenden halten in 
dem genanten weiler oder dorf, wan es inen noit ist» und ein abt 
habe den an hegen und zu gebieten und niemant anders. 

„Auch so sei ein abt ein gebieter, die gat au bebauen bei der 
buss als dick des noit ist und ein besetzen und eutsetzer und lehen- 
herre aller ^'ut dosclbst. 

„Auch so sei ein nbt zu Amorbnclj »'in vorbieter und erlouber 
Tiber sfrolie und heue von den guten zu füren in dem obgeo&nten 
weiler und lüemant anders. 

„Kleber haben sie gewiesen, das ein iglicher abt au Amorbach 
und die seinen jeger und hunde haben atzung uf allen guten in dem 
obgenanten dorf oder weiler als dick inen des not geschieht und 
fügsam ist. 

»Und ein abt und wän doster nemen auch die fassnaehthuner 
und hertreeht uf aUen guten daselbst und gehen auch ihr vor allen 
andern hem, wan die elgensohalt sei des closters.** 

Als Abt Jakob atn 5. Oktober 1517 die Er]>huldiiTunLj Legehrte 
zugleich mit den von TJuterneudorf , taten sie dies liereitwillig in 
allen Stücken, ausfreTiommen die tfeinelne Fron, die sie ihm ver- 
weitrerten uud derenlw. Lfcn nie mit ihm zu AscbafFenburg vor dem 
Stil'tsdekan Ulrich Kemmerlein als P>evollni:ichtigten des Erzbiscliofs 
von Mainz in Kecbtfertif^nn^ standeu. Nach einififeiT! Verhandeln 
und Verlesuntr der kliisterliclien Handfesten standen sie auch <lavnn 
ab, ließen, um weitere Kosten zu vermeiden, die Recht frrtiifung 
fallen und schlössen mit dem Abt einen Vertrag über den J^Von- 
dienst, dahin lautend: 

nDatt hinfort ydes jar und alle jare bestendig zu ewigen tagen 
bede dorfer Under und ObemneundorfP geben sollen zu einem idem 
sanct Martins tag acht tag vor oder noch dem apt und sanem 
cloater zu Amorbach achzehen tumis, ye awolf pfening vor ein 
thumis gerechent, der ydes dorf neu[n] tumis geben sol on ir des 
dosters costen und schaden für den handfron, den apt und convent 
als di dorfshem vermeinten bei beden parteien zu haben und sollen 
die Ton TJudemeundorfT dem obgenanten hem und closter alle jar 
andi geben IX tumis für ein weinfnher und fünf malter faud- 
babern, dorzu bede dorf alle jar ein wagen mit frucht holen zu 
SchefiBentz dem obgemelten irem hem und closter uf iren der bauero 
costen und di gein Amorbach in das closter füren wi von alther 

Atemaiinla XXVn 1. ^ 3 
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herkomen, also deaa ider dorfer eins nbor das ander jar gein Scfaeff* 
leDtz fare. Und Möllen binfurt bede dorf weiten zu fronen nlt be* 
lestigot werden. (Bl. 33.) 

Reinliardsachsen. 

Bei der Erbbnldigung dieaee Dorfes am 4. Jtüi 1503 nahm 
Abt Petrus eine Urkunde zur Bicbtschnnr, welche Abt Gottfried 
am 9. Mai 1366 durch den mainzischen Burggrafen zu Wildenbeig, 
Bitter Konrad Büdt, zu Beinbardsachsen «an der gemein Strassen 
bei dem bronnen nnder der linden** in behegtem Gericht hatte auf- 
nehmen lassen und wodurch erklart word^ war, 

«Das di Torgenanten hern [Abt, Prior und Keller] und ir 
eloster yon Amorbaeh waren fand und hem über das vorgenant dorf 
Beynhartsassen» über walt» velde, wasser und weide und Strassen 
und gertcbt und was darzu gehört und das kein her kein teil an 
dem oberstem gericht hab dan di Torigen hern und ir eloster. 

n Auch sollen di vorige gebauer gemeinglich alle jare drei stund 
geen uf der obgnauten hem gericht and darnach als didc als man 
ir bedarf, wann man sol rechten umb erb und urab eigi-n. 

„Auch welcli her in dem obgenanten dorf wil gericht haben uf 
sein guten urab erb und iimb eigen, dem soll der vorigen lieru 
ani|)tnuin, der zu deu gezeiten ist, di iaut«idel daruf leihen als dick 
des not geschieht. 

-Auch ist der vorgnanten liej n und irs closters aller frevel uf 
allen des vorgenanten dorfb strat>aeu, es sei danu sonderlichen uf eins 
andern iiern gut. 

,Auch solle di vorgenanten hern oder ir amptman von ireu 
wegen lantscheider kiseu und foI/au unter allen Inndsideln des ob- 
genanten dorfs und wer der bedarf, der eol der hern ainjitman 
darumb zusprechen und darumb biten, der sol es auch oimaut ver- 
sagen ^'deui man zu seinem rechten. 

nAuch alle gewicht, om, moss oder eich der man in dem vor- 
genantem dorf bedarf, die sol man in dem obgenanten eloster zu 
Amerbach holen und ist das allee und iglichs besonder von altw 
her also bisher komen, das hat unter den vorgenanten schofi<sn oder 
landsideln nimants widersprochen oder widerredt. 

(Bl. [8 und] 24^ ) 

Unternendorf. 

Ueber die Kochte und Gerechtigkeiten dcb Kloster^ Amorbaeh 
in Unterneudorf besagte die von Abt Johann am 2'^. ISeptember 1484 
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erforderte und toh Abt Petnu am 5. Juli 1503 erneuerte Oeffitung 
der OwicbtBBdiöffen folgendeB: 

«Am ersten haben sie einmudiglicben mit wolbedoobtem mute 
sa einem rechten Urkunde, kunleehaft und urteil eroffent und zu 
reebt gewesen uf ire eide, das ein igUober abt und sein closter m 
Amorbaeb bei-n und hnd sein in dem obgescbriben dorf oder weiler 
über wassor und über weide, in dorf und in felde und aller gut 
doselbit mit atsnnge und eilen andern geboten und verboten besetser 
und entsetier sein. 

^Melier haben sie gewisen, wan einer bussfellig wurde an der 
beinret, den mögen sie pfenden mit seinem vihe für die buss und 
wan der »cbultheiss den gebauem zusamen f^ebeute, welcher dau 
sumig wore und uit quetiie zu rechter zeit onj^'everlich, der sali ge- 
busset werdeu mit einem turnis. Deu-sclljon turuis sollen sie under 
einander verdi-iuken. Wolten sie ime aber den luiuis schenken 
und nit verdrinken, so sali der schultheiss den turuis aniiemeu und 
dem closter den verrechen als ander buss. 

.Aber die hum und gewonheit audreÜ"en[tJ das gerichte, das 
sali bleiben in irem alten satze und wesen.'' ^ (61. 9.) 
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Zum Begharden- und Beghinenstreite in Basel 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts. 

Von Max Säicm Hail in Tirol. 

£■ ist bekaoDt, welch tiefgehende Bewegung zu Beginn dee 
15. JahrhonderiB die alte Baselstadt in Atem hielt. Unter Führung 
des einfluBsreidien und angesehenen Predigers Mfllbearg hatte die 
S&kulargeistlichkeit Stellung genommen gegen die sahlreiehen Beghinen 
und Begharden, die nnter ymchiedenen Titeln — sich in der 
Stadt anfliielteu and die — wie einstimmige TTeherliefemng sagt — 
nicht immer ihrem Stande gerecht geworden sind^). Es ist eine 
weitere, ebenfalls bekannte Tatsache, dass die Angriffe bei diesem 
Krdse nicht stehen blieben, sondern dass auch die Mitglieder des HI. 
Ordens des hl, Franziskus beiderlei Geschlechtes (auch des IIL Ordens 
des hl. Dominikus?) mit den Begharden und Beghinen in einen und 
denselben Topf geworfen wurden, dass sich der Kampf sdiließlieh 
aach gegen die Minderbrüder kehrte, da sich diese ihres III. Ordens 
angenommen hatten. Wnrstisen hat in seiner „Basler Chronik**^ des 
Streites mit der ihm eigenen Lebendigkeit ziemlieh ausführlich ge- 
dacht. Wie es bei ahnlichen Fällen stets geschieht, suchte man auch 
hier gegen die zu bekämpfenden Personen und Institute ein möglichst 
umfangreiches Anklagematerial aufzuhäufen, um den beabsichtigten 
Schlag mit der nötigen Kraft und mit entsprechender Wirkung fuhren 
zu können. Mttlberg hatte im Prior der Augustiner^Eremiten einen 
tätigen Kampfgenossen erhalten. Wurstisen bemerkt^), dass auf 
beider Pre«]igtea hin „gemeine Ketle eutätuud, wie mancherhiy Sccten 

Die (84) Beghinenhänser und Samuungen der Mitglieder des 

III. OrdcuM des hl. Franziskus (uud Doiniuikiis) niud verzeichnet bei 
Fechter in Jiasel im 14. Jahrhundert" 18&6. S. 
-) Ausg. 1580. S. 201 fi: 
206, zum J. 1405. 
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rmd Ketzereien einprerissen, dasa der Bischoff, Capitel und Rath zu 
Basel dem Official Befelch ^aben, fnqftuntion zuhalten. l)iser citi<^rt 
vil personell . jlir AVüsseuheit anzuzeigen, uuder welchen Johannes 
Pastori-, (It r .Scliuhiieister uud lieichtvater, so den Beginen besonders 
grauim, der erste war. Als aber zwen fÜraeme von Beypitzern, 
einen von jhren Verwandten anziehen gehöret, traten sie zoniig und 
mit tröiiwuiicr ab. dns jhm der Officinl selli- schier entsasee. Aber 
Wuelberir Hess siclis .solchs nicht jrr< n, s( n lern prediget auch wider 
die ernstlich, so die Inquisition verhindern wüliten, sagt, er wolle 
nicht nachlassen: Könfit jrs nicht in der Statt, so wölt ers vor dem 
linp'^t oder Römisciien Konjg thun, liess auch weitn an «las CapitI 
langen, andere Heysit/.cr zu verordnen, die es mit willen annemen, 
dessgleichen an einen ersamen Rath, hiezu hilft' zu thun. Also wurden 
Thiunhcrren u. Rathen zu der Inquisition ettliehe Comissarii ver- 
ordnet, und öffentlich gepoten dieseweder mit Worten noch zu verletzen." 

Wurstisen äußert sicii ttber die Wirining dieser Maßregel 
in folgenden Worten: 

«Solcher ernst bewegt vil B^nen, dass sie selbe jhren Habit 
von sich legten; aber der mehrer theil, sonderlich Ton der dritten 
Regel 8. Fnumsci, wollten sich des mokt begeben, sonder redten 
dem Prediger und ubiigen jhren nissgSnttigen obel nn, dann jbnen 
denn die BtrÜlsser faabsstarok geben." 

Zn diesem Phnesae gehören moweifeUnft die nnten nilgeteilten 
iVi^ente eines VerhorprotokoUs; dsraof weisen besonders swet 
PerBooIiebkeiten hin, deren Nemen uns in den Stfioken begegnen« 
der Lektor Bndolpb Bochamann naä der an Wien verbrannte Beg- 
harde Nikolana Baael. Eraterer eraobeint in aeiner Eigenschaft 
ala Leaemeiater im Kloater der Minderbr&der an Basel von 1401 
bis 1408'); der letstere lebte nach Kidera Formicarina*) knn vor 
(npanlo ante*) dem Pisaner Konail nnd entging ob seiner Scfalanheit 
lange den Kaebforachungen der Inquisitoren, bia er endlidi aeinain 
Schicksale anheimfiel. Hanpt setat fttr die Hinrichtung des Nikolaus 
▼on Basel als obere und untere Zeitgrenze die Jahre 1393 nsd 1397 
fest^), ein AuHatz, der durch die hier mitgeteilten Aussagen einiger- 
maßen noch bekräftigt wird. 

<) Die Belege bei Wackeruagel. beschichte de« BsriiißerkJ. sa 
Basel, 215. 

*) Lib. III. e. 2, p. S03 nach d. Ausg. v. de Haardt 16^2. 
*) Zeitschrift lüi* Kircheogescbiebte VII, 511. 



Digitized by Google 



22 



8tragaii2 



Die (5) Fragmente — im FniiBiflkAnerkloeter xu Hall — ge- 
hörten DiaprOngUdi au emem einaigeii Pergimentatüoke , daa, auf 
einer Seite besebrieben» die Auaeagen der zitirtea Fenonen ent- 
hielt. Die Breite dea Blatte iat, wie aus zweien der erhaltenen fitfleke 
entdiitlieh ist, S7 cm ; zu beiden Seiten des beschriebenen Baomea iat 
ein leerer Band — 25 mm breit ^ gelassen, Wol sehen nach dem 
Erscheinen*} der Bnlle nBegimini muTeraalia eeelesiae* ffiztna IV. 
(Bfare magnnm), ist das Pergament xerschnitten und als UmhQllnng 
der TJrkonde benfitat worden; darauf weist die Schrift der Kotis^ 
bin» die sich anf der Blickseite eines Fragmente befindet* Als man 
das Pergament als TJmhfillnng verwante, wurde die Schrifteeite ein- 
wärts gekehrt und mit Kleister fiberstrichen. Dies erklärt es, dass 
die Buchstaben stark ▼erblasst, oft Yöllig unleeerHch, ja teilweise ge< 
radesu aerstört nnd. Soweit in soldien Fällen durch Buchstabenreete 
oder durch den Znsammenhang eine Lesung ermöglicht wurde, habe 
ich den Text hergestellt, diese Stellen aber in EJamnmm gesetat. 

talium percepisset, dicit respoodendo sibi nichil penitus de hniusmodi 
quesitis constare. 

18. Jtetii Elslna ilicfa Hinparhin soror (errie regule mm'U Fran- 
ciscif hubit<ins in ihmio .sot urum huius )ni>di rrt/ule rh'rfn ^Bi/srhof/in- 
huse'^) Basilec ciiata et jurata, ut >ii|ira, ac re(juisita, an aliquem 
scirct in ciuitate uel dyocesi BasiluMi-i in fide katliolica et eius 
artu'ulis tnianteni f<ou deuiantetn uel de heretici prauitate stippectuin, 
uel de ali(iuo talium peicej»i.sset, dicit, sibi de talihiK uon constare et se 
esse iiliaiii obedientem et velle obedirc mandati- am re matris ecolesie. 

Item Klaina relicta ([uandam Hii})ianni StcJisin, noror ten ie 
regide sancti Francisci domus sororuni huiusniodi regule diete „ad 
lapidis'^ Bassilee*), citata et jurata, ut supra, ac requisita an aliquem 
»ciret in ciuitate uel üyocesi Basiliensi in fide katholica uei eius 
articulis errantem seu deuiantem uel herese suspectum dicit respon- 

») 1474 Aug. 31. 

*) „Marc maguuin Sixti 4.^* 

^ Qründerin des Hansos war am 1820 Katharina Bischof, Fechter 
macht zwischen Bsf hinen und den wdUicben Mitgliedern des III. Ord. 
▼om hl. IVsniiskas und des U. Dominikus kernen Unterschied, was so 
ohne weiteres doch nacht angeht. 

*) Wol identisdi mit dem Kloster der „Reuerinnen" in der Steinen« 
Vorstadt. Vgl. Fechter 108 f. Nach Fechter freilich hatten sich diese 
Sohwest^ dem Predigerorden angesdhlosBen. 
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dflndoy mhi ml aliud oonatore, quin qiiod JohanmB Bmmtr Beghardw 
de MuilmUz^) aliqooot«!» oonsnemt ir» et iait ad domom coogregaeionis 
Bororam teroie regule „od kifidee^ preaciiptam et ad soi loqnentai et 
•lianiiD eiuedetn donras Bororom fauinflinodi rogationem mtütoeieiie dixit 
eis bona verba de deo et martirio xpi et qaod ipse aorores deboit 
beoe iacere et deo eeroire et qaod idem Begbardns loterdom in ipsa 
domo eonnieiierit dofmieiido pernoctare et pernoctamt, dieit eeiara 
loqaeos se obedire ▼eile maiidatie et detmiinadoni aancte matris 
eeeieeie et eins preceptis. 

•20. Anna vsor Iciiitlina Wemlini SchiUuuj ') ciuis Basi- 

liensis. citata et jurata, ut supra, necuou ut accusata ac requisita, 
an ipsa vnquam lauerit ex cantuto pedes Begiuarum domiis con- 
cregacionis Boqinnrum, „ad yi<jritin Vrsum'*^) et eis lotis lintheo ex- 
terserit ilios pinut Anffnesa dr ]ii/sd*) teatis sedeciraa 8upinscrii)1a 
Becrina dicte domu» de ea depoäuit atque dixit; dicit rehpoudeudo, 
quo.i [non ütj constanter negat, se vnquam pedf»« hiiiasmodi nlicui 
lauisse nut hoc se vidisse nisi in die cene domini a presbjteria iu 
Eocle^iis consecu . . 

21, Item Greda äicta de hetien'^)^ fiegina dotnus concregacionis 
Beginaram appellata ,in via' wlgariter ^am Weg^'), citata et JuratAf 
nt Bupra, et ror}ui8ita, ao aliqaein Bciret in ciuitate uel dyocesi Ba^i- 
liensi in fide katholica sea eius nrfictdis errantem aen deaiautem uel 
de heresi suspectum, oel etiam de aliqao taUam percepisset, dicit, ee 
ml mali in hiis de quocomqne scire uel pereepisse. 

22. Bern Angnesa de WicUken^ soror tercie regule sea teroii 
ordiniB sancti franeiBei, qoi de penitencia nuncupatar, domus oon- 



Fleck im Kanton Baseliaud. am Fuße des Wartenberges, 8.ö. 
von Basel. 

') Ein Geschlecht dieses Xaiiieus erscheint in Basel Kereifs iu der 
zweiten HiillUi des 13. Jahrb. V^l. rrkiindenb, v. Basel 11.2ß2 u. iül u. ö. 

*) Welches von den bei Fccht^-r (52* angeführten Häusern diesen 
Bebamen trug, vermag ich nicht anzugeben. 

*) Vielleicht das Dorf Bisel im oberela. Bes. HirsiDgen. 

^) Das Folgende (etwa xwei Worte) zerstört. 

*) Wol Herten swischen Kheinfelden nnd Basel. 

0 Beim Ereoistore gelegen, 18S9 za diesem Zwecke eingerichtet. 
Nadi Fechter 62* sollten die 12 Schwestern, für welche die Vergabung 
geschah, Predigerschwestem sein, d. b. wol dem III. Orden des hl, Do- 
minikus angehören. 
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«regacioniB hauumodi sororum uanoapate ,vetm hospäalei'*), citata 
«t jurata, ut supra, ac reijuisita, an aliquem Bcii-et in eimtato nel 
^yocesi BaoUiensi in fide katbolica tma eins articulis errautem aen 
deuiantem uel de Iieretica prauitate nupMiiim vtrum de aliqno 
talium [lercepisset, dicit respoudendO| se noniter perccpisse et ad eioi 
notaciam deuenigse, quod ipsa loqueos ob id, qaod ad mandatom soi 
plebani Uli obediendo »ua pre . . . ') pallia exposaerit, eac 60 sit extra 
regulam prediotam per aliaa etnedem r^o^e Bororee eieeta et denun- 
oiata, wlgariter »▼sser die [regel] verkündet* didtque, qnod quadam 
irice, dorn conuocacio soronim dicte regule poeionim dietamm wlgariter 
iBäteuesteren* in domo capelani conuentos fratnun minonun Baailee 
haberetur» ipsa et qnedatn alie dicte regnle sororee, que suis plebams 
obedierint sna p . . .*) exponendo, ad bniusmodi conaocadonem uo- 
cate et compareziteB inter cetera eadem loquens ad huiusmodi eorores 
pociores bec pro[tuUt nerba] vel similia in effeetu: ,Ego volo plebaoo 
meo obedire; qui eat supremuB iudex anime mee*, wlgariter: ,Icb 
wil minem lüt priester geboraam atn, der ist min obrester ber miner 
sele*. Tunc frater Rudolfus Bueksman tnnc le^r dicti connen- 
ttts fratrum minorom Basilee presene contra ipsam loquentem pro* 
rupit in bec verba: Jp^e', dominum plebanum notando, ^est tuuB 
diaboluB, tu possoB concremari seu oburi pro eo, quod ibi dixisti', 
wlgariter: ,Er', ips>um plebanum notando, ,i8t din teufel, maamohte 
dich brenoen darumb, daz du da geseit hast/ Tone ipsa loqueas 
illi respouderit dicens: ,Vos non debetis negare lata per vos diota; 
81 deo volenti comburi übet, volo pati.* Prefatus vero frater Ru- 
dolfuH nd lo»iuentcm dixit: ,Deu.s est suprt mus iudex auime/ Soror 
vero JV'fw rfe Arberg*) alias mafzrri)!, nmüristra soroniiu tr-rcit' regule 
in ciuituic linsilieuai existentiuiii, uei^us lo([uentt;iu iit.-altandn iiu-en.so 
animo |)roru{ut iu hec verba: ,.Kgü tcnco te talein, quod tu siss VüU 
illarum , <[ue in so teuet articulos', notando octo articulos a jure 
repiobatos^) wlgariter: „Ich halte dich, daz du der eine siest, die 

') Das alte Spital zu St. Leonhard. Den „Sorores congregaciouis 
converBsrum" in diesem Spital oblag die Obsorge über die dort untw- 
gebracfaten Dürftigen. Fechter 62' u. 71. 

Dies und des folgende Wort verstört. 

*) DsB Wort xentort; pallia? 

^) Welches Arberg gemeint ist, vermag ich nicht su bestinuBen. 
Vielleicht Aarherg unwiit von Bern, das im Urkunden gebiete von Basel Uegt. 

') (Tcnicint sind wol die durch das Konzil zu Vienne verurteilten 
8 ääize der Begbarden. (Clement. /. F. OL 3» e. 3.) 
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die «rückl an Ir bat.' Loquena varo adam reBpcmderit dicena; 
jQuoDiodo pataatis ma pro tati habara? nesolo iaman, qui nnt illi 
articuH/ Dicit eciam loqnein, qiiod sorores dicte tercie regule per- 
HODam cum eis stare volentem talem et taliter teneant, quod ai vult 
habere paconi, habent confessorem vnum ordiuin fratrum miuoruin et 
quaiauis ex consuetudiue liacteiius inter et per ipsa.s sorores liabita 
et obseniata seu tunc ipse sorores siue sepultinam i^uorum') corporum 
ecclesiiiäticun) eligant aput fratres minoros siue alibi , seu non eli- 
gaut, Semper sepeliantur fratribus cum eisdem. Et premiäsa non 
parte precio. etc. 

2B. Ittni Buedmus Junger Baden-), Constariciencis dyocesis 
t'amuluä Johiinni.^ Wernhen frötrelarii^) cluis Basiliensis, citatiis et 
iurntus, iit supra, ac requisitiis, aD aliquem sciret in ciuitate uel 
dyocesi BasUieiui in fide katholica et eins articuHs errantem sau 
dauiantem uel de heraüca prauitate Buspecinm nal an de ali(iuo taliam 
parccpieaati dicit respondendo, qnod ipae loquens fuerit ad (pniique 
annorum proxirae pretentomm spaeium uel circa famulus Johannis 
"Wemheri predicti et interdum Johannes Myler alias Mafzcrer Beghardus 
in silna Bw9wßc, habitaret in domo dicti domini sui Johanms Warn* 
heri et ad rogatum ipsius domini Jobannia Wemheri illiusqna TXoriB 
domina aue Idem Baghardua aliqna bona Tarba dixit da dao, qnonun 
fonnam minima nascit deelarara. Qnodqna eciam hngneaa d$ «meto 
AÜKmOt Martha et dicta huiterki et dicta Sunigawerin, Begina domna 
oongragacionis Beginarom /id »ignm Vramf appellate, anccasiTe 
fiant plnriea in domo domini ani ante dicti. Item dicit loqnenSi 
quod idem Weniberaa dominua sima retuUt dicena, qnod Johannes 
Matzerer Bagfaardus prefatna aibi qnendam nomine Jaec^ adinnxit, 
qui Jacobe^) eidem domino ano . . vel fociat vnnm potenm in 
ans inbabitatione et lapaia iam dnobna annis uel drea in bninamodi 
pntei faccione atetit per sex septimanaa nel circa et in eisdem sex 
aeptimania poteom complenit eundem. läem eeüm Jaeobus protune 
aifO nomine eeiam nominabatur Nicolaus et ex lingwa seu loqnela 
eiuä loquenti apparuit, eundem Jacobum fort nalum de part&us l'fi^ 

') Urk. : guarum. 

•) Wol Baden im Aargau. 

^) Ein Geschlecht dieses Xamens erscheint in den Basier Urkunden 
ber. itK 1291. Vgl. rrkund. iil). v. Basel III, 28 (n. 61 u. f.). I»a« Wappen 

des üeschlf'chtes 1>.m Wurstisen 186. 
* Wol .Fdlinuin nchtipfer. 
Ein Wort zerstört. Fodiaf? 
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ferioribu» Benjf; qui Jafiobns sibi loqaenti retvlit, guod ipt» Jaeobus 
iUhn fuU dise^lua eniiudiim Beghardi wnnme XüDolaks de BasUea 
et habuU queadam etUum diaeqntlum ip9w$ NieoUU, nomme Jokaimea, 
et quod ipee Nicokm de Basilsa Beghardus eorfum dicH JacoH et 
i/oAottiiur]') magigter fuerU et sü Wgetme erematua seu €omimiu$. Idcm 
dieit loquens, quod idem Jacobiu detolerit sea portanerit vestes 
BecularoB diuenomm colorum et albos caldos et post peraoeionem 
et oomplecionem putei predicti frequenter, mnltodens et eepwsime 
ambulauerit in domum domini Bui aatefatii ad dominum suam et 
domioam auam autescriptos , cum Ülis comedendo et bibendo et in 
ipea domo pernootando; ymmo tempore qoadragenme proxime pre> 
terito aHquociens fuerit domo in eadem cnm eisdem domino et doroina 
8ui8 comedendo et bibendo. Idem dicit, quod sibi non constet nec 
sciiit, quod Johannes Matzerer iieghardu;, ^^iipradietus et Auguesu 
de sancto Albano, dicta liueterin et dicta Suntgowerin Begine prefate 
vni|uaiü ßant coniunctim uel diuisim secrete abscondite in domo 
donüni et dotnine loquentes et cum eisdem, nec locjiieus illorum 
secretnrius fuit ad vo^ eundo uel recedendo ab eisdem nec ei« cibaria 
mini^^trauit nec f*ecrote inibi fuit ]»redicatiim, nec uidit uel andinit, 
(|Uü<l Ihina /ui/enli/i'-), testis trice-^ima supradicta l'amuln domini .sui, 
donunam suam nndnin rwm virga verberanerit ex caritato. nec loquens 
idmet fecerit, ymmo talia ab eo nnn(juam tueiint [perceptaj. Dicitqiie 
loquens, quod dura dirtus Jacobus solarium^j domini sui intrauitj 
Dullus homiuuni inibi existencium iili assurexit pro honore sibi ex- 
bibendo. Dicit tarnen bene verum esse» quod dominus et doaaina 
Bui antedicti eidera Jacobo delicaciuB ctbaria ministrauerint quam sibi 
loquenti, ymmo de equalibua dbarüs cum domino et domina suis ipse 
Jacobus epulabat. Item requisitus, si ne credat, quod piimum jura* 
mentum, quod Begbardi solent sibi mutuo prestare de non pandendo 
Beu reuelando modos, uitam et sectam eonim, 8i quid ipBO presitit, 
Bit Obligatorium I dicit, se boo non credere, ymmo negat, se aliquid 
tale jttiamentnm vnquam prestitisse. Item reqniaitue eoiam dicit, 
quod ante festum natiuitatis domini nostri — Jbu xpi nunc proxime 
preteritum Johannes Wemherus et eius nor predicti scUicet domi' 
nuB et domina Bui, sibi loqnenti retulerint, se bene scire et ipsis 

') V'crletzt. Dia eingeklttramerteu Worte sind aus den Buchstabeu- 
resteu ergänzt, 

^ Ein Gesclil' clif (lirsrs Namens bogetfnet uns in den iittJ^Ier Ur- 
kunden bereits im 13, .Jahrb. Vgl. Urkuudenb. v. Basel III, 30 u, 56. 
") „Cuhiculum maius ac superius.'* Du-("uugo-Favre VII, 511, s. v. 
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oonstar, quod dietns Jaeobita eUm fuerU diBeipuhu NiooUi de 
BsuIm dndmn WyeoDA combujitt et cremati, et dicit qaod . . . 
. . . stw non obstante id^ Jacobns aliquociens fuerit in domo 
domini sui oom domiiio et domiiia Bois oomedendo et bibendo ac in 
ipsa domo dormiendo et pernoctaado. Dicitque eciam loquens, se 
dictum Jacobum in silua ßirseck uel eciara alibi nuiiquam vidit^se 
in habitu lie^hardorum, sed bene in habitu seculari. Item requisitus^ 
vtrum ne donnims et domina aui loquentis. scilicet Johanne» Wern- 
herns et eius vxor, coniuges prefuti, tenueiint dictum Jacobum ia 
eonini domo secrete et abscondßrint illum ab vxore loqueotis et 
Jofianih frocwelarü filio et Thina heg^'idin famula ip«ornm coniiiffiiro» 
ne ab illo videretur, Respondet diceudu, quod sie Item requisitus^ 
vtrura ne dictus Jacobus vnquam ab ipso loc^uente pecierit. ^inod 
loquens se illi dimittere debet ut suo ductori seu duci ad eternain 
beatitndinera , dicit, (juod non. Item requisitus, an ipse Jacobus 
Tnquam in domo dicti douiiui sui luserit taxillis, dicit, quod sic^ 
quin eciam lo([uensmet (!) luserit taxiUui cum eodem Jacobe pro 
precario prompto et paruo, [£t premjissa non parte precio, odio, 
amore nel timore, sed causa mere veritatis et iustitie dicit se depotaisse. 

pueu? id facere recusauit quare 

enam uel circa id illam oonaermu nitebatmr illara . . . . po') 
▼irginale oognoscere, que tarnen viribtis sius adanatiB restitit et recla- 
mauit ao euasit iüesa. Item dicit loquens» qnod dum^Idem Johannes 
Bnmer^) secom ieneret qnendam dictum Karliapaeh de Baaäea, quem 
fallacüs snifl indnxit ad dimittendmn eius vzorem et pueros suos 
et assnmeodum sibi habitum Begbardorom. Loquens dizit ad eundem 
JobannemBumer: «Johannes si dimitteree Beghardum illum*, notans 
dictnm Earlispacb, ,ego timeo, quod cadas in pressuram et passionemS 
wlgariter: ,hin8 lassest du den bmeder gan» Ich Torebt, du killest 
in scult vnd in Itden^ Tnnc ipse loquens Bnmer Beghardns sibi 
responderit dicens: ^Consnlis miohi| quod dimittam Timm, qui puram, 
pauperem vitam vouit*; wlgariter: »ratest du mir» daz ich entlasse, 
der Inter» arm leben gelobt hat^ Loquens rero Uli ait: ,Nonne prins 
Yonit seu promistt ma[trimonium]< ? Idem autem Beghardus replicando 

') Zerstört. 

-> Zahl nicht erhalten. 

Zwischen illam . . nnd jm sind die Buchstaben TOlUg ▼ernicbtet. 
Vor po L'lnubf ich noch ein l < iitr:its( ln i:u können. 

*) VVol der Beghardc» dessen in Nr. 19 Erwähnung geschieht. 
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dixit ad loquflntem: ,£t ri totiu mundits miohi hoe conaiilefc, ego 
hoc non fAcaRinS notane, qnod non dimitterot Karliipach pre fatiu n, 
,et hoo est Tnnm signum , quod spiritut Baootm te povsedit sicni 
gratmm qnuqpis*. wlgaritar dioendo : »Ynd das mir daa alle die weit 
riete, Ich tete das nit, vnd es ist ein seichen, das dich der heilig 
geist ale wegig besessen hat als ein senfkom*. Tone loqnens iUi 
respondendo dixit: ,tnno videas, qnod te sanotos spiritos ipee multom 
possideat*, wlgariter: ,so wart, das er dich vast besessen hab*, et 
sie ab illo reoessit. Et non parte preeio, odio, timtm etc; 
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Eine Teufelsaustreibung aus dem Jahr 1701. 

Mitgeteilt von Fridrich Pfaff, F r e i b u r g i. Br. 

Die nachstehende Eizälilung entnehme ich der Hs. 541 der 
Universitätsbibliothek Freibiir<f i. B. Fcli habe diese Hf». ge- 
legentlich als einem ilir inhaltlich nicht verwnnten Buche beigebunden 
gefunden. Sie unifasat 18 beschriebene und 2 unbeschriebene Papier- 
blätter von 20 cm Höhe und IG,5 cm Breite. Geschrieben ist sie um 1700. 

Aus den Tauibüchern der Freiburrfer MüM>tei ptniTei hat mir 
Herr Geißtl. Hat und Dompfarrer F. i^chober iulgeude Mitteiluugeu 
jcur Sache gemacht. Erhard Loll, der Vatfi der Besessenen, der 
Tr.73 — 1(!7(» procurator, subpracurator und procnrator siib<titu(u5* 
fabricae. dann l»i7s telunarius refnus genannt wird, hatte acht Kinder 
von »einer Fi an Barbara h'oderin: J'Van/ Joseph, getauft 2H. August 
1G70: Karl Erhard, getauft Uktol)er lf571; Johannes, getauft 

3. Januar 1G73; Kosina Barbara, getauft 26. Mai lti75; die Zwil- 
linge Peter Friedrich und Franziska Therrsia, getauft G.Juli 1G7G; 
Jobannes Jakob, getauft 1^. Februar 1678; Johannes Kaspar, getauft 
16. Mint 1679. Barbara Üoderin war die Schwester des Freiburger 
Bürgere und Schmieds Johann Martin Roder ^ der am 10. Jenner 
1688 einen gleichnamigen Sohn taufen ließ» welcher honeetna juvenie 
Frciburgensis wieder am 11. Februar 1715 com padica viigine Maria 
Magdalena Kai.sserin die £he schlo«)««. 

Der Vater der vom Teufel Töckeli besessenen Tlieresia war 
BQbeinta schon vor 1677, also dem Jahr, da Freiburg französisch ward» 
neben seinem Amt als MUnsterfabrikverwalt>er , Zollverwalter am 
Sehwabentor, jenem gegen das Dreisamtal südöstlich gerichteten 
TorSi dessen prächtiger trotsiger Turm trots so vieler Anfeindungen 
doroh kamiehtige Ereibnrger heute noch steht. In der Zeit swisohen 
1677-* 1697, wShreod der französiscben Herrschaft, ist er dann noch' 
m seinem Amt als ZoOverwalter geblieben. Wahrscheiiilioh ist LoU 
1979 gestorben, denn im dritten Jahr ihres Alters ward Theresia mit 
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nodi swei kleinen Gesehwistern vou ihrer Mutter verla^scn und in 
Rimsingen abgesetzt. Dieser Ort ist Ohrrimsinyen, am südlicheu 
£nde des Tnnibergs, westlich von Freiburg, zwischen dem Scliwar/,- 
wald und dem Koiserstuhl, im Breisgau. Uberrimsingen, im Banne 
4er Stadt Altbreisach j^elegeu. war seit 1<»30 im Besitz der seit 1GG4 
freiherrlichen Familie von Falhmsiein, der — N^enlgstms einer an 
einen Grafen Helmstett verheirateten Erbtochter — aucli luMite nocli 
das dortige .Schloss gehöi-t. Die ^vornehme Kdelfrau von Biei.-^ach-, 
der zur Zeit, als die kleine Ther«'>ia dorthin zu ilirer Patin [?.d»rac]it 
ward, ( »herriniüiugen gehörte, wird also wol aus dieser Familie ge- 
wesen bein. Nach drei Jahren, also lf)S2, kam Tlieresia zu ilii-em 
Oheim, dem Schmied Johann Marlin //'i'/rr nach Freiburq, spater 
dann nach iStraßburg, wo in ihrem dreizi.linten Jahre, also IGbJI, 
die Bchreckliche Krankheit bei ihr ausbrach. In ihrem zwanzigsten 
Jahre, also H;9<i, waüfahrtete Tiitit sia nach Ki)isieddn. Auf dem 
Kückweg nach Strassliurg gehuigt sie zunäclist nach Kiederemms, 
d, h. wol Xiederenzen, Kr, (t ob weder, Kt. Easisheim im Oberelsass, 
and dann wieder nacli Freiburg, wo leider der gute Pater Provinaial 
der Kapuziner durch die Bei^csseiie eineirj'eil seines „lieben Barte** ver- 
liert. lt;9H unternimmt sie die Wallfahrt zu dem kurz vorher wa 
pro Bern Ruhme gelangten Marienbild nach Triberg im Schwarzwald. 
Da iiir auch dort keine Hilfe wird, will sie sich nach dem hoeh' 
berühmten Wallfahrtsort AUötiinif in Oberbayem, zu der Kapelle 
mit dem bekannten ?chwar/en Marienbild begeben; aber in der NlUie 
von Ennetach, einem Dort im wiirttembergischen Oberamt 8aulgaa, 
Dächst Mmgen, wo sich ein um 13:50 von dem Grafen von Montfort 
gestiftetes Domiuikanerfrauenklösterlein befand, überfiel sie die Krank- 
heit aufs neue sehr stark und sie begab sich auf Rat des Ortspfarren 
in die Klosterkirche, wo ein Splitter vom heiligen Kreuz autbewahrt 
wurde. Als der böse Geist nicht weichen wollte, nahm der Oeigt* 
liehe die Austreibung vor, deren Verlauf unten geschildert itt. 
Der redende Teufel — im Gegensatz zu den vielen stummen Teufeln 
die ihn begleiten — in der „Kreatur" nennt sich Töck^, Man Ter- 
gleiche hierzu Stalder, üchweiz. Idiotikon J, 287, wonach Toggdi^ 
Doygelir iJoggi, Tocki .Alp, iucuhus" bedeutet. Nach Wuttke^ Yolks- 
aberglaube*, 402, heilU auch im Elsn?^? der Alp Doggeie, Augen- 
scheinlich gehört das A\'ort zu Docke (ebda i?8<3) r= niedlich aufgeputates 
Mädchen. Schmid hat im .Schwab. Wörterbuch 130 A»ib(re Pupp« 
sehr geputzt; />orA-tf/» = Stutzer, der sich wie eine Zierpuppe kleidet' 
Die Bedeutung »Bild, Qötzenbüd" acheint den Uehergang zum 
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^bdaen Oeiit* zn bildeD. Hieran ist beaonden Schinid zu yerglelchen. 
BMehtenswert itt, dass Bchweizerisob (Stalder 284} Dogel^ Naehtäotjgel, 
Naehtdoygelif Rosendoggel ^Sdunettorling" bedeutet und nach Grirnm^ 
Deutsdie Mythologie * I, 382 der Alp oft als SehmetterUDg encheint 

'S' ergleiche auch besonders Orimros Wörterbuch I, 1208 unter Docke, 

An der Handschrift habe ich nur die Rechtschreibung in Üb- 
licher Weise vereinfaclit, ohne aber etwas Mundartliches zu beseitigen 
mit Ausnahme des // iu kh, z. ii. khotjiiueu, TöckJidi, und ^leich- 
mäBige Butsizeichen eingeführt. Die Scinift ist verhuitniöniaBig alter- 
tümlich: die Handschrift wird demnach nicht viel nach dem Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts hergestellt sein. Sie ist nicht die in 
die Hand der geheilten Theresia getrebene Schiift, wie das L. S. am 
Schlüsse beweist, wird auch wol nicht die Inschrift des Verfassers 
Konstautiu üeudorf seiu, da sie fast gar keine iiebserungeu aufweist. 

Wahrbaffte gründliche doch kurze bcschreibuDgetwelcher 
Sachen so sich mit Theresia LoUin von Freyburg in der kürch 
S. Maria Magdalena bei dem gnadenvollen wnnderwirkenden 
vnd hochheiligen crenzparticul zue Enendach bey den closter- 

irawen des heiligen predigerordens zugetragen vnd auch vor- 
hero geschehen, ihre wundersame erlüdiguug betreffend vnd zwar 
alles öffentlich. 

Obbemelte Theresia, eine eheleibliche tochter b. Johann Ehr- 
hard LoU, gewesten kay. hernach aber französ. zoUers bey dem so 
genantoi Schwaba>tor in Freyburg wurd nach dem zeitlichen hin- 
ecfaeiden jfares lieben vatters in dem Sten jähr jhres kindischen 
alters sambt annooh 2 kleinen gescbwistrigen von dero leiblichen 
mnetter verlassen mit einem geachribenen zettel vnd halben creizer 
brot in dem hSndlein auf einen wagen gesetzt vnd einem gewissen 
foehmiann anbefohlen, selbige an die (v<m besagter muetter nammens 
Maria Barbara Boderin) bestimpte versehidene orter abzufiebren 
mit vermelden, es wolle auch sie muetter denen lieben kindem ohn- 
verzüglich nachkommen vnd folgen, so aber nit bescbehen, massen 
die guete kinder von der selben stund an dero muetter niemahlen 
mehr anstditig worden seind ; wahrhaftig arme kinder, verlassene watsltn ! 

Nun wurd obbesagte Theresia, als aus denen dreyen das 
jüngste vnd kldnste , anf Rimsingen , ein dorf so einer vomemmen 
edelfraw von Breysach zuegehörig gebracht, alda von dero f&rmgöttin 
von dem wagen ab md iu dero behausung mitleidentltch aufge- 
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Douiraeu. Nach verflos-seiiem emeni jähr wurd iliüt" von hesaiiter 
edelfraw als einer mildhiizigen mnetter augeDOninien vud wie elu 
ohnschnldigPH törlitt-rlein in der ^'otteslbrcht zue 3 jähren laiia auf- 
t'rzogen, nncli welcher zeit sie ahermahlen nnrlier Freyburg in dero 
vatterlandt yberbracht| doro muetter brueder Alartin Boder yber- 
geben ist worden. 

Nachdem e sich nun Theresia [bey] vennelteni dero vöttern eine 
zeit lang autgehalten, ist selbige von dar nacher Strasburg abge- 
reiset irnd hat alda bey einem lutherischen wirinhaus sich in dienst 
begeben, allwo ohngefehr nach einem halben jähr in der ÜEwtenzeit 
an einem freytag abends vmb 6 uhr Theresia sich an tisch gesetzt 
fleisch za essen, da ihro dau von der schon Yorhero sehr erzimten 
f. würten dise aigenüiche wort seind zogeruefen worden: ^«Friss, das 
da Yill milUon teufel fressest!* Anf welches die Ynglickselige Thereai» 
ebenfahls mit grossem zom geantwortet: »Ei! wanimb fiisse ich 
den dise nit hinein, weilen man mir nit besser das essen gönnet.* 
Isset zugleich mit disen werten ein oder anders brocklein fleiseh 
hinein, woranf sie in dem angenblick solchen schmeraen vnd pein- 
lidies grimmen in dem leib empfanden, das sie ganz anfgeschwollen 
sn bett miessen getragen werden, hat auch von diser stund an 6 
Wochen lang einige speis zu sich nit nemmen können vnd ist alleisig 
Ton medicin vnd apothekem durch krdfbige saft vnd wisser bey 
dem leben erhalten wordra, zu mahlen ihro auch der mittlere finger 
an der linken hand sehr hoch aufgeschwollen, ohne das man die vr- 
sach dessen bette iemahlen ergnnden, oder den yblen zustand diser 
persohn erkönnen mögen, Damalilens befände sich Theresia in dem 
13ten jähr jhres alters vnd nachdeme dise von ermelter krankheit 
sicli in etwa» erholet, trittet sie aus diseni in andere dienst, wäre 
tlocii jmmer kränklich vnd walzet sieh Öfters 9, bisweilen auch 24 
ganzer stund auf der erden vmh mit grnstem J*chnierzeu, nit allein 
heulend vnd weinend, sondern auch tobend vnd wietend. Es be- 
L^lnubten aber alle dises nichts andere, al> die so genante bahrnuietter 
zu st ill, wolte aber aus villen augewenten einiger mittel wider solche 
nit erklecken. 

Einsniiddö beobnditete di- tVaw des hauses, weblier gestalten 
Theresiu sehr kostbahre spitz an denen ermel des henibts tragte, 
strafte sie darumben sprechend : „Es ist uit möglieh, du ha«t einen 
* hofiartigen teufel bey dir." Auf welche wort Theresia angefemgen 
zu lachen vud .solches 2 stund laug ohnublü^lich continuiert. 

Bald hernach kombt sie zu dienen in dem haus eines catho- 
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limheD sclmeideny batto aber kerne rneb dam, konte auch nit 
bleiben, weilen lie jmmer dar mehr raecbte ynSi verlaogie bei den 
Inieriscdien an sein. Vnd weilen den die hansfr. besagten eebneiderfl 
auf ein seit Tugefehr die Thereaia vor dem spiegel siebend, za mahlen 
das baar pademd enechen, die selbe ancb, wie billicfa mit werten 
bart Tnd scbarpf bestrafet, als bat die oftermelte Heresia alsobald 
troisig den dienst anfgekündet vnd darzu abermablen ein ganse 
stnnd lang nach einander gelachet. Indeme sie aber von der ennelten 
Schneiderin wohlmeinend ermant worden zu verbleiben vnd die 
luterische dienst forthin zu meiden, liat sie, als wäre sie einsmalil 
ganz erätumbt^ geschwigen, endlich aber in folgendes wort ans- 
brechend: «Nein, sagt sie, ich bleibe uit, es ist vill besser bei den 
lutherischeu fleisch essen, als bei den catholischen immer zu fasten" ; 
worauf sie abermahl lant'e zeit gelacht . Begibet sich hierauf zu 
einem lutherischen nageLclinnid, vn l obwohlen sie immerlurt die 
mehriiste -zeit vnpässlich, mithin die larh in dem angenicht des tags 
Öfters veränderte, hat doch niemand bishero einigen argwohu der be- 
8e*«senheit, zumnhlen selbiger orten diso« etwas seltzsanies vnd so 
vill besessene persohuen wie leider diser ort, besonders dis jähr hero, 
nit zu ersechen oder anzutreffen seind. Bei erwehntem lutherischen 
nagelschmid hat TherMia wegen continuierlichen ohncräften vnd leibs- 
scbmenen gahr kurzen dienst gehabt, kombt derohalben widerumb 
zu obbemelter Schneiderin, bei welcher aber sie sich gahr ybel ver- 
halten, massen selbige vill ohnanstendige ding verübet, besonders 
aber der kürchen wenig nachgefragt, vnd da man öfters vermeint, 
sie seie bei der heiligen mess vnd gottesdienst in der kttrcb, be- 
fände sieb selbige bei dem danz oder andern verbottenen orten : wan 
sie aber von den firawen hieriber bestraffet wurde, fienge sie iedes- 
mahl ao an laohen, bradie letatUch ans in solchen asom, das sie idt 
allein als vnsinnig in dem bans beramb laufend scbfiseel vnd hftffen 
aerbroohen, sondern auch die gnete fraw mit schlügen vnd reissen 
ybel SU tradieren sidi erirw^t; sobald sye aber von dem vnsinnigen 
toben vnd wieten abgelassen, mUeste sie sich halb dotter damider legen. 

Indessen vermehrte sich diser so yble anstand fast dSglioh, 
banmbte sich anff, wnrde dick vnd geschwollen vnd dessentw^en 
beawnngen 6 woehen lang versohidener arsney, wiewohlen <^ allen 
effeet, nit an gebrandien* 

Büdlich Uesse es sich sur besserung au, dermalen sie in dem 

haus eines oatbolischen sdineiders in den dienst getretten, aber gl(»eh 

den andern dag, nachdeme sie in dises gnet catholische haus ge- 
AiMMuni* ixvn i/s. 8 
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kommen, ergriffe sie ein somblieh groes mit süedheisser laug an- 
gefilUa geaehfiir, achittet das selbig jhro yW das hanbt ab mit 
grossem aorn vnd wieten, worauf sie aUobald dödlieh erkranket, 
ynd mit allen heiligen saeramentis verseobeo worden. Nach yer- 
floesenen 8 digen wurd Tberesia in das hospital yberbracht, allwo 
Jhro grosse blättern gleich einer grossen kogel aoQgeiahren anf dem 
hanbt, hals Tnd meken, ynd schetste man sie allda annoch alle 
augenblick des dods eigen an sein. 

Nach Terflossener kurier seit gelanget sie sae bösserer gesond- 
heit ynd nachdem sie bereits 7 jähr lang in diaem betriebten anstand 
reraehret, bald krank, bald gesund, bald gedtenet, bald vor sich 
selbs gehanset, kernet sie eines dags au obbemelter Schneiderin, bittet 
in vorigen dienst aufgenommen an werden; da aber solche diaen 
versagt vorgebend: „Mein künd, du bist ia immerdar krank, ich 
kan dich nit haben" , ward yber dise wort Theresia gana v ei ' wu ret 
vnd tobend, sagte: „Ei! so wiU ich mir dan schon selbsten helfen**, 
laufend also zornig au dem Stadttor hinaus, willens sich selbst an 
vertrenken; wurdet aber jhro von der vorsichtigen frawen also bald 
etne persohn nachgeschickt, so die armseelige Theresiam errettet, 
welche dan gleich eines lanfs nacher Etnsidlen eilet, vmb die in 
letjster krankheit dahin versprochene walfart au verrichten. Wurde 
vou erst berierter persohn begleitet, welche dan bekönnet, das 
Theresin auf diser ganzen reis immerzue verstöUet vud ausser aller 
andacht gew essen seie. 

Als sie nun innerhalb S tag zu Einsidlon im^jelftutrt . wäre sie 
aldort cinriii lialh vcr/weineten iiieiiscljt-u }?aiiz ölmlich , Imtte auch 
3 tn^' nach eiuaiult^r kein biusemm gt'n(is>en, gehet alj- dan zw einem 
pricsttr, beichtet vail eröffnet den» Sellien jhren yblen zustand, ohu- 
wissend, ob sie von .sinnen vmi vtrstaiul vella^»en, oder ctwau von 
dem bössen creist bcses^sen wäre. Der priester rntot. es fsnile Theresia 
abends vndj .") vhr aberniablen bei jlun crscheincji, \veKhe> :iiu !i pre- 
scheheii, viid enipfangt von jhme ueb^L etwelchen trcweichteii sachon 
die priesterliche beuediction, wurde alöclau mit solcher in triden 
enthii-^en. 

Sobald nun Theresia sich, so trnef >ie konte, von der s^naden- 
voUeu vnd liebreichisten muotter Maria liembudiet, vud dero iniictter- 
lichcu schütz sieb angelegeniich belohlen, bejjfibet .sich widerunib 
auf die rrl> nacher Strasburg zu widerkoren, du dan die /no Kin- 
sidleu uniplangene vnd 'j< hrficlite Leuedicierte sacben «chnn zimbliche 
würkuog bezeiget, iudeme Theresia angefangen zu erspühren vnd 
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•Ugemach zu b^anben, daas sie wahrhaftig hesesaan seie, welcfaea 
andi die b^leitonda penon wohl erfahren, indene sie auf dem weg 
Bwei ttand vor Niderenuns, eiDem doif im Sondtgoy oder OberelBaa 
gelegen, mit grosser liiri von der besessenen angefallen, von sieb 
gestoesen vsd binwegg geiagt worden. 

Zq besagtem Kideremms wnrde Theresia Ton dem pfarrherm 
in das würtshaus yberschieket das öU aus der ampel, so bestendig 
brinnet vor dem gnadenreichen bildnns der yberseeligsten jnngfrau 
Maria zu Tryberg, da dan die besessene das geschirel erjjrreifend 
selbiges mit vugestiium nach dem boden geworfen vnd zu stück zer- 
trimmeret. Nachdem sie aber ein anders empfangen, vnd dises von 
etwelchen starken niinins i ti nut grossen zwang vnd müeli jhro in den 
muiui eingeschittet worden, hat sie darauf alle kleider des leiha zue 
stücken zerrissen vnd ist Yon dem leidigen Satlian an allen glidern 
solcher gestalten lahm vnd contract geuiacht wordr-n, dass sie auf 
einer barren von einem zu dem andern dorf hat miessen geliehrt 
werden. Nach verfloböeneii 4 wochen gelangt die betriebte zu Frey- 
bnror wider an, konte in keinem zinuner bleiben, w^o einige biidnus 
Christi oder deren lieben heiligen zu seilen war, ia vermöchte nit 
innerhalb 4 ganzer wochen ein einziges Id. vatter vnser zu betten. 
Ynd da sie auf einen tag von dem P. Provincial R.R. P.P. 
Capacinomm besuecht wurde, mieste sie von 6 starken maunem ge- 
halten werden; kostete gleichwohl dise mildherzige besuechung hoch- 
gedachten P. Provincial seinen lieben hart, welchen jhme die besessene 
nit Tüllig vnd auf eiomahl hat anssgerissen, doch gueten teil desselben. 

Einstens gienge ein gewisser geistlicher nach dem haus eines 
kranken, in den bänden tragend das hochwirdtgste gaet des alters, 
irelchen der boshafte gaist aus der besessenen person solcher gestalten 
erschröcket, das er darüber gefahrlich erkranket. 

Ein halbes jähr lang hat man dnrch keinen gewalt yon dem 
besen geist einige red nit erswingen können als dise allein : ^0 da, 
o da*, welches dan «ne anlas gegeben, das abermahl sehr viel ge> 
sweiflet, ob Theresia wahrhaftig besessen seie oder nit. Etwelche 
sagten ohne schew ynd öffentlich, sie seie ein hex, andere aber 
Iddten darvor, sie were sinnlos ynd des yeistands ganz beraabet. 
Nachdem nnn die arme Theresia 7 Jahr in so betriebtem stand 
«ierklieh augebracht, ward sie endlich A, 1699 nacber Tryberg, 
der new entstandenen ynd nunmehr weitberiembten wahlfahrt der 
mnetter Gottes, yberfiebrt, allwo sie sich 3 jähr nsch einander auf- 
gehalten ynd yon dem höllischen gast schier ohnglaubliche quälen 
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erlitten, deren vnder andern nit die geringste ist, daes gleiek nodi 
dero Ankunft sie von dem Sathen anf den hohen heig geferiben, 
l^eichsamb in einem angenbUck widerumh hinabgesprengt vnd in 
das Wasser geworfen worden. Als sie aber hsraasgcsogeD Ynd in 
das h&tts gesohleipft worden, beglanbte man selbige dödlich knnk 
an sein, besonders weil sie 9 tag ohne alle speis gelegen ist; ea 
wäre aber dises nnr ein anfang künftig teufliseher tortnren, maasen 
die elende creatur naehgehends obbesagte S jähr lang sowohl Winter^ 
als Sommerzeit täglich je biswsüeo einee tags gahr S oder 3 mahl 
sokber geetalten den borg auf- ynd abgesprengt, anch in das wasser 
vnd in dem winter Tnder das eis geworfsn worden, das sie iedesmohl 
des dods eigen gewest, was nit selbige wunderbarlieh von Gott were 
erhalten worden, als welcher solche qual yber dises mentsch Ter^ 
hinget vod sngelossen, aus vrsaoh, welche hemaeh der bese gebt in 
der stund seiner entweichung , von Gott bezwungen, selbst offen- 
bahret, auch vnden soll verzeichnet vnd angezeiget werden. 

Auf bemeltem ^gnadenreichen Tryberg ist dunli .'uii^ewaudto 
vnd von einem Ii uniüeii geistlichen öfters gebrauchte kröftige exor- 
cinnios nit allein vil malefiz als schwarz, griene, gelb gestockte 
stückei" hluet, ganze hischel olinerkentliches har viid dergleichen 
von Theresia inisgewui ten, niitliin sehr vil stumme teufel ausget ri ben, 
sondern die ybrige aiinMch in dero leib wohnhafte, so i^ar aucli dero 
oberste vnd alleinig sprechend solclier gestalten gestillet vnd ge* 
tämmet worden, das von vileu auch den gueten gei&tliclien vnd 
Theresia felbpten oiiuLrezweiflet beglaubet wurde, es seie nunmehr 
die arme creatur völlig' von dem böllisclien gast quittiert vnd ohn- 
fehlbar erlediget, ohnerachtet Theresia in dem bein des linken fues 
ohnablösliche schmerzen empfunden, wohin nemblich die leidige guister 
sich ai^^Ustiger weis verborgen haben, obwoblen solclies die arme 
creatur nit vermeinte noch besorgte, dero aber solche ireid, laideri 
bald ist in den brunen gefallen, indeme nemblichen kaum 3 wochea 
verflossen seind. vnd Theresia entschlossen von Trjberg nacher Ein- 
sidleu sich zu begeben, da erspiret sie von den inhabmden laidigeu 
Satban spöttUch betrogen zusein, messen diser auf ein newes h auf- 
gelassen, vnd das arme mensch erschrdcklich angefangen widerumben 
zu torquieren, also das sie mit «itsötslichen geborden gleich einena 
kalb mit starker stimm geschrien vnd gebleret, der linke fueaa 
hoch aufgeschwollen vnd hernach ein Tiertel jähr lang mit s. 
ohnfletiger materia grossen, der geist sich aber vemenunen lassen» 
er miesse an anderem frembden ort ausweLehen. 
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Diesen ort verstuend die betiiebte Theresia (ifirunihen auf 
das gnadenv( l!i vnd weit berieiiibte Altötting, weilen dvr lügen- 
hafte böswicliL >chon zuvor hat ausgesagt , es aolle die creatur ulda 
sich Jiinhogeben, vnd wofera derbelbcti iunerlialb 3 tagen nit geholfen 
werde, seie aiadau einige hoffnung der erledigiing nit mehr ybrig. 

Theresia nun von dur liebreichsten innetter Gottes zu besagtem 
Ttyl^t rg sich herzlich zu beurlauben, bcgihet sich anf den weg in 
luainuug nacber Altenutting zu(^ verreisen, vud siehe die wunderliche 
anordnung des barmherzigsten (rott: da di^e ohnweit Enendach Bich 
befindet, wui'd sie von dem gei.st liocli aufgeblosen, welcbei' sie auch 
auf der erden hin vnd wider geworfen auch also getjuelet , das h;ie 
nebst der bei f5icb habenden Weibsperson genzlich vermeinet iiineu 
olnmiöglicb zu sein nach tler statt Mengen, welche etwan ein iiixen- 
schutz weit von besagtem gottBliaus \ti(1 Hecken Euendach liget, zu 
kommen, dessen sich beide nit wenig verwunderten, sprechend : ^Es 
ist nit möglich, es mues ohnweit ein sehr gnadenreiches ort sich 
befinden, welches der bese geist vermerckend vnd wissend vns dorthin 
xa kommen verhindern will.'* Jhedoeb liesaen sich nit abhalten, 
gdbMi der benanten statt Mengen zue in dem geringsten nichtig 
WlBBende von dem cIoKter Enendach. Kachdeme sie aber berait« 
eraagte statt durchpassiert vnd von einem ohngefehr auf dem weg 
«ngetroffiien bettelweib sowol des in der pfurrkirchen zu Enendach 
stehenden gnadenreichen schmerzhaften mnett^rgottasbild, ab des in 
dem cloBter alda sich befindeten wundervollen heiligen crenzparticol 
versiendiget seind worden, haben dise ohneracht des grausamen 
heulen, toben vnd wieten des helliscfaen hunds mit grosser mi^e 
vnd in zimblich langer zeit nacher besagten pfarrkirdien an einem 
freitag sich begeben, allwo die betriebte Theresia y<m dem wol' 
ehnrizdigen gaistiidien dises orts mitleidendlioh erinnerei ist worden, 
sich In die dosterkirdh«! hinnnder zn verfiegen, vmb allda den heiligen 
seegeil von dem heiligen creoa b« dem priester za erbitten vnd 
neben anderen besessenen, wie an solchen tSgen zu geschehen pflege, 
disen andiehtig vnd mit starkem glauben zu empfangen. 

Es ist aber hier nit zu beschreiben die grosse gewalt, welche 
der Terfluechte Satlian angewendet die arme Theresia von diaem zu 
Terhflndem, als welcher sich öfters mit grossem geschrei Tememmen 
lassen, es solle die creatnr zu ieder wahlfart hingehen, wo sie wolle, 
nur nit m disem brinnheissen ereis. Jedoch hatte Theresia ihrem 
tnhaboiden gast dapferen widerstand getan ynd eben daromb grosses 
Tertrawen zu dem heiligen creiz gelast, auch nit Tmbsonst, den so 
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baM sie den ersten Ines in die Idroh gesetzt, enpiret ste naoh eigner 
bekantnns schon an einem gnadenvollen ort sue sdn. Kaum abw 
bat sie den heiligen seegen empfangen, da fanget sie alsobald ein 
heifiges malefiz aassznwerfen, welches den ganaen dag in dieser kircli 
gewebret, das also Thoresia entschlossen sidi in diesem ort lenger 
an&obalten, besonders weilen folgenden dag noch eingenommen oehl, 
so ihro ans dem Yor dem heiligen crdz brineten ampel ist sn 
trinken dargereicht worden, nit aUdn der leidige 8athan ersohrecklicli 
sue wQeten angefangen, sondern auch hierdurch beawnngen ist worden 
noch mehrer malefiz von sich zu lassen. 

Als nun Theresia auf dero inständiges bitten öfters den heiligen 
segen erlanget, ist nit zu beschreiben, wie ybel sie iedesmahl, ia täg- 
lich sei»^ von dem vn inriiadeiten Satlian in die -i wocheii Inug tractiert 
vnd gcquelet wordrn, aiso zwar, diia solche höllische (lualen oliue 
weinende nugen von niemand konten angesehen werden, welches sie 
aber mit grosser gedult vnd bestendigem vertrauen zur') ehre Gottes 
vnd des h: creizes erlitten vnd ybertrageu, öfters durch die heilige 
sacramenta der beicht vnd communion hierzue gest^erket. Endlichen 
aus mitleiden bewegt, wolte derselbe geistliche vatter wider den 
verdambten höllhimd eines grösseren ernst vnd gewults sich ge- 
branclu^n, (los>-ent wegen er den 7ten niay mit gebührender vorheraitung 
vnd geuawer beobuchtung alles dessen was hei pinem so iref»'hrliehen 
actu mit vnd wifler den Im^lmf^ verschlagensten lügengeist be- 
schehen soll, den autang zn denen iKmach folgenden exorcismis vnd 
heschwöriingen gemacht, bei welcheu dan ch^r Sathnn also irrwlctet, 
das die besessene von 5 vnd R starken personen kaum möchte auf 
den fiesscn erhalten werden, schreie auch der geist vnder ander zu 
dem exorcista dises: ..Noch 5 mahl, khomb noch 5 mahl wie dises 
mahl, aladan wirst du sehen, was geschehen wird; o creizl o brenendes 
creizparticul!'' Warf also dan aber mahl abscheuliches malefiz von sich 
mit den werten: „O cameraden, cameraden! o ihr arme cameraden!** 

Nachmitags, als Theresia sich ganz allein in der kirchen vor 
vor dem h. creiz-altar knyend sich befände, ist heimlich vnd dero 
TDwiB^end-) beobachtet worden, dass der bei sich habende heae geist 
mit dem heiligen orens gleichsam in einer disputation begriffen^ 
als welcher sich gegen dem<?elbeu gestöllet die hind aussströckend 
vnd mit zornigen angen obnablöslicb vnd starr ansebawend dfbers in 



*) am-] vndt. 

*) vnwissend] vorwiisendt. 
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diese wort bt amgebrockea: „Beeponde, cito, cito!** vnd yber ein 
Ueinee: «Ita, it», omniA maleficia"; abdaiin: »Ich will ia, ich niiiees 
ift, ita, ita» cito, cito, omnia malefiua", welche wort er auch folgende 
tig öftere wideriiolet mit dem sneata: ,»0 du heieeea creuz; o du 
brennendes creiis! du Terflacbto creatnr, waromb bist du daber 
gat^ien, wart ich will es dir roachenl'* 

Bei dem anderen oxoreismo ist er befragt worden: Quod est 
nomen tnum? wie er heisse? Wollte aber durchaus solcbes nit 
aaaeigen, also das «ne stmblidis seit Tocfloeseo, bis er endliehen 
gezwungener mit grossem som geantwortet: „Tockeli', worauf er aber* 
mahl befragt: Was ist töckeli? wo ist tookeli? antwort: «lebTöckeli: 
ÜB ist mein namm." Weilen aber der exorciata solcbes weder glauben 
noch bdren wolto Ynd eben daramb mit newem ernst den nammen au 
enwingen anfinge, beseigte der geist es mit diaen worton: «So wahr 
Gott Gott ist, so wahr Gott am crens gestorben ist, so wahr ist es."* 

Nach solche ist er auch bdEragt worden, wie, wan, wo, 
wammben er diese peraon besessen habe? auf welches «r dasjenige 
gana ordentlich geantwortet, was oben schon ist TerMidmet wordra; 
hat hernach immenni geschryen: ^0 crens! particul! particul! 0 
ewig! O ewig! Ich armer teufel! Ewig, ewig in der briueteu bölll 
0 ewigkeit, o ewigkeit! 

Indessen ist sich billich zu verwundern, dass der obgesagte 
seelenfV'ind eine gewisse j^eison so dauialeii vnd vorliin schüu eine 
geraume zeit l)ei der besessenen sich auliialten vnd derselben ge- 
dient ohne einzij^e belestigung oder anlechtung dises leidigen Sathans, 
dieser tagen aber vuii «It'in selben «ifters nit allein Uiit vilen schand- 
vnd schmiichwüiteu sondern aucli mit harten schlagen, reibsen, dtosseu, 
werfen , haarausraufen vnd dergleichen yber alle roassen ybel trac- 
tiert worden, ohne dass man die wr=<ache dessen wissen kuntc, bis 
endlich der gei^'t sollige von dem iitiligen creuz, wie er oiieiidlich 
bekannte, bezwuageii, in der kürchen vor dein ht-iligen i-reü/ nltar 
Selbsten gfoOenbaret : es koio zu dem h^-il viul sidigkeit die-t r person 
ihme von dem grossen manu (also pliegttr vi au seifii n bezeugen 
vnd becraitigungen Gott zu nennen) zugelassen dises mentsch zu 
plagen vnd zu bestrafen, weilen sie falsch gebeichtet vnd in der 
beicht grosse Sünden verschwigen habe, auf welche sünden er Sathan 
mit woi t genuegsame andeitung gethaa, vnd die person solche 
Sünden begangen zu luiben, gleich selbigen augenblicklichen /umahlen 
in der beicht verschwigen zu haben nit geleugnet. Einsmahl ge- 
schabe, dass der grimmige lew dises arme mentech bei den haarm 
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erduhrecklich in der kürclien heruiiib^ezogen das hauut mit grosser 
furi viid ]i(>lliscbea wucteji ihro ani du" steuner ptn><spnd vud mit 
fausf liart traktierend, das dan der beichtvatter oluiuoehu daizm? 
kommen, welches mit grossem mittleiden ersecheu . iimzue geloÜen 
vnd mit ernstlichen werten dem zornigen und schaumenden Satban 
abzulassen befohlen, ihrae begeh wöhreod , fortbin das arm© mentsch 
nit mehr zu beleidigen. AYorauf der geist zwar alsobald von dera 
wieteu vnd schlagen nachgelassen, zu dem priester al)er .sich wendent: 
„Du muset wissen, sagte, dass mir der grosse mann solches zu thuen 
gewalt geben." Aisdan mit dem fiuger auf den tabemacul des 
hochaltars deutend, sprach er: ^0 was ist es'/ Vnwirdig, vnwirdig, 
vnwirdig empfangen"; vnd die person sehr zornig «uchawend, 
ich will, spnuüi er, ich will es ihro noch Till anders machen.'' 
Die person yber so hartes procedieren ganz erschrocken vnd zit- 
ternd bittend mit villen zedieren den beichtvatter ohnverzüglich 
ihr beioht anzuhören; so aber besser zu son erachtet, solche auf ein 
als anderen tag zu verschieben vnd nach gegebener satsamw ▼ndsT' 
Weisung hiennie sich bestens vnd recht angelegendlich zu praeparieren, 
indessen wäre rew vnd leid zu erwecken, alsdan vollkommendUeh 
vnd wie es sein solle zu beichten. Welches so bald es geschehMi 
ist, haben die teuflische plagen auf einmahl solcheigestalten nach- 
gelassen, dass auch der Yerftuchte Töckeli naohgehends besagte 
penon nit mehr anschawen wolte, ynd da er befragt wurde, wammb 
er einsmals mit der person so wohl snlriden worden, vnd sdibe nit 
mehr sehlagen, antwortet er: «Schlag du, sie geht mich nidits an." 
Konto auch von diser beicht an mehrernanto person wohl nmb sieh 
gedulden, da er doch suvor bei dem ezordsmo sie anredend schreie: 
«Qehe du fort, du sollst die creatur nit helfen halten, du hast kein kraft 1** 
Den 5ten may morgens nach der h. mess ist der dritte exor- 
cismus mit bescfaehener gebührender Vorbereitung bei dem h. ereoz- 
altar vorgenommen worden, bei welchem sich der TOokeli mehrers 
als jemahls vorhero gespübret vnd widig erzeigt. Als ihm aber mit 
dem hl. orenzparticul vnd beechwöhrungen gleochfahls störker an> 
gesetzt wnrde, schreie er auf: «Gnad, gnad, dosfceriierr! Gratia, 
gratia, gratia, geistlicher heir! Lass ab, gnad, gnad, es ist genueg.*^ 
Diese wort widerholte er Mters vnder dem ^orcismo mit sehr klSg« 
lieber stimme, also dass etwelche aus den gegenwertigen sollen ge- 
sprochen haben, wofern solches nit der teufel redet vnd derselbe 
hetroffen wurde, sie ohnfehlbahr zu dem mitleiden vnd weinen weien 
hewegt worden. Indeme aber die ezoreiHmi nach aUem ernst pro- 
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leqniert vnd fortgasetst wurden, sagte der Töokeli: »Nein, nein, da 
riehteel nichte, ich gehe nit bie die 9 pnneten gefaelien eeind.* Worauf 
der ezorcasta ihne beeebworen dise 9 pnncta zu ehren Gottes ynd 
dfla heiligen creuzes zu offenbahren, welches er aber lang nit allein 
halsstarrig verwaigert, sondern auch erschrocklich sowohl in teutsch 
als französischer sprach angt'faiijjeu zu fluchen, den exorcistam , das 
Cluster und alle dessen ungehörige zu vennaltMleieu vud den exorcistam 
alles yhel zu betrohen, yberdies villen s. v. Speichel vnd unflat ihm 
aus dem niund der creatur in das angesicht zii werfen, ja ciiiea 
warmen, stinkenden und gleichsam reclit höllischen dampf under das 
gesicht zu blasen, mit denen worten: »Du muest mir doch den hölli- 
schen gestauk auch schmecken!" Als aber der exorcista hieruut ant- 
wortete: zue «jrösser ehr Gottes wolle er dieses vnd noch niphrers 
leiden, tinge er annoch niehrers zu üuechen, zu toben, zu wieteii. 
er endlich in dise wort aus^ebrocheu : „Nunmehr ist dises das tritt 
mahl, o wohin kombt es mit mir holUschem geist! Ita, ita, cito, 
cito, cito omnia maleficia.'' Weilen aber der exorcista die 9 puncta 
durchaus haben vnd wissen wolte, bat endlich der leidige Sathan 
durch die crat't des heiligen creuzes, wie er selbsten bekönnent, ge* 
swnngener solche endecket vnd zu widerholten mahlen gesagt, es 
miessen zur erledignng der creatur 9 heilige Gottes besonders erbetten 
nnd eifrigisten gemefen werden, hat auch Belbige dem exorcista 
zuem sweiten mahl ganz ordendlich und langsam dictirt mit dem 
anbang, solche den folgenden dag in der heilige mess aiigelegent- 
lieh aozumefen, als welche dammb vill bei Gott su diaem grossen 
werk Termdgen: « weilen selbige, sprach er, tob uns tenfel in dero 
leben auf der weit sehr ^od Till angefochten worden vnd yberwonden 
haben.'* Da er nnn solche zn benennen befelchet ist worden, sprach 
er: „Josepbas, Antonius, Hyeronimus, Augustinus, Willhebnus, Do- 
minieufl, fiernardus, Ignatius, XaTerius." Nach disem wurde er be- 
fragt, wer fernere anr erledigong der creatur erforderet werde, wolte 
aber kein aotwort geben als dises: «Moi^oi will ich dir alles sagen.* 
Den 9ten mai naoh vollendeter heiliger mess war der vierte (nach 
aogebung aber des besen feinde der dritte) exorcismus vorgenommen, 
bei welchem der TOckeH alles was er in den vorhergehenden exor- 
eismts ausgesagt haubtsSdilidi beereftiget sagend au dem hl. creiz: 
,Ich will, ich will, ich muess, ich bin gezwungen." Wird emstlich nach 
disem beiragt, ob er die creatur entlossen werde vnd muesse? Ant- 
wortet: „Dass dich der doner in den boden hineinschlaLje u^w, Hab 
ich es dir nöt schuu genug ges^tV Botz milliou ^acer! Mues ich 
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68 den 80 oft sagen zu meinem spott? Morgen, morgen wirst du es 
8eohen.* Gletek auf dises er sne dem anwesenden volk eine sehr 
scharpfe prSdig wider die jetzige zeit in dem echwung gehenden 
Sünden vnd ander sagend, es seien emige gegenwertig, welche gestern 
(es war kürebwei in dem fleck) bis In die spaite nacht sohdn gedanset, 
die nacht hindarch ynd heunt morgens nmb 4 ubr noch beisamen in 
schlupfen vnd huerenwinkel gestanden seien, vnd in angenblick sich 
▼mbwMidend su einer jungen ledigen weibsperaon: »Gelt, spricht er, 
da, du in grienen band bist auch eine solche.*' £s hat aber dem 
▼atter der liegen der exorcuta alsobald sn schweigen anbefohlen, welches 
er auch getan, hingegen an disem mit folgenden Worten nch Ter* 
nemen lassen: ,Da dosterherr, wan dn wilst teuflBl austrenben, so 
mnest yorhero vastes, dass dir die tropfen im angesicht stehen: ein 
niechterer raagen, ein niechteres herz mnes da sein vnd darumb sollest 
du vnd uUe so wohl geistliche als weltliche in disem closter disen 
tag fasten vml solle den ganzen d&ff bis morgen keins aus euch 
einigen l)roseiueu niL yber das herz nelnneu. Die creatur aber luues 
die 7jährige bues tuen^ morgen Will ich es sagen, das creuz zwingt 
mich." Fangt darauf abermahlen bald erbarmlicli zu heulen, bald er- 
öchröcklich zu tiuechen au, alsdan bittet er widerunib: ^Gnad, gnad, 
gratins. gratias, zeitlicher herr!" Als aber der exorcista antwortet» 
er -tic k< m gnad wiidig derjeuig, welcher mit den armen creaturen 
80 uiiguedig handle, sagte er: ^Ciosterherr, gedenk wie lang die • w ig- 
keit!** Ks sagte aber der exorcista mit grossem ernst zu dem Sathau: 
Jetzt siebe ich, du vennaladeiter t<'ufel, dass du ein iugner bist: du 
hast mir becräftigt, dass wo fem ich noch 5 mahl werde den exor? 
cdsmum gebrauche, so miessest alsdan ohnfehlbahr aus vnd abweichen ; 
disen augenblick aber bekennest , dass du morgen ausaufahren von 
Gott befelchet worden, da ich doch erst das dritte ynd morgen das 
Tirte mahl wider dich verfluechten Sathan die exordsmos adhibiere, 
anf welche wort der höllische lew gaoa ergrimmet, erschrecklich ge- 
schryen vnd gesagt: rJ)ta dich der douner vnd blitz in boden hinein« 
schlage, du weiser niggel! Mues ich dau armer teufe! dich lehren 
tenfel austreiben? Kanst dan nit heunt abende widerumb kommen? 
Bots million sacra! Komme heut wider, alsdann wirst du sechen, 
was UMHigen geschehen wird.** Es wollte yber dis alles der exorcista 
nit aufriden sein, sonder eine noch bessere ▼ersiohemng haben, be« 
schwört dessentwegen den höllischen Töckeli auf ein newes vnd be» 
feldit die elare Wahrheit zu sagen, wan, wo, wie er anssufohm habe? 
Yber welches er dan wider den Unglauben und misstrauen des exor* 
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oista abennahl heftig tobend sagte: «Morgen swiechen B vncl 6 nhr.* 
NMhdem ihme »befohlen, dises sa beerftftigen, sagte er mit gravi- 
teetleoh -vnd mennlicher stimm also: „"Eä ist dis so wahr «als diser 
paiticoli welchen dn in deinen htndea auf dem köpf der creator 
haltest, von dem creuz Christi ist, an welchem Gott vor die menschen 
gestorben ist, so wahr die maetter ander dem creiz gestanden vnd 
dem Johannes anbefohlen worden ist, so wahr das sacrament des 
fleisch vnd bluet Christi dorten im tabeniacul ist." Darauf er aber- 
mahl erbärmlich gescbryeu, getobet, gefluechet, dass die niiue von 
6 Btarken männern kaum mochte gehalten werden. Kurz hernach 
finge der boshafte geist yberlaut zu lachen, welches den exorcistam 
vnd die vmbstehenden nit wenig befrembdet, wiird bezwungen die 
ursarlirn zu eröffnen, nlsdim sprach er: „0! es ist mir nit ernst zu 
la< brii, (iati wan wir t* ut'ul lachen, tio geschieht es iilleiii die creatur mit 
disera zu betriegen, dan so wir laciien, haben wir ordinari die tri osse 
pein. Aber ja, ich lache nit uiiibsonst: es sagen vill dises sei ein kleiuts 
particuluin, was für em krait inüst es haben! Aber es werden mancho 
zuem creiz kommen, welche nit kommen weren, wan sie nit weren 
da gewesen klein wie gross, klein wie gross. 0 kraft des creiz, heiss, 
heiaSy du brennendes creiz, wie bist du so heiss!" 

Damit nun die arme creatur nit allein zu sehr entcräftet werde, 
ist nach erteilter henediction das ybrige auf den abend disferiert 
worden, ümb & uhr ist alsdan der vierte exorcismns Tor die band 
genommen und nach allen Gräften adhibiert worden, under welchem 
abermahl sich der Sathan nach gewohnheit Terstockt erseigt und 
niehte reden wollen als: »Nun ist es das vierte mahl." Mit grossem 
lamentieren : „Morgen, morgen, aber ich will mich wehren, so lang 
ieh kann." Word doch beiwungeo an bekttnnen, wie yill bese geister 
an disem ort ansgewichen. .Nemhlich, sagte er, ISO cameraden hab 
ieh bei disem heissen ereis in die höll schicken, so alle stnmb waren, 
loh, Töckeii genant, hin allein noch ybrig; aber morgen mness ieh 
saofa fort nsw." Wan dises war, solle er solches bekrKftigen m der 
ehr Qottes und des heiligen cremes. Worauf er ahermahl mit 
■tarker und langsamer stimm: „Ee ist so wahr als Oott Gott ist, als 
die muetter ein unbefleckte jungirau ist, als Christus die weit erlSst 
hat." Auf die ihig, wie Till tac annoch malefia bei sich habe, ant> 
wartet er: nKeins mehr; das ereia hat mir aOee mit den eameraden 
geatohlen/ Wo er sieh dan aulhalte in der creatur? »Allent- 
halben, wo ich kan, hkr ich herumb. 0 ich armer schelm! Das 
crds hat mir fligel gestutat yherall usw.** Dass aber der lugengeist 
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die Wahrheit geredet habe» indem er gesagt, er haibe bereits 150 
stumme eammeraden von eich in die höUen geseldekt, bewQgte die- 
jenige sowoU gebtfiohe als weltliche leiehtiich au beglanhen» weldie 
glanbwirdig anseagten, knra savor ander dem ezordsmo eme feurige 
flammen gesehen an haben anfstoigend aus dem mnnd der besessenen, 
so aber im augenbliok in dem luft ▼erschwnnden. 

Einsmals war nnder dem exorcismo der geist ganz stül vnd 
echeintey als wolte die besessene einschlafen, wolt dem exorostae auf kon 
frag mehr antworten nnd sagt all«n: „Hentnit, heut nit, ich sag nicbts 
mehr: mein seit ist verflossen, ich muesa bei der creator schwisen und 
blasen." Und gleich darauf sprach er: ^Ich will mich Wöhren, ich will 
mich Wöhren.** Letstlich und vor beschluss des exorcismi sagte der 
exorcista: Hörest du es, du verraaladeiter deufel, du feind Gottes 
uud vi'rlielirer der iiieiitscheii, du urholx-r aller boslieit usw., weilen 
ich nun versicheret bin und weiss, dass du aus befelch des ewigen, 
zu dessem heiligen namen alle knye auch in der höUen sollen und 
luiessen gebogen werden, durch die craft seines heiligen creuzes be- 
zwungen, eutlicheu dein bishero mit prrösteni unrecht besessene hörberg 
tjuittieren vnd morgens von 5 bis <> uhr die creatur ohnfehlbar ver- 
lassen muest, so befilch i<b dir und beschwere dich hiemit, dass deine 
ausfahrt beschehe mit einem Hichtbahrlichen zf^irlit n, jedoch ohue 
wenigste verlötzung der crentur, meiner und nu l i^Ji lien , und dises 
Bolle allein geschehen zu grösserer ehre flottes und des h, creiiz 
Christi Jesu. Worauf der Sathan alsobaid geantwortet: »Dises ist 
nit in meinem gewalt, du closterber, wan du wilst ein zeichen haben, 
so schlupf zu dem loch hinauf, halte an bei dem grossen mann; 
w»n ers erlaubt, so will ich ein zeichen geben. Schlupf hinab zu 
denen, sötzt er gleich hinzne, zu denen, so unter der erden seind; dise 
verminen gahr vill bei dem grossen mann. Und solle der heutige 
faetag aucli vor sie aufgeopfret werden. Es werden fünf ans ihnen 
erquicket werden. Dises fasten solle geschehoi zne ehren der g* 
chören der heiligen englen." Nach disem fangt er abermahl an zu 
toben, wtteten, stossen, schreien, fluechen und sacrameniieren, bald 
tentscher, bald franzäeischer spradi, nnd als der exorcista ihm am 
schweigen befohlen, sprechend, es solle alles sein fluechen so vill sein 
vnd gelten, als wan er Qott loben nnd preisen wurde, sagte er: „Lob 
du, ich han nit loben." Darauf vermsladeit er die creatur, vor« 
gebend, wan sie nit were an disem heuseen crenz gekommen, 
bette er noch lang plats gehabt, aber ietat miesse er den site ver- 
lassen; nnnmehr seie es mit ihme hSllisohen tenfl geschehen. Wie 
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inat du dann, ingt dor ezordsta, die croator verlMsen? und 
WM kdnten wir Yantdierat wineo, dam du entwichen seiest? Hierauf 
gibt er nur aotwort: »Hab ich es dan nit schon gesagt, man miesse 
den grossen mann anmefen; sonst trolle ich mieh in der stille fort» 
dass man hernach sweifle.* Nach erteilter benediction ward die be- 
seasene gans schwach in dero limmerle geführt. Disen abend hat 
der besessenen geist mit einer gewissen person sehr lang und vill 
fimnaCsiwsh gesprochen, da doch die besessene solche sprach weder 
redet noch yerstehet. Und weilen er der creatur zu widerholten 
mahlen ernstlich getrohet selbige die folgende nacht ohnsauber zu 
tractieren und braf in der Cammer herumbzu.sprnngeu, mitlnu ifroMelbi'n 
ein guete lötze zu hmderlassen, als hat sich der exorcista uacliniulilen 
zu ihro begeben, selbige ennaut dem leidigen feiud daplem wider^taud 
zu tuen, auf die guad Gottes und des heiligen creizes bestendig ver- 
tragend und vöstiglich glaubend sich auf die stund der erledigung 
gebulii t ri l zu bereiten, sodan ihro erteilt die pneaterliche benediction 
und aisdan dem höllischen l uiktii aubelblilen <lie creatur di.-^e nncht 
nit zu moUestiereu oder seiner betrohuncr lm.hu ss das wenigste leid nit 
znzufie^en. Bei der creatur aber seind annoch 3 Weibspersonen zu 
ybcrnachteu und selbige lleissiglich zu benbncliten verordnet worden. 

Den lOten maii morgens umb 3 uhr wurde von den closter- 
frowen die möttin gehalten, und nachdeme sie vollendet auch die 
heilige beicht und communion andechtig verrichtet, welches den vor- 
gebenden tag von der besessenen Theresia ebeuiabls eiferigst be- 
sehehen ist. Sobald das zeichen zu dem enghschen gmess gehört and 
die Uebreichiste muetter Maria mit gewohnlichem gebett gegruesst 
worden, Terfiegt eich der exorcista zu Theresia und verstehet mit 
grossem trost, dass auf den gestrigen befelch der bese geist der ge- 
■talten durch die ganze nacht sich still und ruhig gehalten, dass ein 
solches SU Tillett wochen nit geschehen seie. Da man aber die be- 
sessene Theresiam in die kiircfaen führen wolte, hat der Sathan sich 
aolefaer gestalten gespörret, dass iast ohnmOglioh scheinete die person 
weiter fort an bringen; ist aber Ton dem yberkomendtti exordsta 
an dem gehorsam und in die kürch gebracht worden, bei dero erstem 
eintritt der leidige Sathan alsobald angefangen au heilen und sn 
adireien: «Nunmehr, nunmehr ista mit mir armem teuftl geschehen!'* 
Kagte und quälte darauf die betriebte Theresia erschröcklicb, also 
dass solches von dem schon in grosser menge versamleten volk ohne 
schrecken, weinen und mitleiden nit könte angesehen werden. Sobald 
die lUnfte stund von der uhr gehört worden, fimgt der prieeter den 
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exorcssmnm ahn, da dan der Sathan gleich aufgeschrien: «O fünfte, 
o fünfte, o fünfte!*^ Fanget ahn Till enchröcklicher so toben und 
zu wueten als Tormalden bei allen exoreianiiB beeobeben ist, also 
dass die peraon anoih von denen etfJrkiflten minnern, nnter welcben 
anch b. Joann. Martin. Wild, der «it bochfftretl. bnecbaniecber ambt- 
mann in der statt Mengen, so bei vorgebenden und diiem aetn die 
besessene in seinen armen haltend sich sehr mildhonig gegen dero- 
selben eneigt, mit grosser mflehe kanm erhalten werden konte. Auf 
die in teataeber sprach getane, bei vorgehenden exordsmis mebristen 
teils besohehene, ietasund aber mit fletss widerholte nnd etwelche bei- 
gesetzte fragen hat der Töckeli wie iedesmahl mit starker nnd lang« 
samer stimm dem exormsta geantwortet und solebes wie oben be- 
crfiftiget ; gleich darauf aber wideromb entsdidicb geflocht, dem ezoreista 
in das angeaicht gespyen, bald darauf aber mehrmahlen gesehiyen: 
«Onad, gnadl Cloaterherr, gratias! Gedenke doch die ewigkeit, die 
ietat an&ngt mit mir teufel in der höllen und ewig, ewig wehret!^ 
Darauf erstUlet er nnd bat das ansehen, als wolle die creatnr ein- 
schlafen, ward befragt, aus was Ursachen dises geschehe? Antwortet 
er : »Ich muess weil ich kau, mein seit ist kun. Aber nein, ich gebe 
noch lang uit.** Widechokt diso wort eüioh mahlen nacheinander mit 
fröhlicher stimm, ohne alle aweifel darumb, dem ezoroiBta sowol als 
der ereatur nemblicben einen aweifel und miaatrawen hierdurch zo 
verursachen. Indone aber dem boehaften feind eben darumb mit 
noch grcsserem ernst smgesetzt wurde, auch der exorcista mit etwen 
disen und dergleichen wortcn sich vememmen Hesse: Meinst dau, es 
werde der högste (lott dises sein allerheiligstes creiz durch dich 
schendlichen teufel lassen zu scliandeu werden y Meinst dan, es werde 
(iott zuifeben, d;is> du vi-rfliu'chti' bestüi mit seinnu uUcrheiliiisten 
Liuniinen, duicli die h. sncraniemu, durch die allerseligste junufrau 
Maria usw. di^iiie luiren so oft und vil werdest berröftigen koneny 
Nein, fort niue-t du an da^jeniu'e ort, 00 dir treliörig ist, in den ab- 
grund der hüllen, und solches wird geschehen noch in dieser stund. 
Wisse, dass ich des^sen versicheret hin! Auf dise-^ fuugt der Sathan 
erbärmlich zu lauiculiuren, sagend: „Nur nit iu die höll! nur nit in 
die höll! 0 ewig, ewig, ewigl O crucem , o creuz! o kraft des 
ereuzes ('hristi. du zwini^st mieh in das iiiillische teur! T>ii stehest 
der ereatur zu meinem verdnben auf dem haul)t!- Und bahi hernach 
i*chrei*»t er: »O cren/. o crciiz! du bist bisher schlecht verehret 
wordenl U ich elender teuiel mue^-s e» »Hgen zu meinem spott ! O 
Mie wird mir ergehen!' Darauf fangt er abermabl an zu liuecheu. 
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Dm aammeaU volk aber ist ermMMt worden sa ehren dee heiligen 
erenaee 5 ▼afctemnaer imd so tüI etb Maria zu Bprecheo, und in 
•oldiein gebett eobreiet dar Saifaan auf: „Die creaiur wird Ton villeo 
hSnden gehebet, man mmes ete M laaeeD.*' Bald darauf: «Die crea- 
tur mnesB geworfen werden. Darauf sagt exordsta: Sie muess mt 
geworfen werden. Hierauf mit ereehrÖdLlbheiii geschrei antwortet 
der hölliscbe geist: „Sie muera aber geworfen werden, sonsten fahre 
ich in ewigkeit nit aus.* Warumb dan, fragt der exorciata, soll sie 
geworfen werden? Antwort: ^Weilen es gott haben will. Ich habe 
schon 2 mahl erlaubniss von Gott die creatur werfen, und dises wird 
(las zeichen sein, so du begehrt hast.** Weilen dan der exoreista nit 
oline ursaeli befürchtet, es mitchte sicli der feind mit ^ewalt auf- 
wenden und die arme creatu» /.n boden wertVn, betahle er ^^olohe ge- 
ciciiviriuil iiui die errie iiiderzu8Ötzen; da warte sie aber der geist auf 
den ruggeii, mit grohhcm zorn und geschrei sagend vnd bezeigend, 
er roiesse ein zeichen geben. Auf welche wort er die aMii.-^eiige 
creatur wie ein leichte feder in gröster gesdi windigkeit auf dem 
bnden herumbgezogen, sich hoch aufgebäumet, al.s vvere die creatur 
sehr geschwollen, die /uni^e weit von dem mund herausgeströcket, 
<!ie äugen absclieulicli vt-rkeiirt, (Inn Imubt liin(]er sich mit grossem 
gesvalt auf den boden ge-chlagen, sich wie ein wurm gekrümmet in 
«lisen Worten: >I)is ist ein zeichen, dass ich in die hol! muess. O 
nmledictio! in ewigkeit, in ewigkeit! o ewig! in ewigkeit nit mehr 
zn gnaden zu kommen!" Al^'dan liget die creatur annoch auf der 
erden, jedocli bestendig an einem (U-t auf dem rnggen, die haar stehen 
ol!e gehu herg nnd yl)er sich in die h(>lie. der kojif irmiierzut- liart 
auf den boden gescldagen, der leib aber also iioch aullrel^lasen, dass 
man vermeint, es werde solcher alle augenblick zerknölien. Da fangt 
der teufel au zu predigen, sprechend dise aigentlicbe wort, wie solche 
von Inerzu verordneten mit fleiss seind notiert und gezeichnet worden: 
.Hörst du. geistlicher cIo»terherr, der du gegenwertig stehest, sambt 
deinen creatureu, die alle da stehen, dass dise creatnr Ton mir vil 
mald ist gepeiniget worden, hat mir augelaasen wegen ihrer eitern, 
weil sie in ybbigkeit, saufen und fressen, hueren und bueben gelebt. 
0 ihr mentschen, aUe junge und alte, geistliclie und weltliche, ober- 
keit und underthanen, buesfertige und unbuesfertigo, spieglet euch 
in disem^ stehet ein mahl ab von Bünden! Es seind einige gegen- 
wertig hier, welche nit in der gnad Gottes seind, ho ich mit der 
ereatur finger zeigen konte und wolte; aber Qott last es nit aue; 
es seind yü, welche lasterhaft leben; du aber, o creatur, hast freitag 
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und wmbBtag »noh die gma fmUn fleuch gesseot bact ddne haar 
gepaderet und die h&od mit m an d heifen gewaeoheii: dMumb wiU 
Qoii, dass da aiben jähr lang am mittwoeh, irmtag und T'^—Hig 
fiuten sollest and dieh nit aUein von fleiaohesaen, aonder den gaaaen 
dag TOD aller spda dich enthalten. Und da, mein creatar, laaae dir 
diaea nit achww faUen, gedenke die aeie zeitlich, ein kleine JMt; 
ich aber maees ewig, ewig brennen. Und da, doaterheir, fahr fort 
mit deinen ermaaunges und nimb die creatar wohl in acht, gib ea 
ihro achriftlich mit, wie eie erldat worden, ich will, wann idi BcboD 
mneas in die höllische flamm weichen, niemahl anderlaaseo die creatar 
anaofechten. Und da doaterherr, ich teafel, Töckeli genant, inll 
ietat aaefa amb dich herambgeben, gib acht, gib adht, gedenke an 
die creatar! O creatar, maees idb denn dich yerlassen, mneas itk 
dann dich verlassen! O ewigkeit, o ewigkeit! O creoz Christi, da 
zwingest mich! usw." Indeme nun der leidige Satban solchergestalt 
ersclirdcklich heulende und weinende und lamentierend, ist die 6te 
stund bereits vorhanden, da dann gleich aut den ersten >treich der 
glüggen der vejfluechte Sathan die creaiur ini augenblick von dem 
opferstock bis zu dem beichtsiuei hingeworfen, mit einem entsötzUchen 
geschrei, ausstreckun^ der zungen bis under das kün, mit ffnnz er- 
bftrniHchen verstfdten au^^en und nehwar/en nag5«löchern ausgewichen 
und »1er holleii zu tielahren an der oetava oder achten tat; de:^ er- 
fundenen hucidjeili^M'n < i-eu/es ( 'liristi Jesu, da an desbeu iil. festtai» 
selbst der vermaledeite lioUenhun»! den exoi-cismum und b. benedirtinn 
zu empfangen den ganzen tag mit LrrosJ^em teuflischem gewalt diö 
arme Theresiam hat abgehalten und dieselbe abends in p^östem 
sturmb und hagelwetter ein halbe stund weit, uemblich von Enen- 
dach bis nach dem stättUo Scheer ein- und ausgesprengt und also 
von dem friehen moi^en bis auf den spaten abend diseu tai;, mehrers 
als einmahls zu andern tagen beschehen, erbärmlich und mit einem 
wort recht teuflisch gequellet hat. Bei welchem allem aber er nit 
vermögte Theresiam von der liebe, andacht, eifur und aa dem 
hochh. creuz bestendig tragend herzliches vertrawen im wenigsten 
abauwenden, sonder sie nur desto mehr in di^em zu bestorken. Nach- 
deme nun die höllische larven endlich, wie beschriben worden, ent* 
wichen, wäre die person ganz entcräftet and redlos, and gleich einem 
wahrhaftig erstorbenen leichnamb, konte noch gehen noch stehen, 
hat sich doch auf suraefen des exordstae bald erholet und waren 
ihre erste wort dise: O da heiliges crenz! Darauf ist sie Ton der 
efden aufgehoben and in ein sessel gesetzt worden, daas sie Ton den 
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Tenttmleien toDc möchte gesehen werden. Nach gesuiigeDem tedemn 
und gehaltnen lobampt aber ist solche hinweggetragen worden und 
inner 3 oder 4 tag widemmb so zu kräften gelanget, dass sie widemmb 
gehen lrante;bishero aber, Gott, dem allerhögsten, demwnnderthätigen 
Grenz Christi, der glorwirdigsten jnngfraw Maria, den obbeschri« 
benen nein heiligen patronen, ia dem ganzen himlischen beer sde ewiges 
lob, ehr und dank, bat sie wAk ganz bestendig wohl beftuiden. — 
Das alles was hievor besehriben der snbstanz nnd Terstand 
Dach, ausser dass nit alle wort bei, auch vileicht ein oder anderes 
nit in rechtem ort eingebracht, die lautere Wahrheit und also be- 
schallen seie, tue ich eiidsLcuaDtcr bei meinem gex^Hlssen und pviester- 
licher ehr versichernt attestieren, iiiitlun die erfreute und belVeuto 
mit diser wahrhaft und gründlichen Beschreibung iu dem uammeu 
Gottes und schütz den h. creuze«, der schmerzhaften muetter, ilu^es 
heilijjfen -chutzengels und iliro heiligen patronen entlassend und be- 
fjli'if <'Fid, zuniahlen niiiniglich nach stande^gebühr gezümmend ersueche, 
meliiherierter jun;^'fer I.ollin alle liilt" uud nötige befürderuug nebst 
ihrer niitgefertin zu vrilltneiirung der vorhabenden rais beUebig zu 
erteilen, welches der barmlierzige gutt mit ungezwfifleten vntterlichen 
gnaden nit allein auzuselm, sonder auch mit auderu wohltaten zu 
ersetzen, die person aber mit eiterigem gebet so fleissig ah schuldig 
dankbar lieh zu erkömien und zu beschulden nit crmanglen wird. 

Dessen allen was obbemelt zu wahrem uhrkund hab ich mich 
aigenhändig underschriben* Beschehen ane Eneudach iu dem gotte- 
haus s. M. Magdalenne, ordinis s. Dominici, Coatant. bistombs, am 
3ten jonii sibenzehenhundert und ersten jaluB. 

D. Constantinuö Hewdorff can. reg. b. ord. Pi-aemon. 
L. S. profeaa. Loreth. p. t. confessariofl Enend . . . 
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Eine bisher unbeliannte Sclirift Daniel Zangenrieds. 

Von Otto Qemen, Zwickau« 

Als unter dem Eindrucke des großen Beichstags von 1521 in 
Worms die revolutionären Bestrebongen, die schon längst unter der 
heiß erregten Bevölkerung gärten, yon neuem aufzucktoii und auch 
der Gedanke an die bevorstehende große Pfafienschlacht wieder »ol- 
tauchte, da benutzte Ulrich toq Hutten die Stimmung, um die 
Wormser gegen die Bischofidierrschaft aufzuwiegeln. Yon Sickingens 
Feste Landstahl erließ er am Sonntag nach Jacobi (27. Juli) 169S 
seine ndemfitige Ermahnung an die Stadt Worms". Gleich sn Awfa^ng 
dieser Schrift sieht er gegen einen Doetor Daniel als den BAUpi- 
ge^er des reinen Evangeliums los; man müsse ihn wie einen 
rdfienden Wolf aus der Stadt hetaen'). 

Hutten mant den Domprediger Dr. Daniel Zangemied. Nur 
ein paar Einselheiten aus dessen Leben sind bekannt geworden« Er 
stammte aus Memmingen , wurde am 5. September 1480 in Heidel- 
berg immatriknlirt, erwarb sich regelrecht die akademischen Würden 
und wurde am 98. Juni 1496 als sacre theologie profeesor und 
Heydelbeigensium praedicator zum Bector der TJniversitftt erwählt*). 
In seinen Predigten entrichtete er dem Terderbten Geschmack der 
Zeit den Tribut. Bfian glaubte durch Ansiachelung der Fhantane, 
durch Erregung heftiger Affekte, des Mitleids, der Furcht, angst- 
-voller Spannung, auch der Sinnlichkeit die Zuhörer au einer möglichst 

Söcking, opera Hutteni II 196. F. Falk im Katholik 

8. Folge X27. Herman Haupt, BeitfSge zur Refonnationsgescfaichte 
der Reichsstadt Worms, Gießen 1897, S. 21. — Die Anm. 2 zaEudert, 
Imthers Briefwechsel IV Xr. 701 ist demnach su berichtigen. 

') Töpke, die MMfnkel der Uniyersität Heidelberg von 1886 bis 
1662, I 346, 421, II 415, 4:^, 421. 
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nervOeen Andacht hinreißen zu mllen. So predigte denn ^mgenried 
in der Paasionszeit des Jahn 1499 , Gfarktoi lei dorcih die GMßel- 
hiebe entaefadieh Yentintattet worden, anf dem Wege nach Golgatha 
aet er mdinnak lüngeatOrst, h»be neh das Gesicht aeiachtmden, zwd 
2üuie atugesehlagen, endUeb sei er vlSUig nackt ans Ereiu gehängt 
mxrden, Ber Hnmaniat Wimpfefing war Ton dieser GefilUarohmt 
-verlötet und yerwiokelte Zaqgenried in eine langwierige Fehde'}. 
Anderen freilioh war diese Fkedigtart gerade recht; der Kloster- 
geiatliohe Nicolans Ellenhog, der wShrend feiner Studienzeit wo. 
Heidelberg in Zangenrieds Haose wohnte« lobt dieae jPredigten im- 
gemein nnd wfinscht ihren Dmck*). 1510 begegnet nns Zsqgeiuned 
als Kanonünia imd Domprediger m Worms und ab Verfasser einer 
Inmen Lutroktion für Beichtiger de forma absolvendi^. Kotrember 
oder An&qg Desember 1580 ist er gestorben^). 

Nnn ist nna aber noch mne Schrift yon ihm erhalten, die 
bisher gSnsUch unbekannt geblieben und yon der, wie ea scheint, 
nnr ein Exemplar — in der Zwickaaer Batsschnibibliothek » 
erhalten ist Sie ist gedruckt bei Jakob Köbel in Oppenheim o. O. 
n. J« Ihrem ersten Teile nach gehört sie der um die Jahrhnnderts- 
wende so flppig gedeihenden Kalenderlitentor an, in der sich die 
damals herrscbenle SHmmnng allgemeinen nnklaren Unbehagens, 
hastigen yorwirtsdräugeus , leidenschaftlichen Höffens, vei-zagten 
IHfarcfatens, das Gef&bl der Unhaltbarkeit der kirchlichen und sozialen 
Zustände Auadmck verschafft und in der ebensoviel Klagen über 



') GustsT Knod, Jacob Wimpfeling und Daniel ZamAenried, 
eiu Stmt über die PSssioa Christi, Aichhr für Litteratnrgesdhicbte XIV 
X— 1«. 

*> L. Geinter in der Oesterreichischen Viertel] ah rsschrif! für katho- 
lische Theolojrio X 444. — , Nicolaus de EU^nliog; de Meminfreuii' in Hei«lel- 
berg iramatrikulirt 12. Juli 1497, Imcc. urt. 8. Nov. 1499 (T «J i» k 1 425), 

') Serapeum XVH 27. Falk iu den historisch-politisclieu Blattern 
für daa kathoUache Deutschland LXXXI 45, LX XX Vi II 82, derselbe im 
Archiv für LitteraturgetjchicbUi XIV 442. F. A\ . E. Kutii lu den Mit- 
teflnngen des hiatoriadhen Vereins der Pfalz XIX, S. 11, Nr. 5. Ein 
Sieniplar in der KgL Hof- und StaatsbibUothek an München (Mcr. 666, 
4*). — Es handelt sich um den von Jnlins II. dem DentKhen Orden in 
ÜTland bewiUiglfln Abiaas (vgl. N. Paalns, Johann Tetsel der Ablaes- 
Prediger, Mainz 1899, 8. 6 ff., bes. 8. 6 und 18). 

*) Töpkc TT 615. 

•) XVI, IX, 16„. 
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Olemen 



die Sclilechtii^keit der Weit al» gutgemeiiite lielumvorschiage vor- 
getragen werden. 

Der Titel lautet: 

^ €yii new selig 34r 

Besobeer ms Gk»tt. 

yii New .Tür liut weylant ^eben 
Den vü Heyiiell'crir morckt eben 
Doctor Daniel Zaugturydt, 
Das lesst mit Üeyss, vorechmacht es nydt, 
Dann es holt inn viel ufater leer« 
Laster stell ab, die tu<rendt meer. 
Ye eynet das dem andern sdienek, 
Darauas er leib Yuä seel bedenek, 
Vnd doh regier vff Erdtreich, 
Das er bey Gott leb ewigUieb. 
Amen. 

C Sechs laater werden bie gemeldt^ 

Dardureh aerstorei wirdt die weldt 
C Seobs leer werden dabey geben, 

Wie man soU inn eren leben. 
C Kach dem eyn auhang brüderlicher er- 
manung vnd wamnng. 

^ oppeiiiKyii. ^ 

Titelbordöi«. 6B1. 4^ 6*> weiß. 6« (B tj) nnten: Getraokt an 

Oppenheym *). 

Auf ein Vonrort Röbels an den Leser, in dem or wüuBcht, 
dass die^e „beylsamo, fruchtbare Vnderweysunir. vnd Lero, de> Hocli- 
gelerten Doctor Ihuiiels Zaii|?enriede \ (j ^leiiniiüigeii , dieser zeit in 
dem Koni'_dit hen Stitit zu Ilcydelbcigk, zum Hcyligeu (teyst. Predipfer** 
vou allen Köuigeu, Fürsten, Herren, Kegierem und Gemeinden be- 
achtet und befolgt werden miichte, folgen einige Verse Zangeiii ii (k, 
die 80 bezeiclinend und chai akteristisch sind, dasi* ich sie hier wieder- 
holen möchte. 



Herr Archivar a. 1). F, \V. K. Uuih iu Wiesbaden, der die 
Dmcke des Jakob Köbd im IV. Beiheft zum Centraiblatt für Biblio' 
thekswesen (1889) aosammeogestellt und sorgi altigst beschrieben hat^ teilte 
mir freundlichst mit, dass der obige Druck gänzlich unbekannt sei. 
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Sechs Laster, dardurch (heynah) alle Oherkeit vnd Regierer jre 

vndcrthan, Lamlf vnd Lcüt ühd regiiTen, derenhalhe auch viel trühsal 
vff erdiridi vn strajfuny vö Gott tyerhmgt werde. 

Das Erst, Die Fürweser schlaffen, 

Semd vngelert, lasss, nichts straffen, 

Sncfaeo meer lust vnd eyg«n nnts 

Dann der vnderthan h^l vnd Bchnts. 

Du Ander, Owalt, gunit berscht on recht, 

Gdt, kunst bricht hriefiE^ macht kramp schlecht. 

Die reichen ziehen aase dem Land, 

Der arm mit seincu kynderü leit schand. 

Zum dritten, Clein ist gross worden, 

Nyemandt dregt sich nnch seira orden, 

Hatir, "Riirucr, «l('m Aild fjlt'^ich, 

Hort'art vi)d liochmut bricht die reich. 

l)ii.s Fvi rdt, Kvti-s urtt zwey wirt gespürt, 

Lyegeii, tryeiren. die leüt verftirt. 

Der mun<lt spridit ja, das liert/ ineint neyn, 

Soelch« praucht sich alt, juug, gro&b vud cleyn.' 

Das Funift, der freüudt ist feiudt bey dir, 

Stedta dracht wie er dich faelsohlich schmir, 

Er hicht dich an vnd gibt dir hin, 

Eyn schlang im schoss bringt oleyn gewin. 

Das Sedist, Eygner will gert frey sein, 

Kit Tolgen, vnd forwits bringt pein« 

Freuel, mudtwill, vnd kindisch rat 

Mit veraebtnng, offt geschadt hat 

Kun folgen sechs lere vnd vndeinceysung , gezogen ausa sechs 
«ygemchafftm der jungen kind^-, dar durch, inn gieiehnüss, alle Begierer 
mnd Obrer jre vnderthan, Laiuit vmtd LeM W€l ordinierm, fnmd 
irUeh, UlbUeh md fridUoh regieren moegen* 

Das Erst, Sie laufTen seer on rüg, 

Also der Geystiich Prelat lag, 

An allen orten, zu spehen, 

"Was Übels do mooir ic^oschelien. 

Die Ander Tst Oloichfoermi^keit, 

Yderman gleich zu IVeiiil icit. 

Also Koenig, Fürst, Arnjitmau iin Reich, 

HcltV, lioer, rieht, vnliiHtreck dem vulck gleich. 

Die Dritt, Seind demütig vud rem. 
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Ako idi die Gepdidiea mtäm, 
A«fc «oder gdat, Hoffint icfce^ 

Jun^kfrawea, widtfrnrcs afl goMait. 

In^ Vierdt ijt, d«t sie Mffen wir. 

D^r Kaa^nAnn schlecht ian dk woLI far 

Kremer md ander Handwercks leödt 

Liejren riel seind schelek inn der heüd*. 

l>ie Fönfft. S:*? seind fnedaam wod trew. 

Jfn Eh»eriiah-.i baldt hemew 

Dein üMjacküsch vnfndiich botr^ sreys?^ 

Kiyeg, hsssi, tratz, schmach, räch, ich tut brevit. 

Die sechst, Sie seioci zu zemen gut 

Gebonain, hüt gnM Jünd ina hat, 

Weiebt nwii «neii dM gMtnd toll leri. 

So morgen sie koinmen zu en. 



Der nvD folgend* ,aiiliaa(^ md rosatz Au-? bewegenden 
ChrutlidieD Ynaeben (aber oyemidt m schmeh> brüderlicher warnimg 
angehengt- isl uA frtmm t, wdl er eine trcilende Kritik der damaligen 
Plredigtweii© Oltilili, die neh imlich im Munde Zaneenrieds nach 
den Broben arger GeiehiiMicklosigkett . die Wimpfeling au? aeinen 
Paeeionapredigten gibt, etwas seltsain aufnimmt. Der Inhalt ist 



Pi*» Priester haben die Autgabe, die Men:>chen um ihr«r Un- 
wissenheit wiJlen zu lehren uud um ihrer< mündlichen Lebens willen 
zu -rtraf^-Q. Dazu brauchen <ie Weisheit, Demut und Geduld; mit 
kurzen, \'er?tändii:eu , fr^-^V tl,aren Worten sollen sie dem Volka die 
Tugenden und La>ter, die zukünftige Glorie und Pein vorhalten und 
vor aller Mat'lo^iL'kfit in ihr.-n Stmfreden sich hüten. Lockt die 
Leute nicht in m i redi^rt mit törichtem Geschwätz und Spinn- 
»tubenmärlein ! Ktiiche Prediger benutzen die Kanxei sa G^esohrei 
und Oe=rbiTiipfe, zu Spieler ien uud Tändeleien. Uud wenn WO. Zttten 
ein armer Priester oder T.uie ilirera Geschwätz und Ungestüm wider* 
sprechen, so liftben nir ihre alten Weiber „vnd ander weibisch doerecht 
merntreger vn ^ hwetzer-^ , die sie in ihrem Gepolter und Qepodie 
mir bestärken, auch etwan gute Schwanke und Geschichtchen flmeQ 
am Ohren bringen, daraun -ie dann Stoflf zur nächsten ftvdlgt, ja ma 
drei bis vier hinter einander schöpfen. Da merkt man, wie sie die 
Nachfolge Christi, das Exempel der Geduld und (^ehorsamkat das 
er in seinem Leiden und Sterben gegeben hat, >*»"^ jmflfttaon, Schlfi 
jemand bo einen Prediger auf einen Backen, er wftrde ihn biOd 
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wiedflnun an den Httls schlagen und nicht demütig den andern Backen 
hinhalten. Sie spreehen: ja, man aoUte nicht ihren Werken, sondern 
ihren Worten folgen *). Wenn nnr ihre Worte christlidi, hrttderlich 
nod evangelisch und nioht so nSrrisch, üppig, freventlich und wider 
Gott und alle hrflderliche Liebe würen! Sie verdiditigen anch Ton 
der Kanzel her, und mancher ist daran (wie andi oft ans der 
Beichte entstanden) um Gut, Ehre und Leben gekommen. Der 
rechte Same, das ist das Wort Gottes, die heiligen Evangelien und 
die wahre, christlicho, heilige Schrift, soll in der Predijict ausgestreut 
werden, dass er in den Menscheuherzen aufgehe, eiuwurzeiti und 
Frucht trage. Es soll nicht heißen : Ich will in die Predigt gehen, 
gute Schwanke zu lernen! Damit soll nicht ausgeschlossen sein, 
„das du iiit zu bequemen zeyten ejn kurtzweilige , laecherliche, 
erliche bosspo vn sclnviu k , das volck vom schlaflf zu erwecke, oder 
suust jchts zubedeulen, froelich vs- fjrLche, vnd dama^ h in frey-^tlich 
oder ander erlich gleichniss vü bedeütniss verwandelu uioegest". 
Endlich beteuert der Verfasser noch, dass er b« i htser Kritik nur 
die üppigen, unchristlicheu Pfaffen im Auge gehabt liabe , wahrend 
er den frommen Priestern, „die brüderlich lern vnd straÜ'en-süudtUch 
leben" Gottes Gnade und Frieden wünsche. 

In der „Beschluss Jölede** wendet sich Zangenried zuerst an 
die Priester: sie sollen Gott, „den gewalthaber des worts"", inniglich 
bitt«i, ihre Zungen zu regiren und ihren Worten Nachdruck zu 
geben, — und dann an die Laien. Diesen Schluss, der mit einem 
bedeutsamen Gedanken (Koordination Ton Messe und Predigt) ein» 
setzt, möchte ich noch wörtlich mitteilen: 

O jr andechiigen Christlichen Brüder vnnd Schwester ! Dieweil 
das wort Qottea nit minder ist dann der leichiuun Ghristii so be- 
trachtendt, das der nit weniger schuldig ist, der das wort Oottes 
venedmUch hoert, dann der den leichnam Christi durch sein far- 
lessigkelt auff die erden Allen lesst. Dammb seit sanfitmtttig zu 
hoeren das wort GFottee^ das jr die verstet, vnnd das jr iiirpiingt 
gewisss antwurt mit weissheit. . . Lass dich den Teufel nit anm 
schlaff bewegen, so ausgespreit werden die wort Gottes, vnd nit sey 
wacker, so man dir fabeln Tnd merlin sagt. Vnnd bit Gott je eyner 
vor den andern, das wir alle selig werden. Amenl 



Die Flugschrift: Von den vier grössten Beschwernissen 
eines jeglichen Pfarrers (1521). 



Von dea yolkatfimlichen Flogadbriften aus den ersten Jahren 
der Beformation weisen sehr yiele den Titel anf : Ein Dialogns, Gesprach, 
GesprftchbficUem. Süe enthalten meist nnr eine Saene: ein Vater 
nnterhült nch mit seinem stndirten Sohne , ein FfiHrrer oäet Bettel- 
mSnch mit einem Laien, zwei oder mehrere Baaem oder Handwerker 
disputiren mit einander. Bisweflen nihem sie sieh der dramatischen 
Form, sofern das Gesprilch von einer Prügelei miterbrochen wird 
oder in eine solche oder auch in eine Versöhnungsfeier ausgeht und 
eine oder die andere Nebenperson, die alsbald wieder verschwindet, 
in die Handlung eingreift. Einige dieser Flu^fchriftoii können wir 
indes geradezu als Dramen liezeichntju : diu iiainiluug schreitet fort-, 
der Schauplatz wechselt, und verschiedene Personen treten auf und 
ab. Zu diesen gehört z. B. Pirkheimers Eccius dedolatiis. das 
^Kögels]iiel"' ') und audcred. Ein rielitiges lebensvolles Drama, dem 
eben nur die förmliche Einteiluni; in Akte und Szenen fehlt, ist nun 
auch die Flugfsrhrift , deren Originaldrnck folLreuden Titel zeigt: 
Ein srboTier Dialoi^us / von den vier grosten beschwernüss / eins 
jegli« lien pfarrers nach sag / eines sunderlicben verss her- / nach 
gescbribeu, / 



*) Holstein, die Reformation im Spiegelbildc der dramatischen 
Lift. ratur des sechzelniteu Jahrhunderts, Halle 188B, S. 175 fT., 179 flF. 
Auch die ergötzliche „Klacrred t ins jungen Münchs über sein Kutten" 
(Weiler, Repertorium typograi>lncuiii Nr. 1453, Ex, Zwiokauer Rata« 
schuibibliothek XVil. IX. 2 ig) gehört hierher. 



Von Otto Qemen in Zwiekan. 



Die vier wandel 
thuu d' pfar wee. 



Wssezig oder 
.lud. (Malatz. 
J uHcker 
Münich. 



Digitizixi by Google 



Clemen. Von den 4 größten BewhwenuMeii eines Pfarren 57 



Auf der TitdrUckseite steht eine knrse EinleituDg: Dieweil 
jetst jedennann seinem eignen Kopf folgt nnd sich niemand mehr von 
adnem eignen Pfarrer weisen und lehren lassen will» so achtet man 
nidit mehr, was ein Pfarrer lehrt oder predigt, sagt oder straft, es 
gilt alles nidits mehr. Um deswiUea will ich anzeigen die vier 
Beschwernisse eines jeden Pfarrers. Der Herr aber sende uns seine 
Gnade, dass wir im Christenglaaben best&tigt und dorch unsem 
Pfarrer nnd Seelsorger unterwiesen werden nnd mit ihnen in Tugen- 
den wandeln nnd selig werdoij Amen! 

Bl. ij' folgt ein lateinischer Vers, dann ein dentecbM, den 
Tnbalt der Schrift kurz zusammenfassendes Gedicht, Bl. ij^ beginnt 
Uas Drama mit einem Personenverzeichnis, 

Der Pfarrer redet .>eiue Geiiieiude an: „ihr seligen Unter- 
tanen! Nächsten Sonntnir i.st Kirchweihe, da begebt euch zur Kirche, 
Ablass, „verziliung der hünd", zu erlangen. Ich will euch einen 
geistlichen Vater bestellen : der wird euch die Schrift wolil erklären 
und liebiu lit und interesBaiite Dlufre predigen." Gerade zur recliten 
Zeit ersrht iut da der Gardiao und begrüßt den l'faiTer: „Domine 
plebaiu , iieueveneritis!" Dieser antwortet: „Sie, pater sancte, 
summe exoratuni vos babeo atcjue invitatum, quatenus verbnm Dei 
fructuosissime suliditis meis praedic-are velitis.** Der Gardian ver- 
setzt : „Ja, lieber Pfarrer, ich tus gern, denn ihr setzt mich alle- 
zeit obenan bei Tisch und lasst uns viel Käse, Eier, Nüsse, Wein 
nnd was uns sonst not ist, sammeln. Ks ist ein fein Volk bei euch, 
es gibt uns Brüdern gem.'* Drauf der Pfarrer: »Valete und studirt 

') 26ff.4«o.Ex.Zw.R.S.B.IX, V1.21„. Panser,AnnaIenNr.l937. 
Hagen, Deutschlandt literarische n. religiöse Verhältnisse im Refonnations- 
Mitalter* n 198 ff. Bommer, Antol^pen ans der Beformationsseit anf der 
Hamburger Stadtbibliothek I. (Hamburg 1881) Nr. 28, der auoh bemerkt, 
dass dieselbe Titelbordiire auf folgendem Dmek begegnet: Das ist der 
hoehtbn I reu Babel ... (Ex. Zw. R. S. B. XVI. XI. 4^ XXXI. n. 38|. 
Panser, Annalen Nr. 1175. Enczynski, Thesaunis libellorum histo- 
riam reformatioms illustrantiura (Leipzig 1870) Nr. 1037. Domra er 
Nr. 6. Bücking, opera Uatteni index S. 13, Nr. IXc, III 349. SuppL 
I. S. 84. Ueber diese gegen Aleander gerichtete, von dem Wormser 
Xa[)lan Johannes Rom am M. ^fai 1521 verfas-'te Fluir?«ehnft vpl. meinen 
in i'iuem der nächsten Hefte der Zeitschrifi für Kirclieiii^. scliiclitL' er- 
scheinenden Auff'at;^.) — Wahrscheinlich stammen beide Drucke aus der 
i^esae des Ijazarus St-lifirer in Schletts(!i<it. 

*) Vgl. »Schade. .Satiren nnd JPasqoille aus der Refonnatiouszeit 
II S. 154, Z. 6. Iii S. 190, Z. 2, 
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etwas Gates auf die Kirchweih, doch maohts meht lang, denn die 
Baaero hören ohnedies nicht gern lang predigen.* 

Dem abgehenden Qardian begegnet der Jnnker; er Iftdt ihn 
Ar morgen früh znm Sssen ein) der Ffarrsr habe schon so inet 
Qiste, Aber der Möndi erwidert: nNein, Janker, wir essen gern 
mit dem Pfarrer, er erweist uns Ehre. Ihr gebt uns so wie so alle- 
mal eine Malter Korn, and wenn wir etwas brauchen, holen wir es 
bei euch. Jetat wollen wir euch nicht belästigen, der Pfarrer hat 
uns nun einmal eingeladen,'* 

Es folgt die höchst ergötaliche Kirchweihpredigt des dumm- 
dreisten Mönchs. nTiia Tunt genera avium laudantinm Deum: 
Nachtigall, Drossel, Krähe — ist das Thema. Die allersüßeste 
Nachtigall ist ein kleines hübsches Yöglein. Dasselbe vermischt sich 
seiner Xatnr nach mit den Spätzlein, hel)t zu Mittemacht an und 
singt mit heller Stimme und imiigem (Tcsclirei bis in den Himmel 
hinein. Und so es bis Mittu^'^ au.-gezwitsi-hert hat, so suclit es sich 
zu essen und hat nichts, denu was il)m Gott beschert. Unter der 
süßesten Nachtigall sollt ihr uns arme geistliche Brüder und Väter 
verstehen. Wie jene kleinen grauen Vöglein, so sind wir andächtigen 
Herren auch und demütig dazu, obwol wir uns mit euch Menschen 
(da deutete er mit der Hand auf die Frauen) vermischen. Wir 
lieben an zu Mitternacht, läuten dann die Messe, singen andächtig 
unsere Hora, loben (lott und suchen dann unser Essen und Ti inkni 
bei euch und halien nicbtö, deTin was ihr und die guten MenschfU 
uns geben. Wa.s man uns gii)t, ist gut anj^eiegt, denn wir hal)eu 
Gewalt vom l'npste, jeden zu absolviren von allen JSüuden, Beichte 
zu hören, und welche sich bei uns begraben lassen, für die ^intren 
nnd lesen wir. Darum müssen wir viel Nüsse haben in die Ampeln 
und Wachslichter. Darum seid willige Gebor! Ks ist aueh noc-h 
ein anderer andäehtiger Mönch hier, der will moriren, wie alljährlich, 
die Käse einsammeln. Liebe Frauchen , gebt ihm die besten und 
gröRten!" hier unterbricbt den Prediger eine vetula: „Ach, ihr lieben 
Leute, wie hat er eine so gute Predigt getanl Was für Heilige 
gibt es auf Erden! Gebt ihnen die Zehnten recht!" Der Mönch 
jfahrt fort: .,Ich wüls kurz machen , es ist Kirchweihe. Der andere 
Vogel ist die leidige Drossel. Die singt nur, wenn es Tag ist, und 
weiß ihr Essen, dass sie voll wird, und gleicht nicht der Nachtigall, 
die da stets zwitschert zu Mittemacht. Die Stiftsbeiren meine ich 
damit ; die singen ihre Messe am Tage, wenn sie ausgeschlafen haben. 
Der dritte schwarae httssliohe Vogel, der steckt Sommer und Winter 
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in den wüsten stinkenden Dörfern, wartet, wo etwas stirbt, dass er 
ihm zernage sein Fleisch. Das sind die DorfpfaflFen, die singen selten, 
— nämlich nur dann, wenn einer ihrer Bauern stirbt, dass sie sein 
Sclielinbein benagen!" Da al)er fährt der Junker (Inzwischen : ^Mönch, 
Wurstbub, Kuttelsack, heb dicli flugs davon, ^^on^^t schmeiße ich dich 
zur Kanzel hinai»! Komm dein Lebtag nimmer Käse sammeln! Heb 
dich weg, monachus in cappa, pirsa jacustappa! " ') 

Nur mit Mühe beschwichtigt der Pfarrer den wutentbrannten 
Junker; dieser meint, er wolle die Mönche alle verjagen, sie sollten 
in ihren Klöstern bleiben, und erkundigt sich dann nach ilii en Regeln. 
Der Pfarrer erzählt, eine ihrer Regeln wäre z. B. die, gleich vorn 
an die Kellertür kleine Fässer mit schlechtem Wein zu legen: wenn 
nun die reiclicn Bürger känieu, sprächen sie: „Wir linlien nicht nu'hr 
"Wein denn den <l!i ]ii g»'n," wHlirend sie selbst aus den grollen Fässern 
im Hintergrunde den beste?» \\'ein tränken. Ferner: die jungen 
Novizen versuchen sip auf iit- Weise, dass sie ihnen verbieten, ohne 
ErJaulmis AVasser aus dem liruiuien zu trinken. Wenn sie das Ver- 
bot übertreten, müssen sie während der Mittagsniahlzeit kreuzweise 
anf der Erde liegen uud sicli dann mit Wasser beschütten lassen. 
Wer das nicht leiden mag, den behalten sie nicht, denn sie meinen, 
er werde nicht schweigsam sein. «Wo einer zu gar mutwillig von 
jenen sagt jre herlicheit, so sollen sie eisen wol sacrificieren." Der 
Pfarrer Tenichait, er habe es von einem Jn<len gehört, der in ihrem 
Orden gewesen: „wann ne ein in die gruben todtfallen oder mit eim 
bihel schlagen, so legen sie ein breiten stein dniff, do müssen die 
inngen, die es nit wissen, mit dem rauchfaß darum steen vnd ranohen; 
das ist sacrificiert.** *) Sie haben Gewalt vom Papste nnd eine 
Bulle mit Blei darüber, wie der Fischer St. Petrus Blei an seinem 
Fiscberneta» hatte, dass es anf dem Grunde einbergehe nnd die 

') Auch Herr Dr. .Johu Meier, der mir freundUchst auf eine 
Anfrage antwortetOi wusste diesen Ansdrack nicht zu deuten. („Flfiohtig 
dadate ich an pina = pnitucj pursa (cmmena) and iaonttappa ss kir> 
ehcnlateinische Form von Jaeobstab, aber wie das ietitere gewalt- 
sam ist, so sdgt siob beim ersteren die Schwierigkeit, das fi [= i] zu 
eridaren.") [Oder soOte ein Jagdausruf zu Qnmde liegen? Also etwa 
mhd* birB&! jagä! stapfa! d. b. ma(di dich scbneUsteDs davon! F. P.] 
Vgl, Klagred eines iuugen Mönchs (s. Anm. S. 66) ßh 5*». Dia- 
logus oder Gesprech zwischö / einem Prior, Layenbruder vil Bettler dz 
wort Gottes hclanjj^et / gemacht durch Baltsar Stanberger . . . (Well er 
Nr. 2273. Vj;l. üb. r Stanherg-er meinen Aufsatz, Zeitschrift für Thüringische 
Geschichte uud Altertumskunde XXX. S. 242—252, bes. 244 f.) Bl. 8». 



Digiiizeü by Google 



60 



deinen 



großen nod kleinen Fische fange, so dass die nndeni, die hernach 
fahren, iiiclit viel fangen. "Wenn ihnen ein ir'farrer (als der von 
EBlingen)') widerstehen will, so zitiren sie ihn gen iLom und treibea 
ihn za großen Unkosten. Die Mönche sind Meister and Herren 
auf Erden, sie sind Beichtväter von Königen, Fttrsten, BiBchöfen 
und Vikarien; auch der Kaiser hat einen Mönch zum Beichtvater*), 
Sie gehen nm von einem Meere zum andern und kleppem jedes 
Dorf und jeden Winkel ab. Sie nehmen Geld in Menge ein. Dem 
Papste haben sie jetzt bei 80000 Dukaten gegeben, dass er ihnen 
einen Kardinal kreirt hat*). Sie haben Korallenpatemoster und 
silberne Ohrlöffel. Ich habe das au Oeatretch gesehen, da gingen 
drei mit einander.** Der Junker wendet hier ein: „Ich meinte, es 
gingen allemal nicht mehr denn zwei zusaauaen*** Der Pfarrer ant- 
wortet: ^Es geben eben doch auch manchmal drei mit einander, den 
dritten nennen sie dann vicarium. Man sagt aber «ich: Wo die 
Framdskaner gehn, so sii^ ihr allerw ege zwen, und ist der dritte 
Bruder hei ihn , so mag es wol eine Hare sein. Auch getaufte 
Juden haben sie in ihrem Orden ; der Papst hat sogar einen auf den 
ReirhstaiT geschickt*). Ein getaufter Jude zu Baiulierg, Lazarus 
peiiaiiiit, hat sich ul» HcKamme verstellt, den kleinen Kindern von 
Her/, und Nabel Bhit nbgezaplt und es um Geld an die Prediger- 
münche in Bern verkauft ; die haben den Teufel beschworen und mit 
dem Blute frezaubert-'*). Die andern Mönc-he haben trofürclitet, wenn 
tlas ersclir ( i kliclie IHng an den Tag komme, würde mau ihnen nichts 
melir geben. Darum haben sie den Papst bestoi hen, dass er die 
Sache heimlich untersuchen lasse. Das hat aber ein weiser Kat zu 



1) Balthasar Sattler ? Keim, Aeformationsbl&tter der Beichsstadt 
EsBhngen, 1860, & 14. 
-) Glapio. 

') Vgl. über dieses Gerücht N. Paulus, Kaspar Schatzüoyer (Straß- 
]»iirm>r Thenloji^rho Studien III. 1), Freiburg i. lt. 18!'8, S. 43 und das 
CiuotiH <>)i ih s Kourad Peilikau, herausgegeben dmch B. Biggenbach, 
Basel 1H77, S. r>'2. 74. 

*) Aksiiider. Zu der Ii» M-Iinlditniner. dass er ein geborner Jude sei, 
Tgl. Reichsta-jsakti u unter Kaiser Karl V., IL 606. Kalkoff, Briefe, 
Depeschen und Berichte über Luther vom Wormser Reichstage 1521, 
Halle 1898, S. 41. 

*) Wol Lazarns von Andlau. Vgl. N. Paulus, Bin Justismord 
au vier Donunäcanem begangen. Aktenmaßige Revirion des Bemer 
.Tetzerprozesses vom Jahre 1500, Frankfurt a. M. 1897, S. 108. 
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fittn DiQht sDgelaaeen. Was sie ferner mit den Schneider Jetzer ge- 
liaadelt haben, das iat offenkundig. Weiter: Tag nnd Nacht haben 
sie in ihrai Zellen bei Huren geprasst, etliche haben rieh sogar dem 
Teufel ergeben, haben Gbtt und seine Mutter Maria Terleagnet, 
wieder etliche sind drei Jahre lang nicht in die Meeae gekommm, 
und Iii Frauenkleidem mnhergegangen und haben mit Zauberri eva» 
jedeBbefiran gezwungen, ihnen zu Willen zu sein. Man sagt: ^waa 
dn münch gedenke, das darf er thon, ob es schon heiisch oder teülf- 
lisch orier tihincli were."') Wie denn der leidige Karmeliter und 
verfluchte Mönch, der zu Löweu vor aller Welt seine Scham sehen 
ISbst, dem Legaten ins Feuer gepisst hat.***) Der Junker erklärt 
dar fiiij fiiii, er hätte Lust, auf Luthers Seite zu treten, wiewohl man 
Büiiv, es habe ihm nicht gebührt, wider den Papst so zornig zu 
sclireilien. Der i'lui rer erwidert : ^ Aber auch ihr Edellente »eid für 
den Pfarrer eine Beschwerde. Allzeit niuss er mit der Messe warten, 
bis die gnädige Frau sicii im Spi(-^e! l eseheu hat. Auch solltet ihr 
den SchultheilV'n und Riclitern meiir auf die Finger sehen. Die 
dritte Beschwerde sind die Juden; sie verführen Bürger uud Bauern 
zu Wucher und Geldspekulationen. Die vierte sind die Bettler (die 
^Maitzen")*); sie kommen nicht in die Predigt, und unter zehen ist 
kaum einer, der Gott dankbar ist. Aber ihr Edelleute macht so 
▼iel Maltzen; ihr treibt die Leute von Haus and Hof und schickt 
sie ins Land hinaus zu betteln." 

Die nächste Szene spielt in der Pfarrküche. Trotz der Bitte 
dee Pfarrers ist der Mönch nicht mit in die Vesper gegangen, — 
er meint, man habe hier eine besondere Liturgie. Er hat sich in 
die Küche geschlichen und sucht die Gret durch rin Koralleapater- 
noster und ein schöngebundenes Jobannesevangelium zu ködern, zu 
ihm ins Kloster zu kommen, — er wolle Eier für sie sammeln nnd 
sie zu spinnen habe. Das zärtliche t^te-l^tM» stört 

») Vgl. die Weiler Xr. 2002, Bocking I 446 angefahrte Flug- 
schrift (Ex. Zw. R. S, B. XVII. XII, 3j,). 

') Hier liegt sicher die (Enders, Dr. Martin Luther« Briefwechsel 
II 534 citierte) Stelle aus: Oecol padij iu- / dicifi de doctore / Martino 
Lti- ' thero, / BI. A iiii* zn Grunde, wonach hei der Verhrenunn"- vm 
LiitliiTs BürhfTTi in Löwen am 8. Okt. 152<> folgendes passirt s*'in s"ll: 
Vciiii ]M)strp'iM! r'nrmelita neciuissiinus et |)'>stp4)sita verecundiu, quo 
aniinum siuiiii iiiit|Uissimum cuuctis patetacerct, in igueni puhlice et cinerea 
vnuaiii proiecit. 

*) malazig, Schade IU S. 47 Z. 20. 
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jedocb der ans der Kirche zurückkommende FfaiTer und schlägt dem 
Mönch das Pfeffertuch ums Maal tmd den Kübel mit dem FfefVer 
auf dem Kopfe entewei» dass er über and üb«r aobwa» dardiB Dorf 
läuft nud die Bauern meineD, er sei ein sobwaraer Teufel. 

Wie er im Dorf back eeiiie Kutte wiecht, trifft ihn ein KnrtiBm 
und redet ilin an: „ATete, domine, eeid Ibr in den Dreck ge&Uen? 
Ich komme eben aus Rom, habe gratias und huUas ▼om Papste er- 
langt. Wiest Ihr eine gute Ffirflnde, die ieh anfalleo könnte?** Der 
Mönch sieht hier eine Gelegenheit, sieh an dem Pfarrer au rächen, 
und meint: „Ja, der Pfiurer hier hat eine fette. Seht Euch aber 
Tor, er ist wohl gelehrt und weiB auch, wie es in Born angeht.* 
Der Bomanist erwidert: „Nun, wenigstens will ich ihm doeh eme 
Pension und die Kosten ßkr Hin- und Bftckreise abjagen.** Der 
Manch darauf: „PktifiGiat!'* 

Der Knrtisan begiebt sieh sofort inm Pfarrer nnd flhrt ihn 
an: „Domine pastor, ich habe eine Provision von Rom auf eure 
Kirche, darum zitire ich Euch gou Kom primo, secundo und terUo, 
und geht mir Possessl " Der Pfarrer bittet um Einhändigung der 
Bulle und Bedenkzeit bis morgen. 

Kr gellt zu seinem Junker und klagt dem sein Leid: „Ka ist 
kommen ein Kuumaiöl. und will mich von der Pfründe abschrecken, 
damit ihr mich begabt liabt." Der Junker ruft neinen Schreiber, 
dass er die Zitation lese und prüfe. Der Skriptor erscheint, nimmt 
das Schriftstück und liest: „Jacobus . . . Symoueta . . . doctor . . . 
auditor caui>arum . . .'). Ja, Junker, ist recht geschrieben, denn 
es steht da: de mandato. Auch die SupplikatioD ist einwandfrei. 



*) Jacobns de S}inoneta kommt in Hergenröthers Regesta 
Leonis X. unter Kr. 12 110 ff. und 12594 zu 1514 Oct. 5 bezw. 1514 
Nov. 7 als clericus Mediolanensis, Utr. Jur. Dr., famiUaris et capellanns 
Papae et causarum P. A. auditor vor; er erhält den Anspruch, bezw. 
Pension auf ein Kölner be/.w. iNUinzer Kanonikat bei B. M. V. ad Gradus; 
in Nr. 12 594 handelt es sich um italienische Pfründen. Und im Archi^^o 
storico Italiano III, Band XXVI. S. 19« Ix'klaj^t sicli 1519 März der 
Erzbischof Hermann vnn Köln, <iass der aposloliache Auditor .T. S. sich 
habe mit einem cauceliariato (cauomcato?) vom Papste belcihcu laaaen, das 
doch er su vergeben habe. (Gütige Mitteilung von Herrn Prof. Kalk off.) 
— Tgl. noch den Btki des «Jaoobus Qymoneta, Sa. Pa caussrom Auditor 
et Beferendarios' sn Hersog Georg von Sschssn» Born 1619 Ufin 19 
bei Seidemann, Erlattterungen zur Beformationsgesobichte, Dresden 
1844, a 84. 
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denn darunter steht: Concewum, «t petitur, dstam Bomae apud 
saaetom Petniia; es hangt auch Blei an des Henkers Biemen.^ Der 
Jnnker besinat sich einea Angenblidc und sagt dann dem Pfarrer, 
er solle den Knrtüan auf morgen vormittag in die Kirche bestellen, 
da wolle er ihn einsetzen. Pfarrer: „Ja, Jnnker, gute Nacht!* 

Der Pfairer geht ins Wirtshans und richtet dem Kurtiaan 
den Befehl seinee Edelmanns ans. Der „Piriindenfresser'' triomphirt 
nnd liest sich Tina Wirt eine Hasche Wein nnd gebratene Hühner 
geben. Da tritt der Jnnker, der unterdes ein paar Knechte an die 
Kirche bestellt und eine Leiter hat anlegen lassen, ein, setzt sich zu 
dem Kurtisan und fragt ihn nach seinen übrigen Pfründen und ob 
er, wenn er hier Pfarrer würde, das Pfarramt hielbst versehen w ürde. 
Dieser aiit\st)ilet „Neiu, ich iiabe wol uocli beasere und grossere 
Kirchen , deren ich dennoch keine selber versehe. Ich will auch 
gleich wieder nach Horn, um eine eben erledigte Pfründe zu er- 
haschen." Darauf führt ihn der Junker zur Kirclie an die Leiter 
und befiehlt ihm, hinaufzusteigen. Romanist: „Ki, Junker, man setzt 
einen nicht also ein . -^oudern man führt jhn zum Altar.*' Junker: 
„Ich kann.s nicht Miidf i r, flui^s, Bösewicht, steig hinauf!" Da schlagen 
ihn die Kneclite um den Schädel. Dem Kurtisan bleibt nichts 
anderes übrig, als «irute Miene zum bösen Spiel zu machen. Spät 
abends wird er heruntergeholt und soll er im Weiher ertränkt wer- 
den. Kr weint und fleht, bis endlich deir Junker sich erweichen 
lässt. Kr muss Urfehde schwören, dass er niemandoi gen Born zitiren, 
auch nicht anderswo eine Pfründe anfallen wolle. Darauf flieht er. 

Der letzte Akt spielt im Kloster. Zuerst tritt ein Bäuerlein 
auf und bittet deuMönchi seine Beichte zu hören; dieser aber weist 
es ab, da er er^t essen, dann ins Dormitorium und dann in die 
Kirche gehen müsse. Darauf erscheint der Pfarrer und trSgt dem 
Mönch die gleiche Bitte tot: ^Kdigioee pater, supplico vobis, qua- 
tenns audire velitiB meam confessionem causa Det et salubemmam 
penitentiam ininngere aaimae meae.** Mdncht nQnis ego? Wiest 
Ihr nicht, dass ich Eures Bischofs Beochtrater bin? Euch Dorf- 
pfaffen mag ich nicht anhören 1 Idi kann Euch auch nicht ahsol» 
Yiren, da Ihr eine Konkubine habt.** Pfarrer: »Ach, Herr, ich 
am doch eine Magd haben, die mir kocht und den Haushalt ftihrt.** 
Mcnachns: „Ich werde Euch beim Bischof und Yikar TerUagen; ihr 
sollt noch Eure Magd vertreiben mfissen!" Daraufkommen die Edel- 
frau und der Junker zur Beichte und werden sum Eintritt in die 
Klosterbruderflchaft überredet. Endlich erscheint auch der Vikar, 
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und (1er Mönch benützt gleich die Gelefrenlioit , den Pfarrer zu ver- 
klagen: er habe eine Konkubine und laöse außerdem seiuf; zwei 
Schaf lein daf< (Iras auf dem Kirchhof abfressen. Der Vikar iMsst 
sogleich durch seinen Fiskal den Pfarrer herzitiren. Dieser bittet 
am Gnade, aber der Vikar verurteilt ilm zu harter Geldbuße, die 
er noch verschärft, als jener sich zu eut.-^chuldigen wagt. Da reißt 
dem Pfarrer die Geduld, und somentflammt ruft er aoa: „Ich will 
Euch gar nichts geben, sondern heimziehen. Greift micb dner an, 
BO werde ich ihm den Schädel und Büekou zerhauen, und weuD Ihr 
mir eine Zitation nachschickt, so will ich verschaffen, dabs mein 
Junker den Boten im Weiher ertränkt. Jr muessent recht mit mir 
vmb geen oder mueseent den ritten mit mir hon*^),* Da wird der 
Vikar auf einmal ganz kleinlaut und sagt leise zom Mönch: ^Ich 
fürclite, da er so freventlich redet, er sei pfalzgräfisch und habe einen 
Kttckhalt.** Dieew antwortet: „Er hat einen Kdelmaim, der mich 
beinahe einmal ertränkt hfitte, als ich von drei Arten Vögeln bei 
ihm predigte. Darauf nimmt der Vikar den Pfarrer beiseite und 
flüstert ihm an: „Verzeiht, lieber Pfarrer, daes ich Euch atirt habe! 
Der Mdnch hats angeaettelt, aber schweigt daTon und sieht hetm!" 

Am SchluBs stehen noch folgende Verse: 

K" ist iiiciu i tult, 

A\'('l( lier kein Bibel hat, 

I>af> er eym überkum, 

Er sey latinisch odet ein stam, 

Vnnd teglich darin lese, 

So gibt er den münichoi nit kese 

In jren betel aadc, 

Sie nemens am heyligm ostertag — 

Ja £äe fladen, also warm! 

LmiH et honor tibi, Christel 



■) Grimm, Deutsches Wörterbuch VIII 1062 f. Vgl. auch das 
von E. Müsebeck mitgeteilte „Sohmähgedicht gegen die Bettelmonche 
aus der Reformationneit'', Zeitschrift f. Kirohengeschichte XIX S. 106 Z. 17. 



Digiiizixi by CüOgle 



Ein Brief fiber die Verliiltnisse im Elsass von 1611. 



Von Ph» Ruppert, Freiburg i. B. 



T^cm großen .U) lahrigen Krieg im weiten Devitschland whi i r 
kh'iiie .'{Ojiihrige Kriej^^ im reichg'esegnetei) Hlhn - ^'orntisjj^e^aiif^en. 
Hier wie dnrt j^ammelten j^ii h die wo}dV)ekauuten Streiter Gütteff und 
Bescliiii/i I 'h-r wfihreii Keli^rinn, die deutsclieii Ijandsknechte und 
die welschen Horden, wie die biblischen (ieier nrn dnt^ Aas. Mit 
Mord und Hrnud erfüllten sie die gesegneten (tauen, plünderten 
Kelter und Scheunen, vertilgten und verwüsteten, was sie inclit mit 
sich neinnen und forttreiben konnten und jammernd sah der roli miss- 
handelte Bauer seine niühsellüf erworl)eue Habe in Rauch und Flammen 
autV'ehen, natürlich alles zur größeren Hhre Gottes und zum Schutze 
der wahren Keliüi'ui. Lan^j^e Zeit, ir)0(i .lahre hatten die Deutschen 
einträchtig ihren (iott verehrt, waren w^ohihabend, stark und geachtet 
gewesen, jetzt erfüllte gegenseitiger Hass und Misstrauen die Herara, 
jetzt vernichteten sie ihren Wolstand und ihre Macht selbst, zer- 
fleischten sich gegenseitig and führten den fremden Eeind selbst ins 
Land. 

Am 2. Mai 1592 war Bischof Johann von Manderscheid in 
Zabem, wohin er eich, Tertrieben atn Strasburg, mit seinen treu 
gebliebenen Domherren zurückgesogen hatte, gestorben. Am 10. Mai 
dieses Jahres beriefen die vier protestantischen , im Bmdexhof zu 
Straßbnrg residirenden Domherren die anderen in Zabern zur AVabl 
eines neuen Bischofs nach Straßburg, und als diese nicht erschienen» 
wählten sie am 30. Mai Jobann (leor^^ von Brandenburg, den erst 
14 jahrigen Sobn des Kurfürsten Joachim Friedrich^ som Bischof von 
StraSbnrg, der auch als postnUrter Administrator am 2. Jnni das 
Bistum in Besitz nahm und iron der Stadt Straßburg als solcher 
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anerkannt und unterstützt wurde. Nun erhoben die sieben Dom* 
herren in Zabern Klage beim Kaiser und wählten am 10. Juni den 
Kardinal Karl Andreas von Lothringen ihrerseits zum Bischof von 
Straßbarg. Von den beiden Erwähhm erklärte sich jeder fär den 
allein rechtmäßigen Bischof, suchte und fand Unterstützung bei seinen 
Verwandten und Freunden, der eine bei seinem Vater und den 
protestautischeii Fürsten, der andere bei seinem Bruder, dem Herzog 
von Lothringen, und dem Kaiser. 

Es begann der sogenannte Diebskriet4 '} ; der Bauer, der bei 
keiner Walil etwas zu tun hatte, oder befragt worden war, mu&bte 
jnli relang dem iiaiiben und Morden zugehen und den B'ürsten die 
(;.•!.. ireiiiu'It bieten, «ich Hubni und Khre und reiche Beute zu er- 
wei ln !i. Hakl fand mau dir I- iirsten von Anlialt, MaTisfehJ, Raden- 
Durlach und l^otlirinüen, dit- Bürger von Straßburg, Bern und Zürich 
mit ihren Scliaren eifrig beschäftigt in den bischöflichen Dörfern 
und Städtchen de>» Kl?ia.'<>>es. Nacli vieb>n, langen Verhandlungen 
führte der Vertrag vom 27. Februar 15^3 einen WaÜ'eusiiUstand 
und eine Teilung des Bistums herbei. 

. Die Ruhe hatte bereits 10 Jahre gewährt, als gegenseitige 
Reibungen und Feindseligkeiten den Krieg wieder aü entflammen 
drohten. Da mischte sich König Heinrich IV. ein und vermittelte 
am 22. November 1604 einen Waffenstillätand auf 15 Jahre. Der 
Administrator von Brandenburg übergab seinen Teil des Bistums, 
das Amt Oberkirch und was sonst rechts des Rheines lag, für 
130000 Qulden — aur Pachtung, wie das Gresobftft heutsntage ge- 
nannt wird, dem Hersog au Wirtenberg, und Teraii^t^ gegen eineo 
j&hrlicben Gkbalt von 9000 Ghilden auf seine bischöfliche Würde. 
Man glaubte jetzt den Frieden für lange Zeit gesichert. 

Da starb der Kardinal von Lothringen und das Kapitel in 
Zabem wühlte am November 1607 den Eraherxog Leopold von Oester- 
reich anm Bischof von Straßburg. Als im Frttlqafar 1609 der Her- 
zog von Jülidi, Cleve, Berg starb, ohne Kinder au hinterlassen und 
unter den Erben ein Streit ausbrach, den der Kaiser als oberster Schieds- 
richter schlichten wollte, belegte er das Herzogtum mit Sequester 
und beauftragte den Bischof von StraBburg mit dem Yollang des- 
selben. Bas veranlasste aber die Bildung der protestantischen Union 
von Sobwäbisch-Hall und der katholiseheo Liga zu Würabux^g. 



') Die Beschreibung des bischöflichen Krieg» auno 1592. Heraus- 
gegeben von B. Eeo6. Strsßburg 1878. 
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Der Erzherzog Leopold wurde aus Jälioh vertrieben und bald 
kam es auch im Elsass wieder zu einer Reihe kriegerischer KI•ei;^^li^'^e. 
Im 1 liihiahr IGIO fing der Douulerliaut Franz vou Kriechini,^en au. 
bei Zubern und im Kreuschtal Mu.-.tt j platze zu erriciiteu und für deu 
Bischof Truppen zu werben. Alsbald verbreitete sich da.s Gerüclit, 
es gelte der AViedererwerbung der vom Adnjiai.-trator veräußerten 
bischöflichen Besitzunpren. Am meisten aber fühlten sich die StiaÜ- 
burger beunruhigt und ihre Boteu brachten in ;il 1er Eile den ganzen 
Heilbronner Bund in Bewegung. Der Kurfürst von der Pfalz, der 
Üerzog von AVirtenberg, der Markgraf von Ansbach, der vou Baden- 
Durlach , der Herzog von Zweibrürken und andere schickten ihre 
Truppen in da.-? EUass, die sich in der Wanzenau lagerten und das 
Jjand ringsum plündernd und brennend durchstreiften. Die noch in 
der Sammlung begriffenen Truppen des Domdechasten von Kiieohiogeii 
sogen sich in die festen Plätze zurück. 

Dachstein und Molsheim, das schon im Jahre 1604 zar Leitung 
* seiner Lateinschule einige Jeeoiten berufen hatte, wurden sa gleicher 
Zeit belagert und besehoieen. Am 4. Jörn ging ^Mölsheim, nachdem 
der Hraptturm ansunmeogeechosi^f n war, durch Vertrag über, die 
Besatzung sog nach Zabern. Der VermittlaBg des Herzogs von 
Liothringen, des Ghrafen vom Hanau und der elstoiBobai Bittenehaft 
gelang ea endlieh, am 14. Angnst sa Willstett den Frieden wieder 
henosteUen; doch dauerten die Unruhen und die ITnsicherheit im 
ESeaaa noeb lange Zeit fort Das waren die VerbSitnisee, ale der 
nadistcihenda Brief geeohrieben wurde. Er befindet eich in dem 
GenerallandeearchiT an £arlaruhe, Handschriften: Sammelband 398, 
8. 985— S58. 

^netula oontinene proeearam belli prcndmi Aleataci coneeripta ab 
Alexaadro Battmanno ad amionm annm. 

Ewer jüngstes Schreiben der Bai» Elsa Bischofin, Herrn Ejii«?- 
copii hint erlassene Wittib^) betreffend verhalten sich die Sachen 
nachgeschriebener maßen. 

Es ist gedachte Frauw vor etlichen Jaren nach Abgang ihres 
Herrn Johannia Epiacopü durch Gottes Yerhengnus in den leidigen 
Fall Bigamiae geraliieil und also mit zweeu Ehmännern behaftet 
geweeen, dahero sie zur selben Zeit viel Widerwärtigkeit und An- 
fechtung nit ohne fchshmelemng ihn Wittumbe und Dotis erlitten. 

Dm Bistum Straßburg. 
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Naehmahlen iet die Sack dahiii Terhandiei worden, daas sie Ton den 
emen ihrer Ehwirtec Herrn Johann Agricola von Branden*) ge> 
ecbeiden worden , darauf kürser erfolgter Zeit der ander Mann 
Andreas Thürangel^ Ton Metz die Schuld der Natur besahlt üb- 
angesehen der GeiMshiedene nodi im Leben, hatte sie sich dodi wider- 
umh stattlich verheiratet mit Herrn Amando Oeetreicher*) und swar 
anfänglich in friedlichem Hausstand sich gar wohl mit ihr begangen. 

Ais aber ihr Ehwirt anßer Lands sich in fremde Handel ein- 
gemischt, darüber ihme doch nit wohl gelungen, hat sieh folgender 
Unfall mit ihr angetragen, dass sie cu geschweUen angefiingen und 
der Baach sich geblähet; jedoch keinen Schmwaen dabei befanden, 
allein gar eckel und wandersinnig worden, auch etlich Personen nit 
umb sieb leiden können, dadnrcb viel Leut gemutbmaßet, wie sie 
mit etwas schwanger gehen möchte. 

Der gemein Mann hat es vor ein sondere versachtliche Seuch 
gehalten; etliche Hebammen haben vorgeben, sie trage ein Mias- 
geburt, 8o man auf lateinisch niolam, iiuf doutsch ein Mannskind 
nennet, dnliero andere (weiß nit, ob aus Emst (xbjr Spott) gesagt, 
!<ie trage deu Autit luiht, dann sieh nit solche Zeichen, wie bei anderen 
scliwangeren WeiV)ern, sondern ganz verschiedene erzeigen. Als ihr 
aber Doctor Suevus Salzer*) das Wasf^er besehen, aii( h den l'iils 
gegrift'en, lint er licl'iniden, dass sich ein bitses ( icsi lniK'iii un<i schäd- 
lich Gewürm in iliiein Leib versammlet, welches ein schädlich Gift 
hin und wieder in iiiren Gliedmaßen eingelassen*). 

hat nnch LrcnieUer Doctor nu9 allen ürfnrhen und T^m- 
ständen soviel vermerkt, dass solche Krankheit und Seuch, wo ihr 
nit bei Zeiten gewehrt, sowohl alle ihre Glieder veraehren, dieselbig 
in ein Fäuluug bringen, als auch andere Personen, so um sie her 
wohnen und demnach die ganze Nuchbarscbaft inficiren möchte, dann 
es gänzlich vor ein Erbkrankheit gehalten und derowegen auf Mittel 
zu denken gerathen, wie ilir möcht geholfen werden. Die Ursach 
solcher Ki uiklMit. ruhtet der Doctor, seie daher kommen, dass sio 
sich bei einer Mahlzeit an alten Sahnen*), so mit römischem Kttmmel 

') .Jolianu (ieor«r von Hrandenidiig. 

-) Kardinal Karl Andreas mn Inf bringen. 

*) Krzhcrzofr LeojMdd von Orstiritich. 

*) Die protostantische Union von Schwäbisch-Hnll. 

ßiächof Leopold uammclt Kriegsvolk im Bistum. 
") Der bischöfliche Kommandant zu Mölsheim Graf Herman Adolf 
von Salm. 
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bereitet gewwen und daraiif an eim Steinolis tam Fflaumengeachleehts, 
•0 man Kri«oheu^) nennt (wie Bock m seinein Kr&aterbaeh schreibt) 
und gemnnlieh zo unterat nmb den Kern schwane ▼iereckechte 
Kttpflinen an haben pflegen^), sich fibergessen und zuviel eingenommen 
haben, wdche nachmals solch Ungeziefer und Bauchgrimmen zuwege 
gebracht. Nun haben sich ihre Befreundte und Nachbarn ans wohl- 
meinendem Gemüth sich des Handels angenommen und ihr zu helfm 
natenmaden und. anfangs gemmnt ihr mit einem Bad zn helfen*), 
welches man auch in ziemlicher oopia angössen, Teiiioffend, dass ihr 
dadurch wohl möcht geholfen werden^ wie sieh dann gleich das Un- 
geziefer angefangen zu rc^^eii und hin und her zu krieolieu, als 
wolltens von ihr weichen. Aber weilen das Bad an ihr gar zu lind 
und aeriltiglich operirt, auch da mau gasehen , daas sich Bess-ei ung 
er/.oigt, do^ Bnd zu bald wieder abgesciiatlt und luiterlassen, ist das 
letzt ärger [denn] das erster« worden, dann sich Haupt, die Glieder und 
der liauch mehr augehoi)en zu hliiheu und ist das Ungeziefer darüber 
aus dem Bauch ins Tiaupt, wie ancli in rechten und linken Arm 
kommen und sich daseibaten klumpt ii\\(.i>e zusammengerottet, also 
dass die Sach mein- als Erefährlich gestanden; derowegen man iiot- 
wi ridig vt I UI -tielit Worden, ein schnrfer Arznei und di^tam mit ihr 
V(ji /üinelunen und liat man das Bad t.'twas steiffer an^tt^aen und nebuu 
tlt in<i f'Ti kcistliclien Branntwein uud Huschlmrn mid auder Specips 
darunrt ; Li r!i;*n*). Buch allerdings notwendig i)etuiiden, da8s man ihr 
in einem sondei-baren Pülverlin Pillelin eingeben*). 

Es hat aber bald angefangen, dolche Aiznei zieml »liehe Haufen 
des Gewürms und T'^ngeziefers aus dem J-eib zu treiben, die daun 
als})ald man ein Feuer gegen sie gehalten von Kratt de?? Piilverlius 
und Pillulen kraftlos worden und erlegen, wie dann im Gebrauch 
diese Pillulen dieselben am ersten am linken Ann ilire Operation er- 
zaiijrt, welcher davon letzlich gar kraftlos und lahm worden, als wann 
ihn der Schlag troü'en hätte, also dass man mit den Pillulen hat 
müssen inhalten. Alsbald ist dn«< Ungeziefer haufenweis heraus- 
gebrochen und also dieser Arm des Gewürms entlediget worden. 



*) Der Domdechan Franz Ton Kriechingen. 
*) Jesuiten in Mölsheim. 

^ Der erste Ein&ll des Markgrafen von Baden-Durlach. 

Der zweite £mfall der Unirton: Baden, Brandenburg, Wirten- 
berg U8W. 

Pulver und Kugeln, Kartennen und Kanonen Tor Molsheim. 
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Man ist al>er mt desto minder mit der Amei fortgefohrai 
und die Pillulen in mehrerer nnd grSBerer Anzahl eingehen , deren 
efieotos am rechten Ann sieh gewaltig erzeigt, dann darinen liemb- 
lieh große Löcher gefallen und hat man gesehen, wie daa starke 
innerliche Oift ncfa der starken Arznei als ein Antipathia wider^ 
setze nnd dahero dieser Arm gewaltige parozismos ausgestanden nnd 
erlitten. Als es aber endlich machtlos geworden, ist gleichergestalt 
wie aus dem linken Arm das Ungeziefer, doch in mehrer Anzahl nnd 
stärker, ausgebrochen, gleichwohl viel bdser Humores darinnen blieben. 
Dann als ich ▼erstanden, so hat sie an deeselben Duralen, darin der 
Hand beste Stärke gelegen und sie auch ihren Pittschring an tragen 
gepflegt, den Wurm oder TJugenanten gehabt, welcher aber, ehe 
man die Arznei adhibirt, pldtslich Terschwunden, doch sein Gift 
darin gelassen'). 

Es haben gleichwohl die Pillulen mit ihrer Operation den 
Daumen gewaltig durchgangen, dass er jetzt zieniblich wü>t aussieliet, 
wie auch der Zeigfin«]fer so löclierig geniaciit, dass man lu die innerste 
Gleich siebet und man vtrmeint, er werde gar abfallen. 

All dem rechten Arm hat diese Arznei, unnngesehen, dass das 
Gewürm schon allbereit daraus Lrewesen, doch m atark operirt, dass 
ihm die Haut an vielen Orten ganz und stück weis nbgangen und 
dabin gefallen , dass man schier bis aufs Mark und Bein hiueinsibet 
und ist sehr zu beforchten ppwesen , es möchte der Brand letzlich 
dazu »clilaL'en, dann pii li ' ii.-i * nrti T^eib wohl in 2 oder 3 malen 
der Brand crzt ). ehe aber die Ar/uei adhibirt wortlen, wie aucli 
bei Einnehmuug der Pillulen und der ganzen Knr haben die guten 
Frawtii die Ohren heitig geklingt, als wann man grosse (Hocken 
läutet, aber es hat sieh solches (jetös und Geschell ziemlich gelegt, 
dass sie es nit mehr wie zuvor so i>tark höret und spüret"*). 

Es meinen auch viel, weil in der Arznei Electuarium de pul- 
mone vulpis*), d. i. Fuchslunge admisirt gewesen, dasselb werd ihr 
Ohreiiklingen vertrieben oder verwehrt haben; es hat gleichwohl 
diese species der Fuchslungen , so dem medicamento incorporirt 
worden, ihr das Mark ziemblich geschmolzen und entzogen und weil 



Das feste Jesoitenhaiu and der Turm über dem Stadttor m 
Mölsheim. 

*) Salheim, Geispolsbeim, Osienrot, 8t> Idenhard. 
*) Die St. Johannglucken abgehoben und weggeführt, 
*) Das Regiment des Obersten Fuchs. 
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aaoh die destiUirte Wasser Bit durch einen glftsemea, aondem durch 
einen ehernen und metaliinen Hehn gehranndt, hat daeaelhe auch 
nit wenig daran geholfen und hatte da nit viel gefehlt , diese beide 
species und ander sunplida, so dabei sind, hätten ihr dasHumidum 
oordiale, den natürlichen Saft, Gliedwasser und endlich das Geblüt gar 
entaogen. Man hat sie auch etlicfa mal, und meines Bedfinkens schier 
SU hart und ^el, mit niederlindischer 8«fen, wdche sie ein Zeit 
lang als ein amuletnm am Hals getragen, ihr aber unversehens hsrab* 
gefallen'), an den Gliedern gerieben, darren sie sehr matt worden 
und also von Kräften kommen, dass etliche von ihren Nachbaren ans 
Mitleiden vor gut angesehen, mit dieser starken Aranei inssuhalten 
und ihr ein loiimentnm au geben, welches man auch höchstes Fleißes 
und sehr weislich mit gutem Willen an der statt anberMtet, ob 
man ihr dadurch noch fiath thuxi möchte, damit sie nit etwan dem 
Arzt unter den Händen vergehe, dann ihr albereit anfing ein Ohn- 
macht nach der anderen snssastoBen. Also hat man demnach ein 
lenimentum bereitet, welches doch gleichwohl auch ein antidotuni sein 
musste: derowegen man vor gut angesehen, dasjenig, daran sie ver- 
meint, solche Krankheit, wie obtremeldt, tressen /.u hnhen, auch (hirein 
zu ini:^iren, also hat man geuomnien den eltesteu lleiilell)eerhart, edel 
Lorljeerbliitter, den f^nüßeren Hahnenfuss, Weißlilien und gefüllte 
Kitterspörlin, zu solchen speciebus liat man gemischt Salmheiz und 
obgedacht Steinobs, Kriechen genainit, doch die schwarze Würnilin 
mit »len vier eck ijyten Köpflin davon tresäubert^). Daraus ist ihr ein 
herllich Klectuariuin bereitet worden, weiches sie iieuiblich gesterkt 
und erquickt hat, wiewohl ilu" nach jjfestalt der Sachen noch vast 
wehe ist, trügt den rechten Arm in der Schlinge, des linken aber 
kann si*- -^icli nit gebrauclien, nnan^esehen, dass er fein stai'k und 
gesund und schier stärkt!- /n sein scheint, dann zuvor. 

Es ist vieler Meinung, wo -ie dies Electuarium mit ihres Kh- 
wirts gutem Willen irebrauchen und darbei verbleiben wird, so weido 
sie durch dasselbi;^' wohl wieder niricbtiif weiden, im widrigen Fall 
i??t zu besorgen, es uiocht die Such sich zum iirL'ereu wenden, dass 
sie wieder lägerhaft werden roüsst. Sollte man dann zu ilirer Hesse 
mng die Arznei und obgesetzt stark remedium wider vor die Himd 
nehmen und mit vorigen und vielen anderen Pillulen ihr das Haupt ^) 



Graf Emst von Mansfeld geht sn den Unirten über. 
*) Di* Verhandlung wegen des Waffenstillstands. 
*) Zabem. 
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purijfircn , po möcht es um ihr J>el)eii vollends gescliehcu -ein. Sie 
hat zwar iu der ganzen Kur das Haupt belir warm iQjehalteii uüd 
mit ihren besten Schleiern umwickelt gehabt, damit aUn der calor 
nationis, die Stärke und Kräfte datin erhalten wurden; wo es aber 
länger hätte währen sollen, besorge ich, es würde nit viel L'eholfen 
haben, wenn sie auch gleich ein Schlafliauh darauf gesetzt hatte. 

Es ist mir gestern von einem vertrauten Freund angedeutet 
worden, dass ihr Ehwirt wohl mit dem adhibirten Medicamento als nTich 
mit dem letzten lenimento und Electuario, welches man ilir gebraucht, 
sehr übel zufrieden eei, und wisse des wenig danks, sondern sei ge- 
sinnt, Selbsten zu schafieu, dass ihr durch ein probirtes ötücklein 
und Hecept, welches man etwann anderswo mehr «^ebraneht und 
siemblich just befunden, sollte geholfen werden. Solches wird ge* 
macht von römischem Kümmel, welschen Bohnen, spanischen Muckeo 
und bairlsihen Hüben*). \Viewohl nun diese materie oder species 
sehr krättig und nur zu stark, auch ihr vielmehr schädlich als nütz- 
lich sein möcht, jedoch weiß ich nicht, ob man solches in der Eil 
werde zuwege bringen können oder mögen, wie die Notturfk ea> 
fordert; denn es muss solche Materie frisch sein und in einem silbernen 
Mörsel mit einem güldenen Stößel wohl temperirt werden* £s ist 
aber za beHirchten, es möcht an der Materie und Instrumenten 
ZOT Pr&paration gehörig Mangel erscheineii* Ich halte dafür, es 
wire das beste Mittel, man ließe das gcimeine Gebet für die gute 
Frauw thun, Heng ihr das Krftatlein Gottes Gnad an den Hals und 
ließ es den liebelt Gott wallten, der ist der beste Arzt. 



') Papst, Kaiser, Spanien, Baiem. 
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Die Euphemismen und bildlichen Ausdrucke unserer 
Sprache fiber Sterben und Totsein und die ihnen zu 
Grunde liegenden Vorstellungen. 

Von Friedrich Wilhelm, J e n a. 

B« dem Eintritt ins Leben und bei dem Scheiden ans dem- 
selben ist es die Kirche, die uns den ersten und letzen Gruß gibt. 
Sie erteilt ihren Segen bei unserer Geburt, und bei unserem Ab- 
leben Terspricht sie Trost und Hoffnung den am Grabe Trauemden, 
Die Kirche ist es daher auch in bevonsugtem Maße, von der eine 
große Reihe von Euphemismen und bildlichen Ausdrücken über 
Sterben und Totsein ausgeht 

Die Bilder, die dabei zur Verwendung kommen, gdien natür- 
licb nicht über die Grenzen der Beligion, d. h. der Kirche hinaus; 
sie sind aus ihrem Ideenkreis genommen und aus den wissenschaft- 
lich-theologischen Ansehauungsw^sen der Zeit, in welcher sie ent- 
standen. Diese wissenschafUieh-theolog^chen Anschauungsweisen ser- 
£ülen, soweit sie ftir die folgende Untersuchung in Betracht kommen, 
in zwei streng von einander geschiedene Teilet 

1. In die philosopht-ich - (hn'/'>>i// che Bibel- un<l W< U, rh ifinmfjf 
die, bestrebt, die Riclitii^keit de« bp^teluMHien Dogmas zu 
beweisen, ihren Höhepunkt in der Sr/iohisdk erreichte; sie 
wird vertreten durch die ktUholisclie Kirche. 

2. In die phüologisdif Bibelau$leffung, das ArbtHUifeld der Bibel- 
textkritiker und BibeläÖerseUeri diese Kicbtung wird der 
Hauptsache nach durch die protesUttUifehe Kirekt vertreten, 
es beteiligt jedoch sidi hieran auch die katiiolische Kirche, 
nur nicht in dem Umfange wie die protestantische. 

Die Eupbemismen, welche aus iduAattmehtn An^ekmunngm 
flössen, smd die, die sich yerh&ltmBmäßig früh in unsere Sprache einge- 
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bürjOfert liab^'n. wahi eml die. die dem philologischen Studium der Bibel 
ilire 1 'ebei iiuliim* In uii»eie Sprache venlanken. fitrentlioli cr.st mit 
Luthers Bibeliii jprsetziing und mit der Blüte de» Kirchenlifnls der 
Umgangssprache vollitäudifj^ j^'cläufig wurden. Ich beginne daher 
billig bei der Besprechung der eioselaeu Euphemismen und Wen- 
dungen mit den t isltren. 

Die Ausdrücke sind nntürlich den Auschnnuni^en der Scholastik 
über Sterben und Tod entsprechend. Ihrer Auffaasutty nach ist 
das Verscheiden eine Trennung der geisiigen Substanz, der Seele, von 
der körperlichen, dem Leib. Sobald die Geistlichkeit, die doch in 
älterer Zeit meist ans Scholastikern bestand, die deutsche Literatur 
und Volksdichtung an sich gerissen hatte, versäumte sie natürlich 
nicht, diese durch eingehendes Studium der Bibel und der antiken Philo- 
sophen errungenen Wahrheiten auch in der deutschen Sprache zum 
Aoadruck zu bringen; und so tritt nns diese Auffasi^ung vom Tod 
schon im Muspilli entgegen; ,^uuanta sdr s6 sih diu sela in den sind 
arhet'it, enti si den Uhhamun likkan Idzzit . . Ein schönes Bei- 
spiel für diese Anschauung findet sich bei Herboi-t 10085 fg.: ffDo 
er geklagete aller meist Do wob margaritonis geiat l'o dem Übe gefam" 
Fernor Anno 763—66; Barl. 83, 33: „l^ unde sele scheident sich;^' 
Berth. I 1)3, 10; 272, SO; Einleitung 2. Herb. 8. XXX V. 44 fg. 

Diese Anschauung über den ProiesB des Sterbens zieht sich 
durch die ganze geistliche Literatur des Mittelalters, wird von Luther 
in das Dogma, wenn auch in anderem Wortlaut, aufgenommen und 
ist audi unserer ^rache unbewusst erhalten gebtiebeo. Noch heute 
sagen wir: ,fitm6 SeeU ßkgt zum Himmel cMf, zur EngdseKar" und 
ähnliches, ohne uns weiter darüber klar zu werden, dass wir damit 
einen Lehrsatz einer Jahrhunderte alten Philosophie aussprechen*). 
Noch heute s^en wir von jemand, der ganz plötzlich gestorben ist: 
er fiel ,^mUeelt^* zu Boden, und von einem Selbstmörder sagen wir: 

*) Wobei ich fibrigens die VorsteUnugen, dass dte Seele als ge* 

flügcltes Wesen zum Himmel auffliege, oder dass die Seele von den Engeln 
in Gestalt eines Kindes aus dem ^lunde der Toten «rezogen wird (hierüber 
vgl. Goethe-.Tahrb. 188»; B.i. VII Taf. I und S. 25«), diesen Wendungen 
nicht abspreche. Tcli halte diese Vorstellungen für aus der ^rriochi'^chen 
Philosophie übernommene (vgl. dazu die Bci^pi^'le nns riiiti). 11.. Od. in 
(Ti-iinrns ^lythol., 4. An'Jg., III, S. 247) und ni'x hle annehuieii, dass der 
Gluulic, die .Sfflc steige Iiis Taube oder als Lordie zum Himinel emjior. 
erst von der Kirche dem Volke üheniiittelt wurde. Hier möge auch 
gleich noch eine Bemerkung zu dem Beispiel aus Clandian* de IV. oons. 
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ar hat sich ,^mÜe3ttf*, Wir sprechen diese beiden Worte hin, ohne 
uns m erinneni, das» mieh in ihnen die Weisheit und Lehre der 
Schoiaatiker enthnlten iat^ Sprachlioh an und för sich drfioken die 
Woita f^miwdif' und ,^mü»iblf* doch dasselbe ans, nnr daas man bei 
dem enteren die Wirkung auf den Körper mehr hervorheht, bei 
dem letctaren die Wirkung auf die Seele; ae stehen ako» wenn man 
sich eines mathematischen Begri£fs bedienen wollte, gewissermaBen 
in einem reaiproken Yerhalinis lu einander. In dieser Itenproaitfit 
liegt eigentlieh auch die scholastische Lehre: die gekUge Substang 
darf sich tcol von selbst der körperUchen mtashm, und es tritt dann 

sin, aber nie darf dü kßrperUehe Snbttam sich 
der geistigen entziehen ^ chne einen Selbstmord wn beychen und somit 
einen FMHtU, ftbr den die Seele, die einen Sieg des Leibs üker sieh 
nicht dulden darf, die Veraniworiung zu tragen hat. Vgl. Yrid. 
(2. A.) 17, 17—20; W. Gast. 9595 fg. 

Auf sündige AVei^e wird natürlich bei jedem Totschlag die 
körpeilicho Substniiz der geistigen entzogen. Das Mittelhochdeutsche 
konnte die« mich sprachlich zum Ausdruck liringen, indem es z. B. 
das Verbum ,yscheideii" als Transitivuin L t braucht, vgl. Par/.. r-)14, (» fg.: 
„tnin frouwe si vtrwdzt n, Juz si« so maneijen irtrden man vom tu h'be 
scheiden kan.*'^ A»'hnlieh sind die Redensarten „ronme Itbf tuon*' und 
„einen Itplos tum'% mhd. Wh. 1 1003b, 81; 1004b, :M\ lg. Schon 
nicht mehr so deutlich ist es, wenn es z. B. im Alexander des Ulrich 
V. Eschenhach V. 2042 heißt: „den künec er von dem leben schief'. 
Vgl. die aus der Kriegssprache genommenen Wendungeui über die ich 
weiter unten handle. 

Ebenso drfickt das Wort „abgeschieden** das Ergebnis d^ Sterbe- 
proaesses aus (auch „verschieden** von f^eersehide^' =s „sdtSde^* mit 
▼erstirkendem ,^cer-**\ s. Graff VI, 483). Es heißt also: „er ist ab- 
geschieden** nicht etwa: er hat der Welt Lebewol gesagt, dies drückt 
das Yerbum ,Jhins€heiden** ans*), sondern: ,4*^ Trennung zwischen 



Huu'.r. 228—235, bei (iriiniii Mythol. IIT, S. 245 unten, Platz linden. 
Eint- Dreiteilung der auinia tindet sich iiämlich auch hei Thomas vf»u 
Aquin»», d«r eine anima vegetativa, scusitivu und intelkctiva uiiu tnmt. 
(,Vgi. Wilh. Molsdorf „Die Idee des Schönen in der Weltget*UJLuu;4 bei 
Thomas tod Aquino. 1891.** Jenaer Diisertation, S. 16 fg.) 

*) üeber „MssriMli»" siehe die Beispiele im mhd. Wb. Ub lOTa, 
8 f^,, besonders Pkss. K. 7, 68. Ueber hina a Graff. IV 697—700; das 
Wort f^UnsAeiden** scheint dem Mittelalter im Sinne von ,fSierbm^ nicht 
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Kü/ptr und Seele hol .sich vollzogt >Ue Su le ist hdiy allen rrnitiir^ 
liehen." Heutzutage liegt uua diese Aiiffasuug dta AVortea ganz uud 
gar fern, jedoch die Mystiker des MiUt-hilft r.-i , bei denen es uns zu- 
erst hnufiL{(!r, und zwar im Sinne von ,,iof>iji'tnHHt" , entgegentritt, 
^clieiuen den Anlass getj;eben zu haben, dass das Wort nach und 
nach in die Bedeutung von ,,t/('.-<torbt n" überging. Der Zustand der 
„ahffesrheidenheit" ^ das Ideal, nacli dem alle Mystiker strebten, 
konntt' für den Menschen .^ich ei-st nach dem Tode ganz erfülleD, 
wenn „duz fleütch" nicht melir „beyert trider den (jeist Wide der Qeist* 
nicht mehr „hegert wider daz fieisch** (Myst. II 192, 7 fg.), wenn 
also die Seele, die an und für sich ,,unmaUtrielichiu .'^uhsfanrie oder 
ffesumlertiu forme kf* (Myst. II 634, 18), mit Gott und den Engeln, 
die „abgescheidime suhstanci^* (vgl. Myst. I 144, '27; 124, 3) sind, 
als auf ewig „abegescheideti'* vereint. Zu ,,albBchmdenf* 8. mhd. Wb. 
IIb 98a, 2; 09«', 14 fg.; 44 fg.; 100», 9 fg. 

Die Mystiker babeu überhaupt viel und fruchtbar für die Aus- 
bildung und Einbürgerong von Euphemismeti Über Sterbeo nod Tod 
gewirkt. Ihre Lehre: Urm aUes verachten, Urne der WeU iMerben, 
denn auch dir wird einst da» UtzU Stündkm sehiagen, gab Anlav 
genug zu trübea Betrachtungen Uber das eitle Dichten und Denken 
der Menschheit ,^ie höeh an gmte mrt din name, dir volget ni/U 
trän dU6 vü, ein linM tuoeh vür dtne aeham^' sagt im Winsbeke 
3, 8 der „wise man* zu aeinem Sohn (ähnl. Yiid. 2. Aufg. 
177, 1—4) uud noch im 19. Jahrhundert finden wir in kathoUsehen 
Gegenden die Periphrase „Leichentuch", „Sarg*' und fthnliches für Tod 
auf den Grabtafeln und sogenannten .Marterln**, s. B«: 

„Hier Mennch^ hier lerne, uas du biet. 

Lerne hier, teae uneer Leben iet: 

Ein Sarg nur und eht LMenUeid, 

Bleibt dir wm aller Herrlichkeit. 

Wer fceife %cie hedd awk dich zur duniden Oruft 

Der Herr dee Todee und dee Lebene ruft, 

Drum halte dich zu jeder Zeit 

Auf einen guten Ted bereit/* 



BO geläufig gewesen sn Min, wie es uns jetzt ist, und mehr die fiedentung 
„ran hier nach dartt hinte^gthen*' gehabt sn haben. Vgl. Herb. 10323; 
10845. Frau« n ! nl2, la NiW. (B.) 810. 1; König Tirol hg. v. A, Leits- 
mann, 24, 1: ,,\Van d>1 got von dirre werüe achtet*'] Ulr. 1501. 

') Der Spruch findet sich auf einer (Tnibtafn! auf dem Friedhof 
von Mieden im Stabai und stammt aus dem Jahre 1855. 



V. 
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8olch«ii bitteren Lehren verdanken wol auch die EapheminDen ^en 
W$g qIU8 FleiB^ea gOm*' (vgl. 1. Kdn. 2, 2) und „durch dm Tod er- 
löst werdet^' (Vgl. Stnmb. Alex. 7342 fg.) ihre Verbreltong. 

Wir haben ans dem bisher Gesagten gesehen, dass die Wen- 
dungen über Sterben und Tod, die wir der katholischen Kirche ver- 
danken, meist ans theokigtsehen Ansdiannngen floasen. Da- 
bei sind Euphemismen, wie me die Bibel in großer Menge anfweist, 
fast gar nicht zur Verwendung gekommen. Es sind in der Tat auch 
wenige Ausdrücke, die man als biblische bezeichnen könnt«, in älterer 
Zeit zu finden. Gewiss würden bicli ja Beispiele aus Otfrid und aus 
den übiigeu Evant:'*lienbiiohem des Mittelulters bringen lassen, aber 
ihre Zahl ist dovh ^rcriiii^ im A'orhältni.- zu der überaus reichen 
Menge von bihlisr/n n Kupht uiisiniH über Sterben und Tod, die wir 
in der Literatur mich Luthers Auftreten finden. 

Diesie Erscheinung hat ihre ganz natürlichen Gründe. Bei 
dem so wechseludeu Geschmack im Mittelalter war ein Buch , das 
ohnehin nur mit großen GeldkostPii und iTir t iin n verliiiltiiisnialag 
kh'inHu Leserkreis hercrestellt wt-nit li komit«^. vit-l mehr den Zufiillij?- 
keiteu des jew'eiliL!;en literurisciieu Ge^chtiififks und flem Totdchweigen 
ausgesetzt als nach der Erfindung der BuchdruckerkunHt. Schien 
selh'tt der Erfolg eines gedruckten Buch» für die Zukunft kein 
großer zu werden, so war ihin derselbe doch durch die ^Vi^kung 
der Masse für den Augenblick gesicherter als früher. Die Kritik 
war niclit mehr blol» in den Händen namhafter l'er^önlichkeiten, 
sondern gab auch weniger bekannten Männern Gelegenheit, sich an 
einem freien MeinungsaustaiiH«!) zu beteiligen. Zudem fehlte es im 
Mittelalter an einem theologisch gebildeten Talent - aus^enomnien 
vielleicht jener Bertholdos von liegensburg — , das vermöge seiner 
Persönlichkeit und seiner Geist«sgaben ein Werk Ton so durch» 
greifendem Erfolg, wie Luthers Bibelübersetzung war, zu schati'en 
vermochte und so für die Uebernahme euphemistischer Ausdrücke aus 
der Bibel in die deutsche Sprache wirken konnte. Wir halten daher die 
Ehibürgening biblischar Euphemismen in unsere Sjyrache hauptsächlich 
Luther und den Männern zu verdanken^ die mit seinem Werke he- 
kannt, rm denselben Idealen wie er beseelt, eine u:eitreiehende Ute" 
rarische Wirksamkeit entfalteten. 

Vor allem sind es die Wendungen, die aus der Uebersetzuug 
des „cocare in viiam aetemant, in eoelnm" und ähnlichem enf standen 
nnd, wie: ,,G€iU ruft jemand in die Ewigkeit, zu seinen Engebi, in 
die duMs Grüfte in ein besseres Jenseits, in die ewige Heimat^* usf. 
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Auf einzelne BlbelateUen (1. Moe. 8, 17—21) beliehen sich die bÜd- 
liehen Ausdrücke SkaUt, zu Erde wträm**, Wendnngen, die sieh 
schon in iUteren Denkmälern unserer Literatur finden, s. B. Tod. 
gehüg. 457 %. „E, dkh dw zeU bwah$, daz dir dem mgemach netke. 
VtU L dem skmp werde, wider zu der »de**\ femer 464 fg.; StraBb. 
Alex. 7234 und mhd. Wb. 648i>, 19 Der Euphemismus 
fjm den Himmel entgehen'* lasst sich wol auf ,^mirare in regtmm 
eodonm'* surflokfahren; vgl. die iihnliehe Wendung Abraham 
Sehoo/s eingehen*' (s. Hei. 3351 fg. u. Tod. gehOg. 790; aiaube 
S718.). ,yDen Kannpf der Leiden auMmpfen" beliebt sich auf die 
Leidensgeschichte Christi, d. h. auf Marc. 14, 36; Ifath. 26, 86—46, 
tt. Lue. 22, 44. „Sein SMndlein ist nahef' ist aus AEatii. 26, 18 ge- 
nommen: „tempus meum prope esL** Vgl. Hei. 3854 fg. „Th6 
^udmun 6k wurdhigiskapu them ddagon man, orlaghella, that he thü 
lioht farlet*' u. mhd. Wb. EL«» 210«, 28 fg. Die Wendungen „in 
das Reich seiner Väter*' od«* auch bloß eemen Vätern r<T« 
sanwulf irerdm^' finden sich Eicht. 2, 10: „omnisgiw illa generatio 
congrvgata eat ad / atres 8U0s"\ „zu seinem Volke versammelt inrden" 
.steht im 1, Mos. iTi, ><; l'J, 2Ü. Es gibt natürlich noch eine .Menge 
derartiger AVeudungcn; die Vorstellunyen^ die ihnen zu Grunde liegeHf 
sind eben diej<elhen wie die des alten und neuen Tcsfaments. Besonders 
fruchtbar für die Einbürgerung solcher biblischer Euphemismen in 
unsere Sprache hat ja auch das evangelische Kirchenlied gewirkt, in- 
dem es mehr an ßibelstellen sich anlehnt als unniittelhar entlehnt; 
ich will micli hier begnügen, die hauptBächlichsten Ausdrücke erwähnt 
und auf die i^Ofieutung des Kirchenlieds für sie hingewiesen 7n haben. 

Hnnd in Hand mit der Theol 'L-ie geht dus Studium der antihcn 
Schriftsteller und dieses hat nicht das Weniirste zur Bereicherung 
unserer Sprache an Euphemismen und bildin lit n AVendungen über 
den Tod beigetragen. Lessing war es, der /cuerst wieder, durch 
t-eine bekannte Abhandlung „Wie die Alten den Tod gebildet" auf 
die antike Vorntelhing vom Tod, als Genius, dir die Fackd des 
Lehens auslöscht^ hinwies und dieser Vorstellung von neuem den Weg 
in die deutsche Sprache bahnte. Ganz unter dem Einfluss der 
Les<;ingschen Abhandlung entstand wol folgender Vers bei Schiller, 
«Die Götter Grieohenlands" : 

tJkmale trat kein gränüüihee Oerippe 
Vor dae Bett dee Sterbenden, Ein Kuee 
Hahm dae letzte Leben ton der Lippe, 
Seine Fackd eenkfi ein Oenine/* 
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Fast dieselbe Yontellang vom Tod findet sich in den VTenduugeu 
,fda8 Lebenslieht aiMcaien'* und LebemUdit vsrtosehf*^ (über „das 
Lebenslicht^* ygl. Wackernagel in Haupts Zeitschr. Bd. VI, 280 bis 
284). Dass der Tod das Lebenslicht auslöscht oder umdreht, belegt 
das Märchen „Vom Gevatter Tod" (Grimm, Nr. 44. X Vergleicht 
nuiu duzii die verschiedenen lateiiiisclieii Wendungen, in denen ,,luj"', 
„lumm" im Sinne von ,.fj4'hejislicht'^ vorkonnneu, wie ,,}ur(iii t.r/ifdare" 
{». Klotz, lot. Hdwb. 1 145Gb; II 304; 309 '' i n. ähnl.'j, äu glaube 
ich mich zur Auiiaiime berechtigt, dass diese Vurstellung vom Aus- 
löschen des Uchtes zweimal aus den antiken Schriftstellern in unsere 
Sprache heriiljergenünnuen wurde. Wann dies das erstemal geschah^ 
Wild schwer festzuötelleü sein, jedenfalls in faehr früher Zeit, denn 
s-ehon in Ws. Wh. 410, 14 und im Lohengr. IB.H finden sich nach 
Wackeruagel a. n. O. S. 283 ähnliclie Wendungen vor-). 

Die antike Vorslellimtj, da.ss- ih r Tod der lirudcr des Schlafs 
sei odtr diesem tcenujstens tjanz und yar ühniich^ finden wir in dem 
Wort „entschlafen** (doch mit Einschränkung), wozu dann die Kirclie 



*) Wovon die Wendungen, in denen ^Jua^' ,,Tage»firht'' ^tedeutet, 
gtrenji: zu uiitersclieideu sind; vgl. ,Juccm relinquere''^ u. a. bei KloU a. a. O. 
Atiliuliclie Wendungen finden siuh Hei. 3356: ^flhat he ihü Höht f<trlet** 
u. 4758: ,,ni welda thit Höht Agthhan." 

^) Ob diesen bei Wackernagel a. a. 0. angeführten lahd. Bei- 
spiden die Yontellang von einem brennenden Licht, ab Symbol des 
Lebens, wie bei den b^en nhd. Phrasen, sa Oronde liegt, wage ich nicht 
bestimmt zu entacheiden. Es könnte nSmlioh „Udif* anch im Sinne tod 
„Äugenliehi" stehen (vgl. mhd. Wb. I 1089*, 6 fg.; 38 fg.). Einen Beleg 
für diese VonteUong finde ich bei Albr. 1, 14S9 fg.: ,4^* UOiU er sus 
erlöste^ die i brunne» vaete**^ wo direkte Entlehnung aus Ovid, Metam. 
1. 717 — 720 voriiegt. Vgl. übrigens den Ausdruck iu ^Herm Bodmers 
Elegie'*, abgedruckt iu Hallers Gedichten „Wien 1765 bey Edlen v. 
Trattrv rn- aof S. 279: „fVo du der Atige» Feur eahet nach und nach 
verbleichen." 

Die Vorstellung vom l»rennenden Licht als Synil»*)! des Lebens 
findet .sieh Winsh, 'S. 1 fg. und A. Heinr. fg. {\ '^\. dnzu die Anmerkung 
Grimms) deutlich ausgeä|irocheii ; vgl. Wackci'nagcl a. a. 0. 8, 283. 
Verschiedene Vorstellungen scheinen also iu einander geflossen zu sein 
und snr Bildung der beiden nhd. Wendungen beigetragen su haben. Die 
Kitcfae and die gelehrten Scholastioi, wie Albreoht, haben wol hier Ter* 
mittelt. Wie und auf welche Weise wenigstens Entlehnungen aus 
lateinisehen Schriftst^em stattlanden, das aeigt deutlich des aus Albr. 
oben angefBhrte Beispiel, wosu natürlich Widoram su Tergleioben ist. 
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apSter GcU, m dem Herrn** und ähnliobM fögte, ebenaowtd in 
der Wendung ,^sem Auge auf ewig eehUe/een^. Viellmcht entatand 
anter dem Einflusa der LeaaingBeben Abhandlung nneh jener kübne 
Anadruek in ^Betgamin Scbmolckena Moi^n> nnd Abendandaditen 
ITdö** a 260: Soll heunte nnn mein Schlaf aich mit dem Tode 
kOaaen . . — aoU ich beute Kaeht aterben*). 

Phraaen wie „den Oekt aufgeben** % „den Lebenefaden ofr- 
idmeidenf*, f/Ua Feuer der Augen verbleieht, erlieehi**, Asche 
ruktf* (b. TJhlaud, „Auf Wilhelm Hauffs frOhea flinscheiden"), er- 
geben aich von aelbst ala Wendungen, die dem Lateiniaohen ent> 
nommen sind. Die Enphemiamen, die Leaaing anführt: „er hat ge- 
Idif er ist gewesen**^ aind bloß zum Teil den antiken Schriflatellem 
nach gt ahmt, nämlich nur in der Sprache der Rhetorik nnd der 
Höflichkeit, aber in der tlmgangasprache nicht. Hier kommt ea 
ganz auf die Tonhöhe nnd den Tonfall an, mit welchen die betreffenden 
Worte gesprochen wwden. Ea kann abo der Anaraf: „er M ge- 
wesen!** unter ümstHnden die Empfindung tiefeten Schmerzes sein, 
tiefer als: „er ist tot!** Wir kSmen so auf die subjektiven Aus- 
drücke des einzelnen menschlichen Individuums, die äußerst ver- 
schiedenartig, aber kein Gemeingut der Sprache sind und uu» daher 
zu weit in KinzL'lht iten führen würden. 

Alle diese Kuphemismen, mit tleiieii wir uns bis jetzt beschäf- 
tigt habt'ii, tiiifh n wir iu deu Todesanzeigen, auf den (iraljujiilern 
und Gedeuklul«. lu. Sie sind hier ijeradezu ständige ^^ eiuluntjen, 
denen man oft den Klnni: des PhrasenhaUeu nicht abspreclien kau«. 
Jeder^ und hauptsächiich das ungebildete X^ublikum, äucht sich dabei 



') Der Titel dieses sprachlich und kulturgeicbichtlioli nicht un- 
intere^sauten Anflnehtshtidi.«; lautet voHstäiidijf : 

Der mit rfehlsrlüilVriieiu Hfitzeii Zu seiueni .TRSTJ sieh nahende 
Süuiler, Jü au»ei lc>cu« ii Huli-, Heirlit- und ('oinmuuion-Aiidachteu, deren 
sich dessen BussfertiKe uud liach .IKsu Liebosraahl sich schucnde Seele, 
so wohl zur Beichte, als auch zum Gebrauch des theuren Al»end-mahlB 
des HBnrn bedienen kan; Benebst d«ien In gebundener 8chreib«Art ab- 
gefaesten GOTT-geheiligten alltäglichen Morgen* und Aboid^Andachten, 
Bei\|amin Sdunolken«. (Stridi.) Nene» Und mit denen Sieben Bufl- 
Psahnen Davids wie auch einten geistreichen Gebeten undLiedera vermehrte 
Auflage. (Strich.) Mit ChurforstL SScbBsl. Goidigsten PRIVILBOIO. 
(Strich.) Chemnitz, 1785. bey Johann Christoph Stößel. 

') Vgl. Albr. 1» 1426: ,46 er ekten geiet btgap» nnd mhd. Wb. I 
508% 1—38. 
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möglichst gewählt, ▼ornehm und feierlich anasud rücken ; man zieht 
hochtrabende Phrasen einfachen Worten tot und wirkt dadurch oft 
licherlicb. 

Dem gegenüber, som TeO in bewneetem OegenBatze daan, 
stehen die Ei^hemimen, derm 9k)h die Volkssprache hedimU, Sie 
sind meist witaelnd, oft parodirend. Der Tod wird hier als etwas 
ÜnoMfenehnies, aber dten ümtmfifängli^es angesehen. Hierher gehören 
die Wendungen ,^mr gro/sen Armee abgerufen werden'' und 
Meiseetiefel ansdehen", Dass beide Wendungen etwas Unangenehmes 
ausdrücken wollen, ist Idar: ob man wül oder nicht, man muss, wenn 
der Befehl gegeben wird, zur Armee abgehen und zur Reise wol 
oder übel Stiefel anaehen. In der zweiten Phrase findet sich sogar 
noch ein heidnischer IJeberrest, nämlieh die Erinnerung an die Fahrt 
tur BelUa, zn welcher man dem Toten Sdrahe mit auf den Weg 
gab und zum Teil auch noch heutzutage gibt, die sogenannten 
„Totenschuhe". „Abfahren*' und y^abreisen" sind wol auch hier 
einzureihen. Es scheinen dies die einzigen gebrauch lichcren Wen- 
dungen zu sein, durch die noch allilfut^che^; lleideiituui kliii<^r. 

Scheidet jemand plötzlich aus dem Lehen, so sagt das Volk: 
ffCr Ut um die Ecke gegangen", und umschreibt &o durch den Bf^aiff 
de> Ver8chwin<len5< den des Sterbens. Das Mittelhochdeutsclio ist 
rt u lit r an «olchen wit/elndcii Kupliemismen: sie sind ineift nus der 
Kneys- oder Jicc/iti^njirudm genonniu'ii. ,,tn trärm diu sttUts muodcr 
mit stierten ahf mt gesniien" sagt W'üUVain im Wh. f>'>, 6 fg.; aber 
auch außer solclun frnnzen euphemistischen S4ifz«'ii werden AAOrte 
wie „abestec/it'ii, crbvizen** und ähnl. synonym fiir ,,f(iUrji, tiUrn*' ge- 
setzt. Das mitti'lliochdHutsche „beize*' scheint uns noch in der volks- 
tümlichen Wendung „ins Gras bei/sen'* erhalten zu sein (vgl, mhd. 
Wb. I 192**, 21 fg.). Aus der Kriegs- und Kechtssprache des 
Mittelhochdeutschen sind uns femer folgende Wendungen überkommen: 
„das Leben lassen, verlieren", aus mhd. ,/ien Up Idn, Verliesen"; 
yjemanden geht es an sein Ij'hen" an v.)hd. „an den Up gäti" vgl. Iw. 
4100 und „es X-oslet Jemanden sein Lcbtn" oder „er bezahlt etwas mit 
seinem Leben" aus mhd. ,yze suone geben das leben" Iw. 6631 fg.} 
,^phant lägen" Flore 6441; Herb. 10 294; „dannoch sei er mir 
S0I lAen v&r mSn guot ze gdte geben". Ulr. v. Eschenb. Alex. 1381 
(Vgl. übrigens den jtbdiseb-jargomschen Ausdruck „ums ehajes bringen" 
SS töten; chajes ans hebr. H'^Fl = dem mhd. Up,); Grimm Mytbol. 
(l. A.) 8. 492 Anm, 

AlanaDBia XXVU IIS. 6 
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Es i»t iuteie.^&aut zu beobachten, dass man, snbfild man sieb 
von den Enphemismen, die den riiilologeu ihre Einbürgerung in die 
deutsche .S]>ifiihe zu verdanken haben, abwendet, immer wieder auf 
jerif srliolnsti>cht' Teibint,' zwischen Körper und Seele stößt. Gerade 
in dieser THilnntr '/eij^t sieb, welchen 'gewaltigen EinfluHS jene für 
gewöhnlich we^eii ihrer I 'oflantei-ie so liiciierlicii gemachte Scholastik 
auf die J )eiikun<:-ai t und auf die Sprache unsere« Volkes ausübte. 
Nie wird man im Deutschen eine dem griechi.^clien ,'n-uot' afft/.^<j9fci 
ähnliche Wendung finden, mau wird nie die Leute reden hören: ^^er 
hat ihm die Seele (jefiommen" , sondern stets: „er hat ihm rfa.y Leben 
gmotnmen*^, das Leben als den Inbegi-iff und Ausdruck unseres Erden- 
daseins, mittelhochdeutsch; den lip ') ; deoD niemand hat iUter die Seele 
Oewalt au/ser OoU, 8elb.'<f '^'V Tod, so inie er an den Sterbeftden 
herantriU, kann vor dem Jüngsten Gericht nur ,,?r getcinne'^ fordern 
,/m di»em Übe uneer Üben**. Ulr. v. Escbenb. Alex. 1991. 

Besonders empfindlich ist man gegen Wörter, die das Sterben 
durch eine gewalttätige Handlung ausdrücken, wie „erhängt , hm^ 
gerichtet, ermordet werden^*. So umschreibt x. B. Wolfram den Be- 
gri£F des Birdroeseltwerden Para. 527, 21 fg. durch ,^Bterben dne 
Uuotige hantf*, „Dafür mtrde gar mancher hingerkhtel^' wendet eine 
Chronik des PleiBnerlondes, f/Uxr ror fiel ab gar mancher köpf*. 
Dieses Bestreben dee Volkes, alles das, was den Begriff des Gewalt* 
tAtigen, Blutigen an sich trSgt, zu yerschleiem, finden wir auch 
noch heutsutage. Man sagt so z. B. für hat ihn ermordef', ^,«r 
hat ihn stille gemacht^*, man setzt also die Wirkung der Tat, um 
bei dem Hörenden den Begriff des Mordes zu erwecken* 

Mit der Tolkssprache steht in regem Verkehr die Dieter' 
tpracke, Sie schafft der Volkssprache neue Wendungen und nimmt 
dafür Phrasen und Bilder, die dieser ganz geläufig sind, in ihren 
Wortschatz auf, verarbeitet sie und gibt ihnen eine poetische Fär- 
bung. So gehören z. B. die Worte und Wendungen, die die äußeren 
Merkmale des Tods bezeichnen, wie ,fVerhlcir}u'n'' . ,,l:aU und starr 
werden**, „sein Herz schlätjt nicht meiu " u. a. der Volksspraclie an, 
aber auch zugleich der Sprache der Poesie, Hierher gehört zum 
Teil auch das Wort ,,rn(srh/(tfrn**, nämlich i^obald man damit sagen 
will, dass der Tod im Sdilaf eintrat. Diese Ausdrücke !?ind in einer 
noch wenig entwickelten Sprache die natürlichbten, weil sie einfach 

') Vgl. Hildebrandslio l V. 29: „ni ufdniu ih iü fiö habb« . und 
Glaube 8691: er »inen Hb endet". 
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das, WM bei emem Todesfall mit den Iffiiinen wahrzanehinen ist, be- 
xeiobneti, sie malen aber sogleich die TTmataDde, unter welchen sich 
der Tod ▼oUaeht, viel mehr aus, als andere Euphemismen und müssen 
daher anch der Diohtersprache Kußerst wOlkonunai erscheinen. 

DiehteriBoh und erst der nenhochdentschen Sprache angehörig 
sind Wendungen wie: ^^sem UtzUi Stilnälem hat geschlagen'*, »ysedie 
Uhr ist lAgdaufm**, Inwieweit die Totentftnae auf die Bildung 
solcher Phrasen (vgl. z. B. die Sanduhr in der Hand des Tods auf 
Dürers Kupferstich „Ritter, Tod und Teufel" ; femer v. Reber, klass. 
Bildersch. No. 171) einwirkten, wird sich sehr schwer entBcheiden 
lassen. Ks müssten er.st die AVechselbczichungcu zwischen den bil- 
denden Künsten und der l'oeisie des 14., 15. und 16. Jahrliuudorts 
näher untersucht werden. 

Der Dichter, der doch alles, was das Menschenleben bewe^, 
künstlerisch darstellen soll, hat natürlich oft genug Gelegenheit, sich 
ouphemisliscliLT Ausdrücke für deu Tod zu bedienen. Al)er diüüe 
Wendungen sind eben auch mehr individuell und ihre Besprechung 
gehört daher nicht zu unserer Aufgabe. 

AVir liftben gesehen, es ist ein reicher Schatz von Kujtliemismen 
über Sterben und Totsoin, aus alter und neuer Zeit, der das Eigentum 
uij-erer Sprache bildet. Aber wol kein Wort von den vielen Wen- 
duugen, die uns im Deutschen zu Gebote stehen, drückt alles, was 
mit dem Tode verbunden ist, so tief auSy wie das Wort ^^hinscheiden" , 
mit dem ich schließen will. Ks liegt in ihm der Abschied des 
Sterbenden von der Welt mit ihren Freuden und Leiden , drr Ab> 
schied von allem, was ibm lieb und teuer war, es drückt nher zu- 
gleich den tiefen Schmerz aus, den eine Menschenseele erfahrt, wenn 
jenes Hen nicht mehr schlägt, dem ihre Liebe und Aufopferung 
galt; und diee alles verklärt durch die Hoffiiung auf ein schöneres, 
rein geistiges Leben nach unserem Erdenwallen» frei von aller Sorge 
und Trabsal dieser Welt! 

Dieses Wort wigt den der ndeutschen Art** so naogemessenen 
sinnigen fimsf, und es ist sehwer zu sagen, unter welche Bnbrik 
es cinEureihen ist. Ich habe es deshalb für sich an den Schluss 
gestellt. 
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Von J. Mieddt Memmiagen. 

BekanntUch ist der Mittwoch in alter Zeit der Wodaosiag. 
Daneben findet sich aber in BobwSbiach-alamaoniBcbeni GFebiet die 
Beaeicbnung GitGUntog, in Kiederdentachland Gwdetuk/g. Zwisoben 
letmren Bezeicbnnngen und der enteren soll naeb Professor Kluges 
Aofsats im 8. Beibefb snir Zeiteebiift des allgemeinen deatsehen %Kracb« 
▼ereins (1895) S. 95 lantlich gar kein Zusammenhang bestehen. Kon 
bietet uns Kriegers topographisches Wörterbuch von Baden einen 
ähnlichen auCTallenden Wechsel swischen w und g bei folgenden Bach- 
namen: 

Die Wilde Gutach heißt 1112 Wuta, erat im 16. Jahr- 
hundert Outach: 
die Dörfer Gütunbach = 1360 Wutmbach, 1483 Wuttetn- 

hacli und 

Guttnbach ^ 793 Botenbarh , 1068 Buodenhach, 1141 und 
1299 Budi'N'xjrh (eine Mich sonst any.utrefl'eude Verhärtung 
des >r zu der Atisduss dos Titi-ees, 

die A\'iitac}i, wird nuch jetzt in einem Teil eines Laufs 
Gut ach genjinut und ist 1122 und später als Vutahfy 
Wt40ta(dtjt daneben 1323 und öfters im folgenden Jahr- 
hundert als QuUi(ch) beurkundet, ihr Tal 1333 als QutaUA 

und 1335 als WutenUd. 
Doch auch anderwärts ist die gleiche Erscheinung zu finden. 
So heißt 

die Gudn (NeheofluRs der Fulda) 960 Vuodahaf 
Godesberg (bei Bonn) 893 G udcnsbirhy , 947 und 974 Wo- 

denesherg^ " 
die Stadt Gudensberg (in Niederhessen) (iudefusherg 1131, 

t oudmeabercii 1154, Uudentsbery 1160, Wutetusberc 1170, 
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Qudenesberg 1182 und 1219, Wodemhefcf 1226; vou da an 

Gudemhenj wehen Godensherg. Ferner ist 
Gutmttüusiiaurseii (^uordwestl. vou Weimar^ bei Förstemaua, 

Namenbuch IT, 1638 sechsmal als Wotaneahusm (8. Jahr- 

bündel t) verzeichnet und 
Gutenswegen (uordwestl. von Magdebui|f) füu^al als Vo* 

denesvege aus dem 10. Jahrhundert. 
Woher nun diese seltsame Vertausch uug des w mit g? Man 
wäre versucht, an Wipfel und Gipfel zu denken, wenn von diesen 
beiden Wörtern nicht wahrscheinlich gemacht wäre, daSB sie von zwei 
vcmchiedeneu St.-immen herkommen. Oder sollte etwa romanischer Ein- 
flnss hier im Spiele sein? Also ähnlich wie Guelphi = Welfefiy 
Guido = Wido u. dergl. Die Form QiiofUag, welche Birliuger in 
sdinem Schwäb.-Augsb. Wörterbuch S. 208 nachweist, möchte dies 
fafit Tormaten lassen. Auch die Schreibweise Lodhuuig in den Straß- 
bnrgeir Eidschwüren, nnd zwar im romaniscben wie im dentschen Tezt^ 
scheint eben schwach gutturalen Ansatsi bei der Aussprache des Uf 
in den in Frage kommenden Gebieten anzudeuten. Einen ITeber- 
gang kdonte femer darstellen die Form GiciUigMe, welche Förste- 
mann, Namenbuch II, 684 für Killstett (nordöstl. von Strafiburg) 
auB Schöpflins Alsatia diplom. ao 728 belegt. Als Im Longobardlschen 
vorkommend, ist in Schades Altdeutschem Wörterbuch die Form 
Qfctdan bei Paul. Diacon. nachgewiesen. Der Herzog Weif OL 
heißt in den Necrolog. Germ. I, 230 Wdfo und der 1191 verstorbene 
gleicbnamigti ebendort I, 37 Gwelfo, Aus dem weiteren Bereich 
unserer Sprache wäsate ich nur das Zeitwort wabbeln anzuflähreii, das 
ATeigand als eins mit niederdeutschen quabbeln eiklärt. 

Sei dem nun, wie ihm wolle: darin stimmen die vorgebrachten 
Urtsnanien überein, dasa in ihnen nach langem Schwanken zwischen 
ir und y der Kelilhiut durchweg den Sieg davongetragen hat. Und 
darum glaube ich, dass nach den obigen Belegen auch die lautliche 

Identität von Qudenstag und Wuotanstag nicht mehr zu bestreiten 
eein dttrfte. 
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Heraiugegeben Ton Fridrich Pfaff» Freibarg i. B* 



1 (Bl. 31a) Dia gedieht hat gemacht ein wiser man 

in andaoht, so er aller beste kau, 

goth zu lobe vnd siner heiligen ere, 

dem menschen zu nutz vnd zu einer lere« 
5 Ach die weit möchte bülieh truren 

von dem tode der eilenden figuren, 

in der do lendet vnser werben, 

vnd bezeiclait't daz kimfügt' sterben, 

daz wir alle mißent dulden, 
10 yderman noch sinen schulden. 

Wan aber kome die stunde 

daz ist vokunt vnserm munde: 

der jung stirbt alß balde also der alt, 

rioh noch arm sich do von nit schalt. 
15 Meniglich wache vnd si wol bereid 

dag vnd nacht mit rorsichtikeit, 

so der tod kome vnd aneklopfe, 

daz ouch nichtz vuser herze bestopfe 

hesossenhoit, kunst, ere oder zitlich gut, 
20 Wollust des libes vnd der weite mi\t. 

Ouch si yderman wolbehüt 

^ lenden, landen, ras Ziel kommen, eudon, 
schHlt zu schalten, eigtl. mit der Stange («ehalte, jetzt 

noch rhfrk. Sc hall bäum) fortstoüen, dann entfernen. 

bestopfe, Bedeutung wol „vollstopfe, anfülle". 
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vnd erwele kttscbheit, fi^ehorsam vnd armtlt: 

(las ist die nützest fiirsichtikeit in dem geist, 
da zu ich dir raut alleniieist. 

2k) Da zu gehört min vtk! ^futi Zuversicht. 

Gut meinung im herzen vnd «gerechte gericht 
sind die festen fundament vnd starken muren 
2& wider stand dem tttfel vnd siner naturen, 
die alle vnser gut begirde möchte zerstören. 

30 Das gottes wort sollen wir dawider kören 
vnd vnser leben selenclioken emnwen 
mit bicht, bessrung vnd gewaren nnveu. 
Dis oiich nieiiian sparen sol bis an daz ende, 
wan die bösen geist sind so behend© 

3ö vnd tund vna dan also gedrenge, 

das etllch verzagen möchten in bezwenge, 
die alle ir lebtag band der natur gelebet, 
vnd begirlich nach ere vnd güt strebent, 
vnd daz mag nieman in die lenge gebruchen, 

40 daz lot man di tnfel vzbnchen, 

das manger iiocli eren vnd gut \ ast stellet, 
der vor stirbst, e das es im gevellet. 
Also wurt dick kost vnd erbeit verlorn, 
das die sele erarnen müz vnd weger verboren. 

46 Got liat vns alle begäbet mit rieben synnen, 
da mit wir solten den ewigen schätz gewinnen, 
den vns kein diep noch roaber mag zerstören: 



•* Hs. erniiwere. 

*' g w n r o n . 7M fuhA. «r r w a c r f , wahrhaft. 
^* l) zw (' n ;j e , inli'l, h('t\v(»Ti»rp. H'-'irängnia. 

gi'lcltet, mhd. gelelifn. 
*• Tzbucben, zu mhd. biuchen, hücheii, mit Lauge waschen, 
strafen. 

" gevellet, mhd. gevallen, zuvallen, sukomineii , «ugeteüt 
werdsn* 

** Nach weg er (mhd. waeger, besser) fehlt wol waere; ▼ er- 
boren, tu nkd. Terbern, unterlaMen. 
TD«, Hs. Tnd. 
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das gotes wort sttllen wir gern leren. 

Acli die selben sinne wir üppenclich verschlissen 
50 vnd daz \\ urt vns von irot ))ill!ch vcrwissen, 

Kienian versurne dis ge^eu wertige zit, 

er bekenne teglich disen gegenwertigen etrit 

vnd wie die tüfel vm die seien fechtend, 

die frttnde vm das giU enander dnrechtend. 
55 Der lip ist der wrm vnd ir teil, 

der gar vi\ zd mAtwillig ist vnd zö geil. 

Die weit ist nun mit fremden fünden 

tegelieli sioh vlien mit bösen Sünden 

wider alle iie.selieidcnlieit vnd \< innnft, 
60 gar wenig habend hü sorgen zu dez todes zakunft, 

bis das sie es werden bevinden 

mit griilicher geberde vnd mit halbwinden 

Ton angestlichen liden vnd grossem we, 

das sie nit von de leben wimssend me 
65 vnd sioh sumyg wissend aller guter gedett, 

den macliend si erst ir solgerett, 

.S(i wril. nd ts die IViindc nit gestatten 

vnd geschieht in zu aUer wise als den ratten: 

wan so die mus komet in die valle, 
70 so fliehen von ir die andern alle. 

Also endet sich ouch der weite trost 

die frunde tragen gegen enander grossen plost 

vmb der erbe« der man keis mit liebe teilt. 

Kein rrbunst ward nie verheilet, 
7r> (131. i'.jb) «ider Jvajm »inen Ijiuder Abel arschlüg: 

leren wol hier in der im Alemannischen noeh erhaltenen Be- 
deutung „lernen". 

" sei eil, hs. solen* 

durechteu, mbd. durchaeliten, verfolgen. 

h a 1 » w i n (i e n ? 

«s 11 m y ^. nshd. 8 h m i c . HÜumiK. 

se 1 >i e r e 1 1, Te^üunent. 
" plost. mhi\. blast, Schuaubeu, Füiudschaft. 
^* keis, alem. keins, 

vrbunst, Mi^^•^4^uu8t, Neid. 
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des selben nides ist noch vff ertrioh gen&g 
vnder geistlichen vnd weltlichen beiden, 

au allen gerichten kriegen mit falsclieu eiden, 
töben, schelten muI mit übel sprechen, 

SÜ enaiKit r wcml si vsich vmb daz gut erstechen j 
das scbikend .si den der sele noch zu stür, 
dar vmb sieh ir pin meret in dem fegff&r. 
€rot lot sie fdr war engelten, 
trw nach dem tod komet gar selten. 

85 Die weit git gflt red vnd bösen Ion, 

VHS geschielit, wir haben es vor geton. 
Wer daz «^erne t'iirkomco welle, 
das er nit gedielitj in die bitter helle, 
der setze pine für dis wartenspiel, 

90 wie balde sich verlöfend alle ziel 

das wir ouoh varen ynsern fordern noch, 
die edelen fürsten alle von gebnrt hoch, 
gebnrschaft, edel, arm vnd rieh 
sind in dem jz^erner al glich. 

95 Wer grafi iiy oder stalkneht si, 
das kan man merken niendert by: 
in dem gerner sind si all gelich gestalt. 
Kunst, herschaft, wisheit vnd gewalt 
ist nun gewandelt in dottengebeine 
100 vnd wider den lebenden gemeine, 
do zi\ wir alle müssend werden, 
das nit zii wenden ist mit listigen geberden. 
Nün mag aller herzen Übermut, 
die do begerend last ere vnd zitlich g&t, 
105 by disem bilden vnd in dem gerner schöwen 
die höflichen man vnd die clügen firöwen 
gecleidet mit allem lust adelich vnd fin, 



stür, mild, stiure, Hilfe, 
f ü r k o m e n, verhiiiiiern. 

wartenspiel, mhd. wartespil, Schauspiel, 
gerner, camarium, Beinfaaas. 



90 



Pftff 



mit gold mit silber ein schöner tchin 

die Hechten spilenden ögen dar, 
110 die langen zöpf vad daz gepflans har 

vnd die berlinschappel vnd gnldin krön, 

die adeliohen schönen Instlich person, 

die waiigeu rot. die stirne breit 

vnd alles das der natu reu liist intreit, 
llö mit luungem wütendem anstürme 

das nagen nun die wiesten wrme, 

madcn, erdfüUn, krötten vnd schlangen. 

Die seien hand denne ieren Ion empfangen 

noch hie die lib hand geworben, 
120 si sien loch in gnaden oder in sÜnden gestorben, 

das volget in noch nu vnd jemer me, 

die vordampten in ewi^n in helschem we, 

wan öi hant selten die süude vennittcn. 

Die vsserwelten hand die Sünde überstritten 
125 vnd sind nun in ewige fröude gesetzet 

vnd alles lidens volkomenlich ergetzet, 

ir wis, ir löf ieweder siten ist volbracht, 

die bösen sünd gemitten vnd sich wol bedacht. 

Der verdampten lust vnd alles ir vngelück, 
130 der vsserwelten armilt vnd ir gedrük 

ist zu beider siten gar kurz vnd klein gewesen 

wider den besessen Ion, in Irr.ckn besessen. 

0 alle lieben menschen in criatenlichem gluben gebom 

zu yemerwerender fröde erweit vnd vsserkom, 
135 vwer wirdikeit allein an der sele lit, 



gepfUnz zu mhd. pManzen, «cliinfickeii. 
^" berlinschappel, Ktedz aus Pwldn. 

erdfttlin, wol zu mhd. viale, F&ule, FSiilnis, «dhweuenwjh 
füll. Mau erwartet jedoch einen Tiernamen, Es kann aber ebenso- 
wenig an mhd. vülin, vüle, viil. Füllen, wie an ful, Wildschwein 
(Schneller, bayr. Wtb. 3. Ausg. I, 710) gedacht werden. 
Ha. roibrecht. 
'^'^ Hr. nsserweiten banil. Hand könnte auch Seite, Teil, Ab- 
teilung bedeuten. 
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keinen adel legend zd dem lib hie in zit, 

wenne er ist ein vnreiner wiester sack, 

YS dem do ruohet manger böser schmagk. 

Wie kan iemaa gelusten singen vnd seitenspiel, 
140 tanzen vnd ippiger firdden vil, 

wann er ist von natur tre^ vnd lass, 

zerstörlicher in siiuii kreften wen ein ii;\'ds, 

geschöpfet in dw mutrr lib von wicbter materien. 

Wie mag vns dan t'röwen pfiffen oder psalterien, 
145 wir sint doch alle kumen von erden^ 

7Ai eschen müssen wir wider werden. 

FröUoken ersten an dem iungesten tag 

die vsserwelten menschen an des riebers olag. 

Die bösen verflüohten knmend in die helle, 
150 die V8«erwelten zu gottes wolgevelle. 

iSÜn gun vns got vs siner «^^nad die wale, 

das mir jo^enicrkct wcnlt n in der vsserwelten zale. 

Amen sprechen begirlich alle 

vnd das nieman zii den verloren menschen valle. 
155 (Bl. 14a) Amen amen amen si zii dri molen geseit 

zu lobe vnd ere der heiligen drivaltikeit. 

Ynd der dis mit fiiss geschriben hat, 

der ist gewesen sibenzig vnd eines iares alt, 

bittend got vm in mit andacht, das ist min rat, 
160 vnd hat das geschriben got zu lube vnd zii ere, 

vmb das jsich der mcnsi li zü sinen gnaden kere. 

Der das düt das ist sinem lib vnd der seien güt. 

Ynd hüt sich vor sinden mit sinem mut. 

Wer aber das lang verziehet 
165 vnd von aller sund nit genzlich flihet, 

der möcht vor sinem tode vallen in gottes zom, 

'** psalterien, „Psalmen singen** oder hier wol beeeer „anf 
der ps alter je (einem SaiteniiiBtmmeut) spielen. 

Iis. Fr o e Ii L'h en er st on d i e menschen, an dem 

.... ifi<^ HU des r i ch e r s cl ag. R i c-h er zu mhd. riehen, herraohen. 
Vielleicht besser reclicr, Vergeltei*, JStrafer. Clag, Anklage. 

Ha, gemerckent. 
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Tnd wer weger, er het alle sünde rerbom. 

lob will dir onoh in tniwen sagen: 

du 8olt diner Bünden nit verzagen, 
170 vmh das got an sinem geriobt müsse über dich clageu, 

als man liürt die wesen vnd die gelerten sagen, 

vnd solt habeu ein guten f^etniwen zu got, 

so wurdest nit der tüfel Spot. 

Also hat die geschrift eyn ende, 
175 got der herre alles übel von rns wende. Amen. 

Aus der Fapierhandschrift Reichenau 36 der Karlsruher 
Hof- und Landesbibliothek. 219 Foliobl&tter theologischen, 
fast ganz lateinischen Inhalts. Wol Ton einer und derselben 
Hand des 15. Jahrhunderts. Bas Gedicht wird erwähnt ron 

Th. Längin, in dessen „Deutschen Handschriften der Gr. Bad. 
Hof- und Landesbibliothek", Karlsruhe JS'Jl, S. 87 unter 
Nr. 40. Es dürfte aus dem 14. Jahrhundert stammen. 



diner, He. din6. Vef-zagen verlangt Gea. 
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Altdeutsche Segen aus Heidelberger Handschriften* 

TerSffiBDtlicbt tob Otto Heilig, Kensingen. 



Segen für Feifei, Würmer, Tritt» das Temageln der Pferde» 
BUenliogeiilelst (Pferdekrarnkheit), PfeU- Wnnd- und Hnf segen 

nach Cod. Pal. Germ. 255 (XVI. .IL.). 

Seite 48 a. u. b. für die feyffel Sprich dieso wort: Ich 
isegen dich heunsch^) vnd feyffeP), das du dieses pferdt 
wollest meyden vnd hassen, Alls vnser frauw den Man der eyn 
falsche vrteyll spricht ynnd eyn bessers wejsB, Vnnd gehe 
drew mal vmb das pferdt* Ynnd sprich es yedes mala dem 
pferde inn sein recht ore vnnd hawch im drew mal iim sein 
nassen. Vnnd allspalld dn dasgethust, So sprich fanifzehen 
pr nr Tnnd innffisehen ane maria; So geniesst das pferdt von 

stunden au. 

S. 49b. Item eyn segen für die feyfel. Sprich allso: 
Stannd blut still durch gottes will, Verstand strodell 
vnnd blut, Alls das Uymellreich vor des pfafieu weyp. T>ns 
pferd stannd vff vnd geniesse. Das allen alls war sej alls alle 
Samhstag, eynem pfaffen weyb Des Dewffells reyt ans. Sprich 

I. H: Akm. XXV, 369-68; Ul, IV: Akm. XXVI, 70—79. 

«) Grimm DeaMiM Wb. IV«, Seite 1991 = heißhnngrig (im bair. 
Wald); hier wol = Heißhunger. 

^ Grimm III 4431 feibel feifei = morbus eqaoinm (Entzündung 
der OhrmdröMB). 
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fnnS pr Kr mn^ ftinff Aue 3[am mnd diese woit Sprich dem 
pferdt drew idaI inn die Oren 4 verdarbt). 

S. r>3a. fnr alle wurm. Die e\-ii pferdt Inweiuli^j oder 
avfcwen^ii'j: hatt , Jvj schreib di^rse wört, Vnd sprich d\> lirm 
j;f' rdt drew mal inn das recht i}re vnnd mach Krewtz 
dan>^r h\h me gea^icbent sein, Vnnd Zu yedem aegen. kere 
das pferdt tu haut rmb mnd sprich allso: Inn dem Namen 
des Vatten Timd des sons "j- nmd des heylligen geysts -l* 
Von drejerlej warme leyde Sant Job not vnd 
«chmertzen. Die eyn waren weysss, die ander schwartse Tnnd 
di*; dritten rot, Allso sterben die wurme des viehs. Inn dem 
Niinen des vatters "j- vnnd des sons 'f vnnd des heylligen 
geysts "j* Amen. 

8, 55b. Item willtu eynem pferdt die warme aegen, Das 
de sterben mflssen, sie sein Inwendig oder STswendig, So sprich 
diene wort Von dem gewaltigen Gott: ^ Job') lag vff dem 
myst, da rafft er dem heilligen Crist f Crist batt mein 
vergessen -j- Mich wollen die wurme essen *{- Die wurme 
lat^eii ;ille dot, da der heyllifr crist ^ebot *f Der wurme 
wann dr« y i^if Sannt Job b\ --tu. Dt-r t vn was weysss. Der 
ander wa« schwartz, Der dntt was rot *j- Her iSaimt Job die 
warme lygen dot f Job trayson^?) magulus Job tormulus 
malagalas f Job zentobarbarns -|- In nomine ^s £t filij 
•f £t Spiritus sanctj -j- Amen. 

8. 70b. Item aber vor den warm. Lege die rechte hant vff 
den schaden vnd sprich aber: derwurm waren drej die sant 
JoHepliiiiii asben. Der ein was '^) weis, der ander was schwarez, 
der «liiil was rot. Her sant Joseph*) die wurm seint dot. 
Das H]>rieh iij mol vnd kere als offt das pferdt vmb vnd tliu 

das drej <\:if^. 

H, 70 b. Item aber ein wa rm s e ge n. Diese wort sprich 
eim pfert in das linck ore vnd nim sein wäre vnd mach ein 

*) Ver({l. zu (lieBem Sogen Mones Anzeiger VI, 474. 
») DftHlber steht „Job«. 

*) Wm tollen die imtor den drei ,twas" stehenden Podkte be- 
d«tiit4}nY [Doch wol nur Tügunir der Worte.] 



Altdeutsohe Segen eus Heidelbei^er Handadinfleii 95 

krenoB yber das pfert und sprich ein ^ nr ynd kere es vmb 
wider sins vnd tfau jglichs drew mol, ehe das die sun vff 

fi^eth ; die wurm sterben. Von dreierlei wurm leide sant 
Johannes schmerczen: die ersten weis, die andern schwartz, 
die dritten rot. Job die wurm die seind thodc. Also niiUsiiws 
sterben die des 8ciiwar(-zen(s) ros. In dem namen dea vatters, 
des Sons ynd des heiligen geists Amen. 

S. 71. Ich begreiff dich wurm vnd wnrmyn Inn 
dem heilligen Namen des Vatters, ynd inn dem heiUigen namen 

des sons, vnd inn dem heilligen iiameu des lieben geists. 
Dil seyest weys. du seyest rot, Zwej vnnd siebencziger ley, 
Inn die heillig geistenlielie gebott, Das du inn dem fleisch 
nitt geleben mögest, Nach inn dem blut nitt gesterben mögest, 
Das du als warlicb mögest gesterben, Inn dem heilligen Ails 
mein franw Sancta Maria, ein kewsche Jnngfranw, geboren 
wart, Ynnd wan der segen gesprochen ist, So nym das har 
ynd wind werck darum b, alls oben geschrieben stet, ynnd bind 
es vmb ein bugenbcin oder ein buge koll So stirpt er palld. 

S. 71b. Aber ein Segen für den Wurm. 

In nomine patris et filij et Spiritus sanclj, Wurm Ich 
beschwer dich heynacht Bey der heilligen nacht, Hewt 

bey dem lieillif^en tag, Bey der heilligen gottes kratit vnd 
macht, Vnnd bey den heilligen funlf stunden vnnd wunden, 
Vnd bei den heilligen drey Nagelln , das ein was ein sper- 
stiche. Wurm Ich beschwer dich, du seyest schwareze oder 
gelbe, weyss oder rot, Das du lygest dot. Das bewt ich bey 
dem lieben Herrn Sant Job, Inn nomine patris et filij et 

Spiritus sancti Amen. Vnnd sprich drew pr nr, dreuw Aue 
Maria vnnd ein glauben. 

8. 72b. Item für den wurm ein segen. 

Vnnser lieber her Jhesus cristus stund vnder der 
thur. Sant martin zog sein pterdt hertiir. Sant nuirtin, warvmb 
setzestu nit uff vnnd reytest? Her meinater, Ich wollt gern 
reitten. So wollen mir die Wurm meinem pferde das hertse 

^) Liea kooll. Mhd. Imolle, wie alem. knode Gdenkknopf. 
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ab beissen. 8ant Martin, es wurt g^t rat, So ferr du mir es 
gesagt ^) hast. Heb vff die rechteii baut, Streich dreaw mal 
Tber die kontzen die Men, Yniid slag dreuw mal ynden an 
den bawoh. Sie sein weyss oder rot^ so soUens all sein dot. 
Das sey die zubussen. In dem Namen des vatters, Tnd des 
sons, Vnnd des lieillip^en gcists, Vnnd bet iunü ur vud 
funlf Aue maria den iunff heilligeu wundeo. 

S. 72b, Item des bauwers segen von Oberckheim*) oder 

Dndesbeim') bey mosbaoh. 

Der da t u r den a vsw e rt fr n d e i» wurm ji^ut vnnd 
bewert ist, Dcis wallt gott viid .Marin vund das lieillig 
crewtz, Vund der heilli«^ Sant pet» r. Du vngenanter. Ich ver- 
piett dir des ross fleisch , Bey dem waren lebendigen gott, 
Das du dir es lassest als vnmer sein, Alls gott dem Herren 
der rieohter ist, der ein falsche vrteill spricht Ynd wol ein 
rechte weyss. Inn dem Kamen des Yatters ynnd des sons, 
Tnd des heilligen geists md des heilligen Sant peters, Das 
werd war inn gottes Kamen, Ynd des heilligen Sant peters 
Amen. Es gehört aber mer darzu. 

8.73a. Item wellches pferdt den reitenden Wurm hatt, 
So ma^stu mess hören, im kellch des heilligen Paternr sehen, 
allspaild nach der messs gen, mit yngewcschenen Henden, 
Ynd Zu dem pferde diese wort sprechen: Alls war Ich gott 
hewt hab gesehen inn Wein vnnd inn brot, Alls war sterb 
der Wnrm, dn seyest weyss oder rot, Zn dot. Ynd streich 
dan mit der handt vber den schaden, darnach Er Ist yber 
mck Znm schwantz hinawss, Oder hinab zu dem huff, Ann 
wcllcher seytt er ist. Wo es aber ein priester will streiclien, 
Bas soll noch besser sein. Der s})rech: AlLs war ich hewt 
gescgent habe gott inn Wein vnnd brot, Alls war sterb du 
warm au diesem K. pferd (hiemit so nenn des pferds Kamen) 
dot. Item dies ist e^-n gut stuck Graf gunther von Swartz- 
burgs konst. Thuws liebe Wyrtin f. 

oder: gesegt? (= gesegnet). 
-) jetzt 01»righeiiii. 
*) jekt DiedesUeim. 
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S. 73 b. Item abei vor den wurm. Du solt mit deiner 
rechten haut ein kreucz machen vher den schaden Tnd sprich: 
Longin OB he ist der man, von dem vnser her die fanfffcen 
wtmden gewan. Do floss ans wasser vnd hint; die warent beid- 

sam gilt. Ich [am Kand: Gebeut dir] beschwer dich wurm 
bej dem wasser vnd bej dem heili^^cn bhit vnd bej sant 
maxien eren, Das du iim dieses rosse» Üeisch 8terl)et (!) Vud nit 
mere kerest [am Rand: (Kirr vnd wid kerestj. In kristus 
Damen Amen, Vnd sprich das drew mol noch ein ander Vnd 
2n iglichem mol iij pater noster, vnd thn es drej dag all dage, 
iij mol zu morgen, zn mittag vnd zu obent [am Kand: so 
stirbt der vnrm wnnd scbir]. 

S. THl). Item aber v*>i den wurm. Begreif!" den wurm mit 
zugethooer hant [am Kand: oder zuthouen banden] ober den 
schaden hien vnd sprich: Ich begreiff dich wnrm mit 
sngeihoner hant (am Rand: oder nit mit zngethoner band], 
ich beschwer dich wnrm [am Rand: oder ich begreiff dich 
wurm ynd gebeut dir wurm] bei dem yatter vnd bej dem 
sun vnd bej dem heiligen geist, das du in dieses rosses fleisch 
nit') mer bleibest noch gerugest*), ehe du mir gezelest vnd ge- 
sagest, Wtis sant peter vnd sant {»aulus zu sameu rettent, do 
sie mit ein ander von rom gingen. Der wurm ist so rot; dieser^) 
wurm ist dot. In Kristus namen Amen. Das thu drej dag 
noch ein ander, all dag iij mol^) vnd zu eim Iglichen iij 
pr nr oder j ^ i^, so stirbt der Wurm sicher. 

S. 7Ga. Item das ist der segen vor die würm. Den soll 
man sprechen ehe ilie sun vff' geth vnd nim(?) sein i'rawfn oder 
man vnd sprich ein pr nr vnd ein aue mra vnd ker das pfert 
gegen der sunnen vnd mach ein kreucz vber das pfert vnd 
sprich also: -J- Jhesus kristus warde zu betlahem geboren 
-|- Jhesus kristus ward zu Jherusalem verloren f Jhesus kristus 
warde gefangen vnd gebunden, das die wunden nimermer 

*) darüber: nirgeiie. 
*) daraber: getant. 
*) dATober: der. 

«) am Bande: Zu moigeiif au mittag vnd an naeht. 
AlcnaoDta XXVH HS. 7 
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gebarend <), faulend, aiterent noch geschwerett. AUo mtiss ge* 
schehen dieser wunden in gottes namen Amen. 

S. 76a. Item ein gegen vor den wurm. Sprich: Nun 
stirb wurm, wo du leiet in dem fleisch vnd in dem gebein. 

Gut leit Jui« b \ US den dot ; der bringt dich auch in süleh not, 
das dich iniist niderlejs^en vnd sterben vnd nimernier mnst leben- 
dig werden. Das gebent dir heut der vatter, das gebeut dir 
der snn , das gebeut dir der heilig geist, wan dn so recht 
vnrein bist. Das gebeut dir der viel heilig iLrist in gottes 
namen Amen. 

S. 7(ia. Item ein segen vor den wurm. Kim ein silberen 

pfennig vnd bige in an der stirnen vnd nira das pfert vnd kers 
widerdie Hunnen vnd nini den ])tV'niiig vnud mach im drewkreucz 
an der stirnen. In dem namen des vatters vnd des suus vnd 
des heiligen geists. Es lagSant Johinrim st^in >'nd ossen 
im die wurm sein gebein. Do kam tSant Job gegangen. ,fJob! 
was leistu hie?" „So langen ich lig hie in einem stein vnd 
essen mir die wurm mein gebein.*' „Staut vS Job vnd gehe 
hein; sie dir ersterben, ehe das sunnen schein vnd mon schein 
Tff erden; sie seint weis oder gel oder rot, sie ligent alsa- 
ment dot; in gottes namen amen.** 

8. 76b. Item douon sterben die Würm. 

Sprich im in sein linck ore vnd zeuch es mit dem ure 
drew mol vnd sprioli ein pr nr vnd j aue nira Dornoeh. Als 
lieb sej allen würmeu dis pl'erts fleisch zu na<;oii, als lieb 
vnser fraw gottes mutter Sant marie an ir liebes kiut Jhesum 
Christum nie gelanden gewangen; in gottes namen amen. 

S. 76b. Item ein gebet von dem wurm. Sprich: Ich 
knihenider vff diesen stein vnd klag gott vnd dem heiligen ge- 
bein, das gottes erstarb vnd wider lebendig ward. Ich beschwer 
eiieh wurm all ^^eniein, er sej weis oder rot, das sie alle ligen 
dot vnd nuni* r 1« brmlig werden, bis all glaubig seien ersterben, 
Sprich drew pr ur vnd drew aue mra. 

S. 77 b. Item wer der wurm. In dem namen des vatters 



') Vgl. Scfameller bair. bdireu ss breonend schmensen von Wunden. 
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rnd des snns rnd des heiligen geist. Höratus wol wurm du 
Tmeiner; du seist gros oder klein, du seist weis oder scIiwarcK 
oder rot; du gebeut Jhesuus Kristus, mein fraw Sant maria 
die rein magt ist, da« du des pferts nit entbeist, nit me lost 
Sein belli, nitt me schabst, das du sein nliiner entbeist; nümeniie 
beste, bis suu vnd mon vti ge, uinen. Als wor als das was, das 
maria ein reine magt was, do sie Jheaus cristus genas, amen. 

S. 78b. Item ein segen vor den wnrm. Sprich: Ich be- 
schwer dich wurm bei meiner tewen sant maria vnd bej dem 
viel heiligen krist, bej dem guten hem Sant Jhohannes vnd bej 
den vier ewungelisten, das du in diesem dich kein lieisch ge- 
brechst noch entbeist; das werd wov in ^^ottes namen amen. 
Vnd solt vmb das pfert machen ein duch vnd ein ürdung 
wachs kauffeu; das solt geben ^em das do das pfert ist vad 
soU ein licht machen vnd soll brennen vmb aller heiligen 
willen. 

S. 79a. Item wan ein pfert den wurm bot, er sei wie er 
wöll, peissend odti ausvverffend, so mach dvm pfert an die stirn 
ein •]* vnd sprich: im namen des vatters; far im donioeh mit 
der hant von orn an bis an den schwancz vnd mach dornoch 
zwei vtf den schwancz sprechend: im namen des suns vnd 
des Heiligen geists; vnd so das geschehen ist, so sprich diesen 
hemoch gesohriben segen: Ich gebeut euch^) wurme bei 
dem namen der heUigen dreif altigkeit ; das du ausgest von disem N, 
aus seinem k o pif , aus seinem hals, aus seinem leib, aus seinen warn* 
pen, ans seinen dermen vnd aus allem seinem gebein, vnd lost dir 
diesen als vnmer sein, als vnmer der mensch got ist, der ein 
vngerechts recht vbcr ein g;erechten menschen wissiglich 
spricht. In namen des vatters vnd des suns vnd des heiligen 
geists; sprich iij pr nr vnd iij aue mra vnd j glauben in die 
er der heiligen dreifaltigkeit. Dornoch nim im aus dem wirbell 
in der stirn als viel hars du mit Kweie spiczigen Fingern er- 
.greiffen magst vnd gib im es in einer wuoz^, wilder hirsen 
genant, zu essen; wo du aber die selb wurcz nit gehaben 

>) Darüber steht: dir. 
*) Sebreibfehler für 
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magst, So nim ein wenig brots vnd gib im das bor mit zu 
essen, eps freisingesis.' 

S. 128 a. Ein segen fiir den tritt e. Allsomiisssrein 
sein dieser tritte. als die statt, alls vnnser liebe frauw des heil- 
ligeii Crewtzes vff geii:i sss. Die triip^e weder eyter noch blnt. 
Allso mua dieser tritt auch thun. Inn dem Namen des vatters 
ynnd des sons vnnd des beilligen geists. Vnnd Spricb drev 
pr nr vnnd drew Aue. 

S. 128a. Em se^en für den dritt. Mach ein Crewtz mit 
dem dawmen, vnnd sprich : L o u g i n n s was ein h e y d, das Ist 
wäre; der stach vnnBem herren Jhesum cristum durch sein 
heillige seyten. Daravs ran wa.sser vnnd blut. Das sey mir 
bewt für diesen tritt gut. Inn dem Namen des vatters Tond 
des sons vnnd des beilligen geists, -^^ vnnd drucke der erden 
des nehsten bey dem fds inn den tritt, so scbatt es im nichts 
vnnd wnrt nit hincken. Jorg Keisers knnst scbreibers. 

S. 129a. Ein segen für den tritte. Zieh den lincken 
schuh avs, vnnd greitf mit der grossen Zehen vff die erden, 
Vnd mach ein Crewtz vher den fus, Vnd sprich -|- Alls wenig 
schade dir der tritt f Alls tbet der schnitt den f Eloyns 
"{* thet, Der schnitt Inn dem Namen des vatters, des sons, 
vnd des heylligen geists, Amen; das thn drew male. 

S. 129a. Ein segen für den tritt durch den buffe. Knye 
nieder vnnd lege die dawmen Crewtz weisse vff ein ander vff 
den schaden vnnd sprich: Die nageil die gott giengent durch 
hend vnd durch fiisse die müssen diesen schaden bussen. Ina 
gottes namen Amen. Das sprich drew mal, Ynd theil ein 
brot inn drew theil, Vnd gib es im inn dem Namen des 
Vatters, des Sons vnd des beilligen geists. 

S. 129 b. Ein segen für den dritt. Sprich Allso: Ich segen 
dich tritte Bey dem tritte, Den gott an das heülig Crewtz tratt, 
Vnnd bey den dreien heilligen nagelln. Die gott durch hennde 
vnd durch fhsse wurden geslagen, Das kein vngluck zu diesem 
tritte schlage, Inn gottes Namen Amen. Vnnd sprich drew 
pr nr vnd Aue uiaria vund lege dem unger Crewtz weisse 
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utf die erde, So du es gesegenst; Vnd tliu sunst gar nichts 
me darzu, noch schewhe nitt. 

S. 130 a. Item ein segen vor dendritt oder in ein nagell 
getretten, So nim den rechten danmen vnd lege in kreucz weis 
vfF den lincken danmen ynd lege sie krencz weis vff den dritt 
oder wnnden ynd sprich dorzn drew mol vff ein ander: Die 
heiligen drej nagell die Tnserm herren waren dnrch sein 
hende vnd fus wurden geschlagen, die heiligen iiij wunden 
die heilen die fünfft. ^^ pr nr Vnd v aue iura. 

S. 130b. Item welchs pfert sich getrettenhot durch 
denn saum des fus, dem drette mit deinem rechten fus vff den 
dritt vnd halt dein beide daomen damber vnd sprech diese wort 
drew mol: Gott füre zu himell vnd wart aach gewnnt 

liie nieden; die wunden ensere noch schweren noch ensch wellen 
noch dorzu enschluge all der übell noch der vngemach kein 
die do die Siinne ihr überschein. Also mm anoh zu diesem 
dritt thun. in gottes uamen amen. In dem namen spricli v 
pr nr vnd v ane mra gott vnd vnser lieben irawen zu lobe 
vnd zu eren; So geniest es. 

S. 131a. Item welches pfert sich ge trotten bot vnd im 

das sicher büsseu wilt, So fjesegen es mit diesem segen: Ich 
gesegen diesen dritt mit dmi selben dritt den gott Jhcsiis 
Kristus an das Kreucz dratt; der enschw^jUe nocli enschware. 
Also mus auch dieser dritt thun; dan sej wor in gottes namen 
amen. Das gesegen drej werbe vnd alle mol mach ein Kreucz. 

S. 131a. Item vor den dritt, wunden odervernagelln 
So sprich diese nochgeschriben Wort vber den schaden vnd 
nim dein rechten daumen md den nechsten iui^x r dobei vnnd 
mach ein vber den schaden vnd sprich diese wort zu drewen 
niolen \nd liebe den munt nohe die wunden, das der otem 
doroff gehe, äprich: Longin us der blind Jüde stach 
marien Kind in sein gebenedeit hercz; doraus ran wasser vnd 
blut; das sei dir für disen schaden gut. Got zu lobe vnd zu 
eren sprich v pr nr vnd v aue mra. 

S. 159a. Item wan ein pfert gebrochen, geschnit- 
ten oder sust wunt wirt So sprich die hienoch geschiie- 
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ben wort vnd leg die zwen danmen aa beiden henden kreaes* 
weis vber ein ander ynd spricb: 0 du worer gott vnnd 
mensch; als du gebangen host an dem stam des heiligen 
Krencz mit vffgethon wunden, die wunden schwuren nit vnd 

enhuren nit : also geschehen diesen wunden. In dem naraen des 
vatters vnd des suns vnd des heiligen geisls Amen. Dornoch 
sprich funlF patcr iioster, fiinff aue iiiaria viul ein ^laiiben 
vnserm lieben hem in sein lunff wunden vnd spricli solchen 
segen dreu mol; auch So nem rücken mel vnd allauu mit 
ein ander gebrent ynnd dorein gesent. michell sattelknechts 
kunst. 

S. 173a. Vor vernageln So leg im vff den nageil 

vnd sprich: Das [folgt durchgestrichenes] der Gott dem 
herren ^esch]a<ijen ist worden durch sein lieilig fiis, vnd 
zel im das zu biis in dem namen des vatters vnd des sons 
vnd des heiligen geists, vnd sprich die wort drewmol vff ein 
ander vnd dornoch bett iij pater noster vnd iij aue maria 
vnd ein glauben gott dem herren in sein heiligs leiden. So 
darffstu kein sorg haben, Das es ein hinoken thu des ver- 
negeln halb. 

S. 173a''. Vor vernageln, gehawun uder ge- 
schossen, die weil es hlut oder dir dos8ell)en gleichen, So 
sprich du doxob, vnd lege dein finger doxufi* vnd sprich: £s 
wurden vnserm liehen herren iij nagell geschlagen 
durch sein hend vnd durch sein füs, vnd ran nichts doraus 
dan wasser vnd blutt, vnd schwur nichts, als wenig schwer 
der schaden nichts; vnd nen in mitt namen. Im namen des 
vatters vnd des suns vnd des heiligen geists, vnd hedcnck 
dobej das leiden gots vnd sprich iij pater noster vnd iij 
aue maria. 

S. 173 b. Vor vernegeln So zihe im den nagell aus vnd 
leg den rechten daumen *)* weis vber den lincken vnd sprich : 
vnserm herren Jhesu cristo wurden geschlagen iij nagell; 
dovon wurden iiij wunden. Die heiligen iiij wunden heflent 
die fttn£ft in gottes namen amen. 

S. 173b*. Item ein piert das vernagelt oder ver- 
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spissett ist oder in ein nagell gedretten hot, Das segcn also: 
Die heiligen drej nagell die kristu Jhesu duroh hend 
vnd fös Würden geselilagen, die wollen diesem pferts nagell 
sticliee dis yerapis den vnd Ais vernagelten büsaen. Das sej 
wer in Jhesns namen amen. Vnd wan du dise segnnng ge* 
segnett host, So solltu legen dein danmen beide vfl" den nagell 
stich kreucz weis vber ein vnd sprich danu diese seernung 
(irej werbe; dornoeh v pr nr mkI v auu inra den lieiligLu 
tuntl' wunden vnsers herren Jhesu cristj zu lobe vnd zu ere 
vnd los es dan furt gen, wohien es zu gen hot. 

S. 194a. Vor elbogen So nim zwen silberen pfennig 
vnd fure das pfert zu einer grossen aspen vnd mach ein f 
vber den elbogen in dem namen des vatters .... vnd leg den 

pf. in die aspen \ nd iieni der erden vnder dem rechten Ins 
vnd niat-h ein j iii dem namen des vatters vnd des huus vnd 
den heiligen geists vher den elbo^'en vnd mach mit dem an- 
deren pf. aber ein f also ehe vud für den mit im vnnd gib 
in dem ersten armen menschen der dir bekum oder eim 
brister vnd mach ein iglich f dvew mol in dem namen des 
vatters vnd des suns vnd des heiligen geists. 

S. 19i)b. Vor elbogen 80 filr das pfert zu einer aspen 
vnd bind es duiaii vnd nim zwen silben n piennig vnd steck 
den ein in die aspen vnd mit dem andern mach ein dem 
pfert an die stirn vnd sprich also: do mit sej dii* der el- 
bogen bus ; vnd far drew mol vmb die aspen in dem nomen 
des vatters f vnd des Suns f vnd des heiligen geists. Es 
geniest. 

S. 230b. Item ein pfeil aus zu segen. Sprich: ich 
ge s e ge n vnd b e s c Ii w e r n dich, pfeil, in blut vnd in fleisch 
vnd in cfebein, das du aus gi st nn allen l)eischmerczcn. Als 
der gebenedeit gott thett aus vuser frawen santen marien 
von irem reinen keuschen herczen, also mussestu gegenwertig 
pfeil thun. Das werd wor; in gottes namen Amen. Vnd vif den 
samstag soll einer mit den frawen nit vnkenscheit dreiben. 
Segen dich drew mol mit xv pater noster vnd xv aue maria. 

S. Jaia. Ein pfeil segen. Sprich: schafft vnd 
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eUen, ich greiff euch an in dem namen des vatteis ynd 
des enns vnd des heiligen geists vnd gehent euch bej der 
kraffb des allmechtigen ewigen gots vnd bei der kenscheit 

der reiiiL'n iiKi<^t JiiiigtVawen maria, das ir diesen leip räumen 
wölt on .schnipiczen vnd on we, als wor der brister fleisch 
vnd blut bringett in <1as brot in dem ampt der lieiligen mes. 
Das helfl' mir gott der vatter vnd der Sun gott vnd gott der 
heilig geist Amen. Sphch zy pr nr ynd xy aue maria. 

S. 237a. Item ein pfeil segen. Sprich also: Lon- 

ginus der Jüd vnsem herren Jhesum kristttm in sein recht 
seit stach. Er \Mist nit was er an im räch. Blnt vud wasser 
ginpf doraiis: in dem nanien zilie ich dich ])leil aus: in gottcs 
naiiK-n amen. Vnd wie gros ein pfeil ist oder wie hart er 
steckt in dem menschen oder pfert^ So zencli in nit anders 
ans dan mit den fingern die dem klingell aller nest sten an 
ieder hant ein vnd segen drew mol doran vnd sprich zu idem 
segen ein pr nr vnd ane maria vnd binden noch v pr nr ynd 
y ane mra ynd seihe (?) sicher (?) (Lesung unsicher!): volget 
er dir nit zu dem ersten mol noch zu dem andern mol, er 
folgett dir zu dem dritten mol vnd lug, das du die .all aus 
dreibet von dir, die do bej frawen am samstag schlofl'en oder 
aber fleisch doran essen, oder lug aber, das sie es veriebent 
oder aber das sie es vorhin haben verlebt vnd heis auch das 
mensch yerleben, das da es segest, oder aber der pfeil folgt 
dir nitt. 

S. 2r)lb. Item ein se|j;en. Wan ein pfert in ein nagell 
gedritl, Sprich also: leli gelegen dich, stich, mit den 
heiligen nageln drei Jhesu cristj. Die selben stich sie enharen 
noch schwären noch nie; also soll dieser stich thun in dem 
namen des vatters .... vnd sollt die daumen krcuczweis doruff 
legen. Zu iglichem wort so wechsell ie ein daumen vff den 
andern, So das iglicher daum all mal yff des andern nagell 
lieg, ynd dar£Pst sust nichts dorzu thun, dan sauber halten. 

S. 289. Ein guten wunt segen zu den wott'en. Wan 
dir die wofl'en werden vnder neun stunden, So nim das wofFen 
vnd hab Sant Katherina im sinne, vnd wo ein wagen sej der 
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vor dich gang, So nim der wagen schmer von dem rado 
zwischen die finger ynd bestreich das woff vber die sohneide 
-|* in dem namen des yattezs vnd des sun s -j- vnd des 
heiligen geists f amen. -|- Y pr nr vnd v ane mra gott zu 
lobe vnd der Jtmgfrawenn Sant Katherinen zn ere, Amen. 

S. 200. TtiMi ein wnnt seji^en. Spricli : ich gebeut 
dir heut, vermaledeitt wund, bei den ges c h w or en kari- 
taten, das du lossest dein schwellen sein, das du lossest dein 
schweren sein, das dn lossest dein liessen sein, dass da lossest 
dein fknlen sein, das dn lossest dein schmacken sein. All 
ynkensch müssest du vermeiden, es sein spinnen oder fliegen 
oder ander vngenant wflrm; die müssen dir alle dot sein. 
Diese wort seint wore in gottes namen amen "f". Nun geus 
drew mol das wiiaaer in die wunden. 

8. 290. Item ein ander wnnt segen. Sprich: vn- 
sers herren heiligen benedeiten wanden die heiltent zu 
grnnt, sie schwallent, noch entschwarent, noch enfaaltent, 
noch entschmacktent , noch entschlag kein vnglüok dorzo. 
Also moss auch zu dir, wanden, thun in gottes namen amen 
Vnd geus aber drew mol wasser in die wunden. 

S. 292b. Item ein wunt segen. Sprich: Vnsers 
herren ge benedeiten wunden die heilt vff von grund. 
Die entschwerent noch enfaulent noch enhar noch enschwar 
noch ensehosse noch enflos noch geschwall noch entschwall 
noch schlag kein vnglück dorzu; also müs es der wanden 
thun in gottes namen amen. Diesen segen sprich iij mol vnd 
dreoff als offt eins dropff wassers in die sere oder in die 
wunden vnd sprich fünff pr nr vnd fünti' aue mra, amen. 

3.338a. Item wan ein pfert ein eisen hien wUrfft 
ein segen. ' Sprich: in dem namen äe^ vatters, des suns, des 
heiligen geists amen; ein f non f dupor f et domosory -|- 
sancto loy f pofarde f ephor 'f Dis soltn darüber sprechen 
vnd V pr mr vnd v ane maria. 

S. 338a. Item vor eisen hiuwerffen So nim den 



^) am Rand; oder geworen. 
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fus niit deiner rechten hant. Do das eisen geschaiden bot« lege 
die haut also breit doraff vnd sprich diese wort: innopeni 
doffe dor sappere donasser Sancte loi drew pr nr vnd ein 
aue maria. 80 nim ein messeri schneid senberlioh ein f vber 
den fus her wider ab bei der strol. 

S. 338a. Wan ein pfert ein eisen liien wirfft, So 
nim ein messer vnd beschneide den fus auswendig Tmbher 
vnd mach ein j- mitten vff den fus mit eim daumen vnd 
sprich: Hoff du must als wenig brechen oder sohliczen, als 
das heilig wort brach, das vnser her an dem heüigen f 
sprach; Amen. Sprich v pr nr vnd ▼ aue mra. Wan du 
aber der weil nitt hettest, So los den mit dem pfert vor dich 
hien reiten, os sei in eim rennen oder sust; So sihe den fus 
an, duran das pfert daö eisen verloren hot vnd mach ein j 
darüber vnd sprich die wort, als obgeschrieben stett vnd wan 
du vor ein dorff reitest, do ein schmit in ist, so los in be- 
schlagen, 

S. 338b. Wan das pfert ein eisen hien würfft, 

dornocli das pfurt ein färbe hot, dornoch nenne es mit der 
färbe, vnd ist es schwarcz, so sprich: schwarcz pfert, hallt 
dein fus zu samen als vnser liebe fraw thet ir Keuscheit vor 
allen mannen, vnd gibe iiij vmh ^ots willen dem nechsten 
armen der dir bekümpt denselben dag, vnd darffst nit absiezen, 
pbat est per me ipsnm vere. her Jorg von ebeleben kunst, 
S. 424a. Das ein pfert nit lauffen möge. Ich fife« 
beut dir, ros, bei dem vatter, l)ti dem Sun vnd bei dem 
heiligen geist, daz du weder lantlest nocli inndert trest, als 
vnser lieber her Jhesus cristus still stund, do im die lu iliicen 
drei nagell durch hend vnd duich fÜ8 wurden geschlagen. 
Das sej war in des heiligen Kristua namen amen« 
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Nachtrag zu I. (Alem. XXV, 2Ö2— 65.) 

Segen für die Au^n, für das liHs Ding und die PestUeni. 

Aus Cod. Pal. Gkrm. 344. 

8. 42 äff. £in bewerter gndter sogen zu den angen. 

Sprich: In lunnine domini nostri .Thesu Cristi. All 
die*) sein zu lobe vnserin herrn Jhesu ( risto die gesunken oder 
gelesen werden. Die sein dir, Cristennian N., Also worhattt 
vnd als fest, Als daz hailig pater noster in der hailigen mes 
ist, Das dii alles das mus xergen. Bu sult zergen heudt vnd 
Tmmer mer durch deiner freuden ere. Kirieleison, Gristeeleison- 
Kirieleison; pa*) nr p. totum dicas. Tange terram et foc cru- 

cein Kt (liras: pr nr, aue nna ett credo. Idi bidt dich yml 
mane dich, fraw here, durch der fi«'iult.n wc die dir brocht 
sanctus gabrihel der erczengell, Wan er dir kündet, fraw, 
yiid brocht die bodtschafft vnd die geburt, Das du mutter 
sollest Pein vnsers herren Jhesu Cristj, Das an dir erfült 
würden die hailigen Oracula vnd die prophezeien'); Vnd 
durch das here grüssen vnd durch die zukunfft Tnsers Jhesu 
Oristj: das du, frawe here, durch deiner frauden ere diesen 
Gristen man N. erhörest an diesem liht , an diesen augcn 
gefrewest vnd genösestt, Das alles das iniis zergen lJus diesem 
him vnd liaiipt vnd diesenn äugen schade sei. Wie der mau 
gcnent sei: du niust zergen; du sollt zergen heudt vnd 
vmmermer durch deiner freuden ere. Tunc dicas : Aue maria, 
gracia plena; dominus tecum; henedicta tu in mulieribus et 
henediotus fructus ventris tut. Amen, f Jhesus, Sancta Maria, 
mater dei, ora pro nobis nunc et in hora mortis; amen. 
Et sie dicunt gallicanj: Ich bidt vnd man dich, fraw here, 
durch der freuden ere, Domit dein sele vnd dein leib ge- 

*) die SS Segen. 
*) sonst pr. 

*) ^prophezeien* ist durchgestrichen und am Rande ersetat durch 
iPn^heeien*. 
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frawet vnd getnistet warde; Vnd durch desselben blickes 
«re, den du thattest^ Do du dein kindt frölioken sähest ersten 
Ton dem grabe Tnd vonn aeinen ni^dten vnd von seinen 
engsten. Als dein sele vnd dein hertse do gefrawet vnd ge- 
tröBt warde, Also bidt ich dich vnd mane dich, fraw here, 
durch desselben blickes ere , das du diesen Cristenmau N, 
erhörest an diesem liht, an diesen peidenen (!) äugen ^efrewest 
vnd get rüstest, Das alles das nius zergen, das diesem hirn, 
diesem haupt, diesen baiden äugen schade seL Wie der man 
genant &ei: Du must zergen; du solt zergen heudt vnd vminer- 

mer durch deiner freuden ere. Tunc dicas aue mra p. totum. 
Ich man dich, fraw here, durch des herren auffart ere, Do 

du mit sele vnd mit leibe zu hiemel getVirt wurde zu dem 
obeibten trone, Do du lebest fraw mit trauden vnd mit gna- 
den. Frawe, durch desselben blickes ere vnd durch der selben 
frauden ere bidt ich dich, Das du diesen Cristen man N. 
Erhörest an diesem .liht, an diesen äugen frawest vnd ge> 
tröstest, Das alles mus zergen. Du solt zergen etc. (Wie 

oben!) Dicas aue mra p. totuni. Do greiflF die erden vnd 
mach ein •{•. Dicas nunc (Folgen bekannte latein. Kirchen- 
gebete) .... Qualis pater, talis filius, talis spiritus sanctus. 
Do soll man blosen in die äugen vnd mach drew "t* i"!*- Ii^- 
creatus pater, increatus filius, increatus Spiritus sanctus. Do 
solthu plosen als ehe. Imnensus pater, inmensus filius, in- 
mensus spiritus sanctus. Do blos als ehe in die äugen. £ter» 
nu8 pater. (Folgen bekannte lat. Gebete.) Asperges me do* 
niine isopo et mundabor, lauabis me et super niveni deal- 
babor. Km wasser das rinnet, Das iordan haisset; Do der 
hailig Ciist innen gedaufit ist worden. Bistu gist, Bistu 
hiemel oder wasser, feil oder augenfell, prafell, auggeschwer, 
vngenant gibt, schus, wetter, der herbrant, der nageil, das 
hipplflchert, das maslaid: du solt zergen, du must zergen 
heudt vnd immer durch deiner frauden ere. Cjrrielaison, 
Criöteleiso, Cyrieleisen. Die pr nr p. totum. Abstrahe, domine, 
maculam -j- — liane, sieut al)tiaxi.sti maculamm sanotj -J- — h. 
Job. hl nomine patris et hlij et spiritus sancti, amen. Lon« 
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ginns, der rittet, stach viuieni henen durch sein recht seiteo 
mit einem sper. Dorans ran wasser ynnd blnet durch des* 

selben bliietes ere vnd der liuiligen ftinf wunden ere vnd 
durch die fraude die der blint man» herre, von deinen gna- 
den gewan. Die freude, die gnade, die «^abe dein trost: Die 
mustu, Chstenman ^.^ heudt emphohen, Das alle» das mua 
Sergen. Da Bolt sergen, Das diesem hanht, diesem hini, diesen 

beiden angen schad sei; vt ^ nr; herre Jhesn Cristef Godtes 
snne! Durch deiner engsten ere, Do dein hailiger leibe mit 

befangen was, dosichgodthait vnd dein haili- menschhaitandem 
haili]?en Kreutz dolilet viel manig laidt; durch des wepresere vnd 
durch der engst ere, die dein li(d)e niutter vmb dicli hedt, vnd 
durch ir bluetig zeher lacnnia« vnd durch ir bidter kh'ige vnd 
durch der drewen laorimas: So bidt icli vnd man dich herre, 
das alias das mtts cergen, das diesem him, diesem haupt, 
diesen beiden äugen schade sei. In nomine Jhesu Cristil Diese 
die ich dir Cristenman K. gesprochen han Die sein dir als 
wer vnd als fest, Als das hailig pater noster in der hailigen 

mes sei. Cyrieleison, Cristeleison, Cyrieleisun : ])r nr p. totum 
In nomine dominj nostri Jhesu Cristi, Das dir alles das müs 
zergen, das diesem hirn, diesem haupt, diesen baiden äugen 
schad sei. Siout ab initio. Tunc die ewangelium: In principio 
erat Terbum £t yerbum erat apud deum etc., per totum ad 
finem. Domoch sprich: In nomine f patris — dextera dominj 
fecit yirtutem — f Et filij — dextera dominj exaltauit me 
— •)• Et Spiritus sanctj — dextera domini fecit virtutem. — 
Ad i uro te, macula, •[• In nomine patris et filij -f Et Spiritus 
•j- sanctj, vt exeas et recedas et del"nri- df cn ulis famtdi tui 
N. Adiuro te, macula, per deum verum umuipotenteni, tacto- 
rem celi et terre, maris et omnium que in eis sunt, vt de- 
learis de oculis famuli dei N., Vt sanus et incolunn's maneat 

Omnibus diebus vite sue. Die pr nr cum aue mra Ayos, 

Ayos, Ayos (?), Sanctns deus, Sanctus, fortis Sanctus et 

iramortalis. Miserere lanuilu tuo vel ianiiilc tut; N. Adiuro 
te, macula, per trouum, per ethera, per solem, p. lunam, per 
sidera et per novem ordiuei» augelorum, £t per intercessionem 
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sancte Marie, per angelos et archangelos, per patriaTehaa et 
prophetas, per virgines, per onmes saootoa dei, ut exeas et 
recedas et delearis de ocalia famulj toi N. f Increatua pater, 
^ Inoreatus filias, f Increatas apiritus eanctns. f Eteraus 
pater, f EtemuB filius, f Eteniiis Spiritus sanctns. f Ab- 
strahe, domine, maciilam istam, sicud abstraxistj niaculam a 
beato viro thobia. Adiuro te, mcicula, per deuui vtmui, 
]>er deiim vniim. per deura sanctum, per trioitatein dei, 
sciiicet» per patrein et üliuiu et spiritum sanctum, vt non 
habeas potestatem hic manendi per benedictiones iam 
supra datas et dandas. Si es rubea, Cristas te deleat; si ea 
alba yel nigra, Cnstns te defendat. Spei an die erden Tnd 
sprich also: Tatum feeit dominus ex sputo et liniuit oculos 
meos ex abij et laiii et vidi et credidL Tntum feoit ex spnto 
dominus et liniuit oculos cecinati et dixit : vade ad vaca- 
toria siloe et laua. Et abijt et lavüt et vidit et credidit deo. 
Cyrieleison, Criätileisuu, Cyrieleison; pr nr, Amen. Diesen 
se^^en solthu sprechen all dage hienoch vber die äugen, Bis 
im bas wirdt. Ynd wer den andern segen sprechen will vnd 
wiU das segen mit zwaien segen, Der soll das vor wissen 
sicherlich, das er vorhien beichten soll In aller weis, Als er 
wöU 2U godtes discb gen. So hilfft es für all gebrechen der 
äugen. Es ist aucli offt vnd dick versüecht; Auch durch 
mich selb. Man mus in auch gar andechtickUch sprechen, 
Ynd wisse: es hilfft furwar. Durst. 

S. 45a u. b. Dis ist der ander segen. 

Sprich: Als ich diese äugen bekuzzen ') han, So beschwer 
ich bei den nageln, Die Jhesu Gristo Durch sein hende vnd 
durch sein Ais wurden geschlagen, Das das feil, noch der 
nebel, noch der nagel, noch der herbrodt, noch der zinok, 
noch der samse, noch das geschos, noch das gehilb, noch das 
vberbluet, noch die bloter, noch das dobent gesüecht Nicht 
mer den augenn oder in den äugen zu me nemen, oder schwellen, 

b«>ku?:^('n i«t ausirestricben und vou derselben Hand darfibar- 
gesetzt „beguzet oder bescn**. 
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oder schweren oder aiter geberent, Dan die haOigen wunden 
tbedten, die Tneer her laidt ymb die menschhait. Vnd der 

se^en der sei dir, N., als worhafit, als feste vnd als hefftick- 
lieh, Als (las hailig pr nr in der balligen iiiess ist, domit 
man die niess bcsclileust. In Godteö namcn, uinen. 

Adiuro -j- te, iiiuciila, per deum altissimum, per regem 
fortissimum, vnum deum, vunum et verum, omnipotentem 
Creatorem ceii et terre, maris et omnia que in eis sunt. £t 
per filinm eius et per spiritum sanetnm te *f Adiuii*. ut 
ezeas et recedas ab oculis famuli dei N. Die pr nr cum 
aue mra. Adiuro te, macula, per tronum, per etbera, per solem 
et Innajü ut per omnia sidera celormn, jx r clii inbin et sera- 
pbin; per niilia niilies et decies niilia centena niilia te 
Adiuro, ut ixeas et recedas ab otulis istius faniulj dei N., 
pr nr etc. Adiuro te, maculam, per benedictionis patriar- 
charum, per suffiragia prophetarum, per merita apostolorum, 
per victoriam martirum, per fidem confessorum; per inter- 
cessionem sancte Marie genitricis tue omniumque sanctarum 
virginum^ te f Adiuro, ut exeas et recedas de oculis istius 
famuli dei N.; pr nr. Dens, qui est vera salus et medicina, 
t|ui saluastj et illiiininasti ocub)S cecinati ad vatoria siloe, 
Sana et illuiuina oculos istns, vt N. niereatur te laudare et 
benedicere in secula seculoruai, Amen. -J- Lutum fecit domi- 
nus ex sputo et liniuit oculos meos et abij et laui et vidi et 
credidi deo. Gloria patri, filio et spiritui Banoto. Sicut erat 
in principio et nunc et Semper et in secula seculorum, amen. 
6pei an die erden vnd mach ein hörblen mit den fingern 
vnd streich es vber die äugen vnd sprich ein aue mra. Noch 
dem das ewangelium ,In principio erat verbum per totumS 
Als dan ,Sanet te y ])ater, Saiiet te y tilius, Et illuniinet te 
f Spiritus sanctus. y Cristus vincit, "J" Cristus regnat, j" 
Cristus imperat^ amen. Sic est viuis. durst. 

S. 9da. Ein sogen fttr das bös ding. 

Sprich: -j- Mit Godt dem iiailigen vatter sich ich dich, 
•j* Mit Godt dem liailitcon sune So finde leb dich. Mit 
Godt dem haüigen gaist vertreibe ich dich, du aeikeBt peste- 
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lentz, drüeg, bloter oder gescliwer -[-. Ich beschwer dicli hei 
dem hailigea aperi das Godt durch aeiii hailig Seiten wandt, das du 
▼ersohwindest Yüd gebest weder aiter oder blnet. In Gbttea 

nameo, Amen, Bedt v pr nr vud v aue mra in die hailigen 
V wnndcn Christi vnd j glauben, h. StettVn etc. ((iewährs- 
maiio Steden v. Venningen ritter, HirHchhorn.) 

S. 98b. Ein sogen fnr die Pestelenz. 

Wan dich ein pestelencz ankiunpt, Wo das sei, 8o ge- 
ßerren vfF der Pestelencz mit den kreuczen -vrid sprich die 
wordt, AI« hernoch c^eschrieben sten, So kümpt die peste- 
lencz an ein ander Stadt. Do werdt ein gros rödt. DorufiT 
binde kttekodt, mit küemiloh wol gemischt. So zettcht es 
die pestelencz ans vnd wirst gesnnt. Es ist offt probirt. 
Nun sprich also: f inoreatus pater, f inereatus fiUus, ^j- in- 
creatus Spiritus sanctus, f aue Maria, f immensus pater, 
•J* immensus filius, -f immensus Spiritus sanctus, -j* aue Maria, 
-j- eternus pater, eternus Iii ins, -j- eternus Spiritus sauetus, 
-j- aue Maria. *}• Singnat lebuste, sicut sing-nanit aqua in 
Gana gallilee. In nomine patria et et spirituä sauctj. 
Jilge (von Creuzenach). 

113a. Ein segen fttr die Pestelencz vnd drües. 

8})rieli : Seidt das cristus der lier geboren warde, Do 
gewuchs niun (uiun berg oder staiu. Yerganck vnd haile 1 
Vergeh windt drüsl Als der man [versohwant am JEtandej, 
der die wiede dreet vnd bandt; Der die wiede hodt gewun- 
den, Domit JhesoB Cristus ward gefangen vnd gebunden: 
Also mustu, drfles, auch verschwinden. Vnd an mir nvmer 
entgen auswendig oder Inwendig, Bis als lang Das vnser 
liebe frawe ein liebern sune gewinne. Das helff mir der 
mau, Der den dodt an dem kreucz nam. In nomine patris 
et filij et Spiritus sanctj. Amen. Hensell. 

8. 113a. Für die Pestelencz. 

Sprich: In nomine domini, amen. Drües, als ich dich 
hie finde, Vnd also solthu verschwinden, Als der man ver- 
schwand, der die saile macht vnd wände, Domit man Godt 
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den herrenn finge vnd - bände. Ynd mach mit der rechten 
handt Oreiitxweis, greiff vmb die drfisen; Bedt ▼ pr ynd 

V aue mra. Hensell. 

S. 167a. Ein eegen für feil Tnd bloter in äugen. 

Sprich: "j* Ich beschwer dich, feil vnd bloter, in den 
äugen — Bei des balligen Cristengla üben vnd bei des hailigen 
Cristiis niaelit, Das ir schwindt vnd durret vnd ^^neder aus 
den äugen gedt, Als die verschwunden, die vnsern herren 
Jheeom Chnstnmm weiten haben gebunden. Das werde wäre. 
In gottes namenn, Amen. Cauczler. 



Nachtrag zu II. und III. (Alen». XXV, 265-68, XXVI, 70. 71.) 

Segen ITUr d&a üalt, gegou Fieber, Beinbruch, Gicht 

und krumpf. 

Ans Cod. PkL, Germ. 287. 

S. Ha. Ein segen für das kalt. 

Sprich : -j- Ortus -|- Mortuus -j- Cristus -j- Snrrexit f. 
Diese wordt schreibe vft" neun salbenn bletter. ^\ an dan ein 
mensch das kalt hodt, SoU er der bletter alle morgen drew 
essen, Drei da^e noch ein ander Vnd v pr nr t aue lira 
vnd ein glauben sprechen. Den dritten dage Soll er ein 
mesa losaen lesen dem leiden Christi. Et sanabitnr. p. 

S. 1 1 a. E i n 8 e g e n f ii r il a s kalt. 

Sprich, Wan der bhester den hailigen fironleiehnam yff* 
hebt: Almechtiger Godti loh klage dir: der ridt irret mioh; 
In dem namen des suns. Almeohtiger Godt, ich klage dir: 
der ridt irret mich ; In dem namen des hailigen gaists. Dor^ 
noch bedt v pr nr vnd v au Mra. Das erst solthu opfFem 
dem ahiiprhtigen Godt vnd sein^ hailigen wunden in der 

Aleiujkania XXVll 113. Q 
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Seiten, Das ander in die recht bandt, Das dritt in die linck 
liandt, Das Vierde in die wunden dee rechten fus, Das fönfft 
in die wunden des lincken Ins. Aisdan wan der briester Die 

kreutz mit dem haili^en fronleichnam yber den kelch macht, 

Sprich: Herr, icli tlauck dir, Der ridt ist mir wordtn bas. 
In dem nanien des vatters, Herr ich datick dir, Der ridt ist 
mir worden bas. In dem naraen dea auns. Hen*, der ridt 
ist mir worden bas. In dem namen des h&iligen gaists. p. 

IS. IIb. Ein worer segen wieder da« kalt. 

Den soll sprechen der siech vff ein Snn obent, Wan 

die Simne in Goldt ist «gegangen vnd des Sun tags dornoch. Ehe 
die Sunne vff gcdt, vff seinen blossen knien. Jedes drew 
mole. Vnd mach ein krönt?, vonn holtz ; das ki^e dem 
siechen in sein lincken handt vnd los den siechen Mit seinen 
zwaien fbrdersten lingem seiner rechten handt legen vff das 
kreutz vnd sprich im yor: Ich, N., klage dem man, Der den 
dodt am kreuts nam, Das mir dis seuohten niemants gebüssen 
kan, dan der man Der den dodt am kreatz nam. Das werde 
wäre; In Godtes namen, amen. Die tribns vicibiis quinque 
pr nr Et quinque missas de passione domine. M. w. Cal. 

S; 12a. Eim das fieber zu bttssen. 

Schreibe diesen brieff vnd henck in dem siechen an sein 
hals : Egressus Jhesus de singnata, Intrauit in domum Simo- 
nis febrius £t rogauit illum pro ea, Et stans super illam 
Imperauit febri, Et misit eam sie Inperatio tibi, febris. In 
nomine patris Et filij Et Spiritus sancti, Amen. h. J. T. etc. 

S. 12a* Für das fieber. 

Schreibe an ein zettell diese wordt: f Aburacula 
f Buraoula f Auracnla f Bacula f Aeiila f Gula f via 
f la f a -f- Den solthu eim an sein hals hencken neim 
dage. . Er soll auch den ersten dage nenn pr nr vnd neun 

aue Mra bedten; Dornoch allen dage eins minder, Bis die 
neun di^e vmb sein. Dan verbren den zettell. H. J. T. etc. 
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S. 12a*. Für den viertegigen ridten Man vnd 

frawen. 

Los in oder sie gen zu eim fliessendeu Wasser vnd 
habe die drei namen beschrieben an eim briefflen vnd gibs 
dem menschen in die ünck handt vnd los sich weschen rber 
all. Im werdt on sweiffell bas. Das sein die wordt: Aros, 
tremoB, hely. Vnd schreibe an ein wechsen ThaiFell: Jhesns 
Ciiristus, (li)iiiinns noster! Alplia et o! Maximiiianus, mal- 
chus, Constantimis, diunisius, Johannes, Scraphiou, Maximia- 
nus- Dornoch wesch die buchstaben ab mit weiwasser. !RIisch 
dan vnder das wasser weissen mirren. Das gibe dem siechen 
zu dnncken, Wan in der ridt schüdt. £r berüert in nümmer 
mere. Dorczu mach ein blaster. Stos weis eppau wnrczeln 
ynder ein andeir; das im vff die brost; zu hant zeucht es den 
ridten aus seinem leibe. Alexander von riedem. 

S. 13a. Contra febres secretissima benedictio. 

Sprich: Longinus hies der erst man der Jhesu Cristo 
sein recht seiten vif gewan. f Boraus flos wasser ynd bluet. 
Diese word sein gudt Pür den ritten vnd allen seinen sitten. 
Daa werde wore In Godtes namen ^ amen. Ich beschwere 
4ich, ridt; du seihest die Ootidian oder die Secnndian oder 
die Tertian oder die Quartan, vif welcherlei seucht das du 
seihest, Das du nit enhinderst noch schadest diesem menschen 
N. an flaisch noch an bluet noch an bainen noch an allem 
seini Jeibe; das das also wore sei. Also ich heudt gesehen 
habe In des bristers hendeu gewar bluet vnd ilaisch Jhesu 
Cristi. Das sei wore in Godtes namen, amen. Bedt v pr nr 
vnd V ane "Srk. Henseü. 

S. laa. Für das febres. 

Sohneide ein apfTell in drew thaile. Als dan schreibe 

mit dinten diese wuidt; Der dagt vnd das leiden Jhesu 
Cristi sei mein artzenei *f i* "f*. Das thu michtem. Das auch 
der siech bedt iij pr nr vnd iij aue Mra vnd das er es esse. 
Vnd vff den andern dage schreibe diese wordt an das anderr 
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thaÜe des apffells: Die hailigen ffinff wanden Jheeu Chzirti 
sein mein artzenei t t t t ff riechen betten 

T pr nr vnd v ane iSrk. An dem dritten dage schreibe an 

dab dritthaile des apflels diese wordt: liailige marther, kam 
mir zu hilffe^ -f -f] vnd hais deu siecheun bedten iij pr nr 
vnd iij aue 3Ira Vnd gibe im dan das zu essen. Es veigedt 
zn handt vnd beiüert in nünuner meie. HenselL 

S. 18a. Für das Fieber. £b stedt auch lateinisch. 

Schreibe vff ein oblaten blat Oder ein apffell diese 
wordt; *f yatter Med f Sune leben f hailiger gaist artzenei; 
drew mole; im werdt bas. Brentwein. Has. 

S. 77a. Wan ein bain oder arm abgefallen hodt 

Den soll man wol schindelln vnd recht vff ein ander 
bimleu; Dorzii aueli neinmen ein summer latten; die als daä 
von ein ander spalten . Vnd zwo persou sollen die summer 
latten vber den schaden heben. Vnd wer den segen spricht 
der soll drew mol sprechen: In dem namen des vatters vnd 
des suns ynd des hailigen gaiats; Auch als offfc ein -f machen 
vnd anch drew mol sprechen: Back smack strack; Anoh 
als oft krenoa machen. Ynd den ein dage soll man swai 
mol segen vnd den andern morgen ein mol vnd ein iede person 
die dobei ist Soll v pr nr vnd v aue mra sprechen. Jilge etc. 

S. 82 b. Ein bainbrnch segen. 

Gesegnet sei die stund vnd die zeit vnd der da^e. Als 
was die stunde ynd die zeit vnd der dage, Do Godt der herr 
die he^e zerbrach vnd adam vnd ena an sammen schuff. In 
dem selben namen soll diesem menschen das \tßia vndi ^Aiaoh 
ynd das blnet zamen gan vnd zamen wachsen, werden ganes 
vnd gerecht, Als ichs hendt hie gesegnett han. Das helff mir 
Godt vnd die hailigen wordt die ich dorob gesprochen hon, 
vnd der lieb herr sant ambrosion, Das am dritten dasre werde 
gancz vnd gerecht. Im iiomen des vatters vnd dti suna vnd 
des hailigen gaistst Diesenn, segen soll mau xv mol sprechen 
ynd ];y pr nr ynd xy ane mza betten« . Heosell. ■ . „ * 
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S. 107a^). Ein segen fUr das gegicht vnd gesüecht. 

Sprich: Ich beschwer dich, gegieoht vnd gesüecht, Bei 
dem aller junj^sUu geriecht, Das du N. wüllest vermeiden, 
alä lang als \ uaer liebe iraw magt will bleiben. Do Jesus 
an sein marter dratt, do bidet sich alles das dar was noch 
der menschait vnd nit Qooh der godtkait. Do sprach sich der 
jtlden lichter einer: Jesas, ich main, du habst das gegiecht 
vnd geeliecht. Do sprach er: nain, iche nit enbabe vnd nie 
gewan. — Der die wotdt geapreohen kan, Es sei £raw oder 
man, das gegiecht vnd gesttecht kümpts nttmmer an. Im 
namen godt des vatters vnd godt des smis vnd godt des hai- 
ligen gaists. AmtJii. Sprich xv pr nr vnd suuiel aue mra 
vnd j glauben. Sülchs soll man ix dage noch ein ander thiin 
vnd segen all morgen, auch obents. Ist ij mol dags. Jilge etc. 

110a. Ein sogen für das gegiecht, gesttecht 

vnd gesch(?). 

Sprich : *{* In dem namen des vatters vnd des sans vnd 

des hailigeu gaists. -j- loh beschwer dich gesüecht, gegiecht 
vnd gesch.") Bei der hailigen sannen, Bei dem mone vnd 
bei der hailigen Wandlung ynsern lu-rren .Ihesn Diristi \ nd 
bei dem hailigen bluet das Godt durch sein hailigen füutl' 
wmiden raus flos, vnd bei dem erstenn menschen das Godt 
vff erden ie gemacht oder lies werden, f Ich beschwer dich, 
gesneeht, gegicht oder gesoh.') bei dem Jüngsten gericht das 
Godt vber all menschen will geben, das du mir, bansen Bnbel, 
nit sohadestt an allen meinen gliedern meine leibs. Amen, 
Ich bescinver dich, i^esüecht, gegicht oder gesch. bei der hai- 
ligen Gottes kratit, die do im hiemmel vnd vff erden ist, das 
du mir H. B. nit schaden wöllest an meinem leil)e, haupt, 
an oren, sen, am hals, an armen, an henden, an schultern, 
am rttck, an rippen, an httfften, an selten, an fttssen, an 
knien, an Inngen, leber, an nieren, an adem, am miltz, 

0 Von hier an toh einer tnderen Hand. 
Neeh geach. jeweili Baum gelttieti. 
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am hertzen vnd auch an allem meinen gebain vnd auch 
an allen meinen gliedern meines leibs, Inwendig vnd aus- 
wendig. Das helff mir H. B. die hailig Godtes kraft. Amen. -f. 
Ich beschwer dich, gesiuht, L'^eiricht oder gesell.. Bei aller 
der liebe Die Godt zu Beiner mutter ihe gewan vnd sie auch 
im ihe gewan. -j- Ich beschwer dich, gesuecht, gegicht oder 
gesch., Bei dem bailigen dreien nageln die Godt durch sein 
hailig hende vnd ftts wtlrden geschlagen. Amenn. "f* Ich 
heschwer dich, gesücht, gegicht oder gesch.« Bei der pein 
▼nsers herren Jhesu Christi -j* Ich heschwer dich, gesneoh ge- 
gicht oder gesch., Bei den vieren menschen die vlF iren 
fiissen ihe gestanden. Das was Godtes mutter Maria vnd 
Jhesus Cristus vwad Sant Elizabedt vnd Sant Jhohannes der 
dautferr. Die zwen sprochen 2U ein ander ans swaier mutter 
leibe. Hensell. 



S. 112a. Ein segeu für das giecht. 

Sprich: In dem namen des vatters vnd des snns Tnd 

des haili<ren gaists Amen. Ich beschwer dich, ridtt, gesüecht, 
kramptt' vnd gegiecht Bei dem mon vnd bei der suiinen 
-J- vnd bei der hailigen Wandlung f Vnd bei dem haiiigen 
bluet, das godt aus seinen hailigen -f- wunden flos, vnd bei 
dem ersten menschen, das godt ihe yS erden gemacht vnd 
lies werden, f loh heschwer dich ridt, gesüecht, krampff Tnd 
gegiecht -f- bei dem iungsten geriecht "f- vnd bei dem leben- 
digen vrtheil das godt vher dich ynd vher mich vnd vber 
all Sünder vnd Sünderin geben will vuJ vber all kristenhait, 
Amen, f Ich beschwer dich, ridt^n, gesüecht, krampff vnd 
gegiecht j bei den liailigen dreien nageln die godt durch 
hende vnd füs wurden geschlagen, Amen, Ich beschwer 
dich, ridt, gesüecht, krampff vnd gegiecht f bei der hailigen 
pein ynsers herren Jhesu Gristi, f bei der hailigen marter^ 
Das ir mir nicht mer schadet an allem meinem leihe oder 
an allen meinen gliedern oder an allen mein odem. Amen. 
Ich heschwer dich ridt, ejesüecht, kramplf vnd gegiecht, •}• 
bei aller der liebe die godt ihe gewan zu seiner haiiigen 
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liebenn matter vnd sie zu im. Amen f. Ich beschwer dich, 

ridt, ^estlecht hnimpff vnd p^effiecht, -j* bei den vier hailigen 
meiisclien die vtt" vier füs-scn stunden, das muna flottes niiitter 
vnd Jhesu8 Cristus vnd sant elizabedt vnd sanctus Joliannes 
der danffer die selben zwen sprechen zu saranien in zwaier 
mutter leibe. Wer sie bedt vud alles das müglich wer, das 
soll er gewerdt sein -f. Nun bidt ich N. dich, lieber herr 
Jheeu Crist, da da mich geniesen lost der selbigen lieber die 
da vnd sanctus Johannes zu ein ander betten, Das du mich 
N. entbindest von meiner grossenn kranckhait durch der band 
willen. Als du vatter her Jhesn Cri«t £r**bunden wardest, ge- 
fangen warst, ^L'i^aiselt ward, frena^elt wurd vnd an das 
hailig fron kreucz gehancren wurd, vud du. lieber her vatter 
Her Jhesn Christ, starbst :in (kr mensehait vnd nicht an der 
godthait für mich N. vml tVir all kristenhait, amen, "f Ich 
beschwer dich, ridt, gesüecht, krampft* vnd gegiecht, f bei 
allem dem gddtlichen gewalt, krafft vnd macht die godt im 
hiemelreich vnd vff erdtrich hodt, das ir mir N. nicht mer 
schaden an allem meinem leibe, an haupt, an oren, an äugen, 
an ssen, am hals, an armen, an elbogen, an henden, an fingern, 
an bain, an schultern, an ftlssen, am rück, an lenden, am 
bauch, an knien, am geeder, an waden, an zehen , in keiner 
handt weis nieins lebens, Amen "f. Das mir N. da« wieder 
fare, amen, -j- Das hclfi mir die hailig godtes krallt vnd daz 
hailig grabe, do godt selber innen läge, amen. -J* Do vnser 
liebe frawe vnd vnser lieber herr Jhesus Cristus stund fElr 
gerieoht, do erbiedemt aller seiner leibe; do sprach pilatus mit 
grossem spodt zu dem almechtigen godt: Jesus, host du den 
ritten oder bricht dich das gesHecht, der krampff, die ber- 
mutter oder das gegiecht? Nain, sprach Jliesus Cristus; der 
ridt, das gesucht, den krampff, die bernnitter oder das ge- 
giecht enhon ich nit. -[* Es sei weih oder man, der diesen 
Segen spricht oder bei ini liodt geschrieben, den soll nümmer 
der ridt, das gesüecht, der krampff, die bermutter oder das 
gegiecht besten. Amen. Ich glaube auch, das mir mein gros 
kranckhait niemant gebüessen kau, dan der man der den 
sflnder erlöst an dem hailigen Greucz. Diesen sundt vnd 
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.diese groB kranokhait die ich N. hie an mir vnd müs mir 
versohwindeii, als die handt die da wied wunden, domit vnBer 
herr Jhesns Orist gehunden vnd für pilatnm gefüert ward, 
amen f. loh, N., besehwer, das ench mein leibe, mein flaisch 

vnd all mein glieder müs <lir, ridt, gesücclit, krainptl", ber- 
umtter vnd gegiecht als vumer sein ^'nd als laid^ Als 
maha gottes mutter ires herczen Ii eben kindea dodt was, 

amen. Spnoh das drei dage vnd allwegen v pr nr vnd v 

aue mra dem leiden vnsern Herren Jliesu Cristi zu eren, 
Dreutwein. 

S. llCb. Ein anderer gudter segen für das gegiecht. 

Sprich: In €k>dte8 namen, amen; vnser herr Jhesas 

Cristus. Ich verbeudt frawe v sunne bei don hailigen füntf 
•wunden vnd bei dem liailigen bluet, das (i^xii aus sein hai- 
ligcun fünff wunden wndt; Ich verbeut euch irawe v sunne 
bei dem ersten menschen, das Godt ihe lisse werden oder ibe 
gemacht bodt auif erden ; Ich verbeudt euch fraw ver sonne 
bei dem Jüngsten vrtbaile, Das G-odt über mich vnd über all 
Cristenhaidt soll besitzen vnd will besitzen. loh verbeut euch 
frawe ver sunne Bei den nageln, die Godt durch sein hende 
vnd füs wurden geschlagen vnd bei den zehern, die Maria 
waindt, godtes mutter, du sie ii liebes kindt an der marter 
sach sten vnd sprach : kindt, erbarm dich über mich, — Ynd 
bei der selben marter verbeudt ich dii", fraw v sunne, vnd 
bei aller der liebe, die Maria Godtes mutter zu ihrem kinde 
ihe gehedt vnd er zu ir, Ynd bei den vier balligen, die vfF 
zwaien fassen standen; das was Maria Godtes mutter vnd 
Jhesus Cristns vnd mein frawe Sant Blizabedt vnd Sanctus 
Jhuliannes baptista; die stunden vti" zwaien füssen. Sie redten 
zu ein ander aus zwaier mutter leibe vnd gelobten das zu 
ein ander von rechter lieb, W er sie l)e(ite vmb das bedtloch; 
wer das sie im das geweren. Nun bidt ich dich, vatter Jhesua 
Cristus, das du mich der selben liebe lossest geniessen von 
dem gegieoht vnd von dem ridten vnd von dem bieffer durch 
der band willen, do du angebunden vnd gefangen wurdt, daa 
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da entbindest von dem gegiecht vnd dem bieffer vnd von 
dem ridten. leb verbendt enob firawe v snnne bei dem balligen 

fronen creutz viisers herren Jhesu Crisli, d<» er sein marter 
an laidt durch mich vnd durch all meuBchliait, das ir niuinner 
überscijeinet weder weib noch man, weder laub noch gras, 
fiel den des gegiechts vnd des ridten vnd des biefers worden 
bas in seinem hau])t, in armen, in henden, in füsson, in allem 
seinem leibe vnd in allen seinen liedmossen fürbas behütest. 
Das belff mir die Godtes krafPk, amen. Do Godt an die marter 
tradt, do erbiedemt alles das dar was; do erbiedemt die 
mensebbaidt von der grossen marter die er laidt. Pilatns 
sprach: Jhesus, brichet dich das gep^ioclit oder hustu den 
ridten «xler daz biefer? Jhi sus spraf Ii : der .feuchten hon ich 
kain nocli Hümmer gewan weibe noch manne der diese wordt 
gesprechen kan oder glauben an diese wordt hodt. Wo der 
sieche nun glauben dorane hodt, Soll er spiecben: Ich glaub, 
das der artzt So igudt nie warde noch nümmer werde, der 
die gegiecht, den ritten vnd das biefer zu binden noch zu 
entbinden hodt, so Godt von hiemelreich. Ich glaub, das kain 
fraw noch man fiir das gegiecht vnd für den ridten vnd für 
das biefer bas gehelffen kan, dan der man der die marter 
vnd den dodt durch mich vnd durch alle sünder vnd alle 
Cristenhaidt erlitten hodt an seinen hailigeu fronen Creutz. In 
Godtes namen, amen. Diesen sogen solthu sprechen, wan die 
Snnne vndexgedt zu mittemacht vnd des morgens früe für 
der Sunnen vffgang vnd irem schein. Domoch soll der siech 
mensch geben fiinff ^ dem der in gesogen hodt Derselb soll 
dan diese fttnff ^ fünff aussetsigen jhe eim aussetzigen j 4. 
Der sich soll an der selben stadt geloben Der balligen marter 
vnsers herren Jbesu Oristi vnd zu seinem leiden zu lobe vnd 
zu eren Zu fasten alltn munadtt den nechsteu dag^; dornotdi 
Wan er den mone des ei*sten ansiehet, Die weil er lebt für 
sieohtagen vnd für all r macht, Vnd zu iedem segen soll der 

siech sprechen fauff pr nr vnd v aue mra Dem leiden vnsers 

herren Jhesu Cristi, Seiner marter vnd seim dodt Zu lobe 
vnd eren vnd allem dem das Godt dureh dich ihe gelaidt 
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vnd dmoh aller Cristenhaidt willen, vnd wisse fttrwar, das der 
Begen hilffk, Ynd ist versüoht aueh wore. Durst. 

S. 118a. Ein gudter següu lür das gegiecht.' 

Du Bolt bitten von dreien vnversprochen firawen drei 

bissen brudts Durch den lieben Godt vnd solt die bissen 
pfleich viereckicht schneiden vnnd schiifi(h' ilie durch den 
bissen oben eine Creutze vnd macli ein Crentz oben über den 
bissen Mit der bandt besunder vnd sprich: Ich mach ein 
kreutz das gfemacht warde Noch dem aller liebsten Godt. 
Nun gesegen dich das brodt Noch dem brodt, dorean sich 
yerwandeltt der almechtig Godt alle dage. Demnoch mach 
eiu kreutsB vber ein lebendige dauben; Die halt in deiner 
handt vnd sprich: Nun los mir, daube, das bluet durch das 
bailige bluet das Godt durch sein hochgelobt fünti' wunden 
\vnedt(?). Das sprich drew mole vnd schneide der dauben die 
zehen Innerhalb des rechten fus ab. Dornocdi streich mit dem 
blutenden fus vtt die vorgeuanten bissen drew kreutz; vff den 
bissen Ein kreutz mit dem bluet Das aus der dauben fus 
gedt. Der siech soll knien für den der in gesegen soll. Nun 
hebe vff den ersten bissen brodts vnd scheube in dem siechen 
in den mundt vnd hais den siechen nennen seinen kiisten 
namen, domit er gedauftt warde, vnd sprich den: Das bluet 
das Godt an st-ineni fronen kreutz veigobsen hodt, das heltt" 
mir, das vrlaube haben die haussegen ochsen. Das sprich 
iedem bissen drew mole Ob scun haiigt. Nun soll der siech 
sprechen drei Wochen alle dage fünfF pr nr vnd fünft' aue mra 
der hailigen marter vnd dem hailigen bluet vnd den haüigen 
fftniF wunden vnd allem dem leide das Godt ihe gelaidt vff 
erden durch mich snnder vnd durch aller Sttnder willen vnd 
durch aller Cristenhait vnd durch alles was wir genent 
haben vor an Godt, ^ nd der siech soll fasten die weilen er 
lebt vnd von alter nKi<:,a'. AVan er der newen monc sieht, So 
solle er den nechsten dage hernoch fasten. Ynd sehe er in an 
eim suntage, 80II er den moutag fasten vnd wisse, das für> 
wäre, Das es ein gudter segen ist. probatum Durst. 
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8. 140b. Für den krampff vff dem rist 

Spricli diesen sejs^en: Es ^in^e 8ant Peter vnd der hai- 
lant Mit ein ander wallen über landt. Do wuchs im der 
krampff; do hast im sein der hailandt mit seinen baideu 
danmen. Krampff, da must hie räumen. In dem namen des 
yatters, In dem namen des snns vnd im namen des hailigen 
gaists, amen. Wan du nun den krampff büssen willt, So lege 
im dein danmen über ein ander vff den krampff Vnd sprich 
diesen segen. Es hilfft. Durst. 
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Sprichwort und Ltbensklugheit aus dem 
XVIII Jahrhundert. 

Mitgeteilt Ton Carl llieodor Wetei Baden. 

in seinen Sptüclien und Redensarten zeigt sidi der Cha- 
ralier des Volkes. In ihnen und den darin enthaltenen Lebens- 
regdn spiegelt aidi die Zeit wieder mit ihren 9ogiale»i politischen 
und rdigiäsen VerhäUnissen» Sie gelten ein Bild der unrtschafU 
liehen Lage und des sittlichen Empfindens derer ^ die sie an* 
Wanten. Manches daeon Hherdmert die Jahrhunderte, Anderes 
stirhf in kürzerer oder längerer Zeit ah oder iranclelt sich ^ Ja 
verkehti sich selbst in das Gegenteil^ oder macht neuen Amchau- 
ungeu Platz. 

Die im Fohjcndcn gegebenen Sprüche finden sich at» Rande 
oder als Lückenbü/aer in den Aufzeichnungen des Ettmheimer 
Stadtchronisien J, C Maddeid wn Villingen aus der Zeit von 
1730—1790. Besonders zaHdreieh sind die aus der Ldtr- und 
Wandenseit^ wo sich die Freude an treffenden Redensarten be- 
sonders zeigt. Im Alter sind die Anschauungen andere und 
herber f/eicoräen. Nicht nur sprachlich interessante Wendungen 
jindoi sich, Heben denen wol durch den Verkehr mit dem 
Kloster Ettenheim- Münster beeinflusste Mönchsu itze und Kloster- 
Sprüche stehen. Sondern aus 'hm gesamten Inhalt erst^gt ein 
anschauliehesy wenn auch nicht immer sehr woUuendes Kultur- 
und SitteMld über das Leben in dem lUemen fürstbischöflichen 
Oberamt, 

Weggelassen wurde eine gro/sere AMeUung, die auf Aus- 
lese aus der in Strafsburg 1534 in Folio erschienenen 8amm- 
Ittntf Heinr. v. Eppendorffs: Plntarrhi von Giaeronm und An- 
derer kurUsweilige und höfliche iyprüclte {192 Ä) beruid. 
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Weias^ Sprichwort und L»b«BtkiQgheit aui dem XVIU. Jahrh. 

J ugendliebe. 

1) Falsche Heisoa rnncs man henken 
Die niohts aU aof Untren denken. 

2) Lieber grob, ehrlich nnd redlieh 

Als falsch und höflich. 

3) Alle Stund und Augenblick 
Äfein' Oedaiikon ich zu dir sf Im k\ 
Das war mein" Jb'reud', die ich begeiir, 
Dali wir stets beisammen wären. 

4) Ziehte Sohdners ist bei zwei 
Ala wahre Lieb nnd Tren. 

5) Mir das Blümleua, 
Dir^ dn Hnr! das Eerblein. 

6) Tor die Keuschheit ist die Krön' bereit 
Aber vor die Huren nit und Luder. 

7) 3 (Treu) nimm ich wolil in H (in acht) 
3 (Treu) bei 2 Vergnügen macht 
3 (Treu) im H'^r^^en ich allzeit 4 (führ) 
3 (Tren) vor 3 (Tren) yersprioh ich dir 
3 (Tren) mnß bei 2 3 Stück sein« 
Sonst sag ich alkeit 9 (nein). 

8) Im Sommer möcht' ich nix als ein Melkkübel sein 
Und im Winter ein Stubenofen, 

So kam' ich den Mädli zwischen die Füß 
Und im Winter an den Bauch. 

Abschied. 

9) So reise denn in Gottes Namen fort, 
Mein Herz verlaßt sich auf dein Wort, 
So oft mir siehst ins Herz hinein, 

So findet dn nichts als Treu alleui. 
10) ihr Sen&er gehet hin 

An das Ort, wo ich nit bin, 
Vergrab niicli in das Herz hinein, 
So wächst heraus Vergißnitmein. 
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Ich bleib halt auch getreu, 
loh mag sein, wo ich sei, 
Fabche Lieb mvm also prangen 

Wie ein JJieb am Galgen hangen. 
1727. 

10a) Wann du meiner solltst vergessen, 

So soll dich gleich der Wau-wau Pressen. 

Madchen und Frauen. 

1 1) Was mittelmäßig, ist am angenehmsten, auch die Jungfern. 
IIa) Diese ziert sich wie der Esel am Palmsonntag. 

12) Diese giebt lieber eine Bettschwester, 

Weil sie doch keine Betschwester oder Klosterfrau 
Werden kann Mittel halber. 
IS) Wenn das wahr ist, so mache ich ein Kreuz, das 
größer ist als ein Fahnenstang, man hat deren auf 
den Blranz getreten. 

14) Glück und Glas 

Wie bald wird eine Jungfrau zu was? 
Zu einer s. v. Huerin. 

15) Es ist schon manches Sauzimmer zu einem Frauen- 
zimmer durch Schönheit und Tugenden worden der Zeit. 

16) £6 wollt' ein Maiteli brinzlen , schiß es bis Bürger- 
meisters Thilren, Herr Sohulthiß. 

(Smn?) 

17) Das ist wohl ein 'schriftgelehrter Weiberkopf, die ist 

ex communione Yirginum oder ein gar altbachene 8. 

V. Hex. 

18) Eine Frau von mittelmäßiger Schönheit ist die beste, 
wenn sie geratet. 

Art der Weiber. 

19) Naihen, spinnen, schwrizen, lüegeu, 
Ihre besten Freund betrlien^en, 

Das lindt man an den Weibern viel, 
Von allen ich nichts sagen will. 
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20) Kein Mann soll einem scbleohten Weib naeliziehen. 

21) Lttst und List haben einen Sitz auf der Weiber Mist. 

22) Weiber, Wetter und Glttck 

Aendem aioh aUe AngenbUck. 

23) Wenn die Männer in die Weiberlieb fallen, und die 
Weiber in allem Meister hiHseii . so fallen sie ins 
Narrenhaus und gewiß in das Venlerben. 

(Von einem englischen Wahrsager aus Augsburg.) 
23a) Sie bat die jungen Gesellen lieber als das Gebetbuch. 

Hochzeit und Ehe. 

24) Was Gott zusammen fügt« soll der Mensch nit scheiden. 

25) G. S. M. R. 

Bas ist: Gattes Segen macht reiche 
Zurück gelesen: Reiche 3Iaitle sein gut 
Boz saperment zum heiniteii. 

26) Geldshalber heiraten heißt nicht freundlich und recht 
zu der Ehe greifen, sondern es heißt dann, Geld, du 
bist mir lieb. 

27) Keine Frau soll sich zum andern mal verheiraten ohne 
merkliche Ursache, denn die erste Ehe die beste Ehe ist. 

Vorschrift wie man sich verhalten solle 

im Heiraten. 

28) Nimm ich eine alte, so ist zu fürchten der Dodt, 

n if n arme, so hab ich kein Hrodt, 
„ „ „ junge,8omußich wegen Kindern vielleiden, 
, „ ft n reiche, so muß ich viel schweigen, 
.n ■ ji n schöne, so hab ich sie nicht alleinc, 
„ „ „ Wieste, so graust es mir am Tisch, 
Hab ich eine böse, so hab ich die Holl auf Erden, 
Will ich eine gute, so ist keine mehr auf der Welt 
Also ist man geschlagen bis Uber das Haupt, 
Man mag es machen, wie ni«in will. 
So kommt man olnrobetroixen nicht davon. 

29) .Es ist halt ein geiähriiche Bach', 

Es ist halt, als wenn man in ein. Glücksha&n greift. 
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. Er weili nicht, was er vor einen Zettel herauszieht, 
Und der Freund, der zuspricht, 
Und der andere gute Freund, der abwehrt, 
So weißt einer (so) viel als der ander, 
Ob 68 geratet oder fehlt, 
Es weiß Niemand, was Gott verordnet. 

30) An dem Hochzeitstag 
Ist alles ohne Plag, 

Da hanget der Himmel voller Geigen. 

31) In dem £hestand soll man frenndlich leben, 
Dieweil er nit zn umgeben noch zu ändern ist. 
Wie auch friedlich nnd getren. 

iJ2) Der Ehestand ist wie ein Hühnergatter, 
Die in dem Gatter sein, wären viel mal 
Lieber wieder daraus und können nicht. 
Die wo heraus sein, wollen mit allem Gewalt darein 
Und lassen nit nach, bis sie im Elend mitten darin sitzen; 
Und das ist nur zu wahr, 
Aber lieber Grott, die Jungfern wollen alle 
Gar zu gern Mannen haben ohne End. 

33) Ein eigner Herd ist allzeit Guld wert. 

54) Wer kommen will zu Gut und Ehren, 
Der soll sich keiner Arbeit beschweren, 
Denn Keinem, der da txftg und faul, 
iFltlgt ein gebrattne Danb ins Maul, 
Zur Nachricht allen jungen Ehelenthen. 

35) Wer das Kleine wenig oder nicht achtet in seiner Haus- 
haltung, der ist vieles nicht wert, ist ein altes Sprich- 
wort bei allen gosoheidten Männern. 

Gehorsam der rechten Weiber. 

36) Sei gehorsam deinem Ehemann im Hans, ' 
Wo da hingehst, bleib' nicht lang ans, 

Tr^ Sorg f&r Enohel, Kind ancji Vieh mit Will, . . 
Nicht widerbell, sei sanft nnd still 
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Gegen dein Mann bei Dag und Nacht, 
So hast dn ihn ganz fromm gemacht. 
Hit diesem Bat, liebe Weiber, hat Euch 
Warnen wollen unser Stammenvatter Adam 

Von Anfang der Welt. 

37) Wenn ein Manu hat eine vertraute Frau, so Verstand 
hat, ist zu verstehn, und nicht geht weder zu Gericht 
und redt, hat kein verrechnetes Ambt, der weiß nicht, 
wie wohl sein Sach steht. 

(Maria Ursula Toberin seeligen, mein Großmutter sagte 

es öfters.) 

38) Ein braffe, hanshaltische Pran erhaltet 
Ein braffen Mann, v 

So es aber an der Frau in der Haushaltung fehlt, 

So ist alles verloren. 
39; So ein ^\ tiljsbild ihren Mann scheest, 

So scheert sie sich selber. 

40) Die ist ein tolles Weib, 
Sie laßt alles liegen und stehn, 
Sie tragt den Mist im Hemd herum. 
So hauset sie. \ 

41) Hier liegt mein bOses Weib, Gott sei gedankt, \ 
Die gar oft iiut nnv gezankt, \ 
Guter Freund, geh nit zu nah zu ihr. 
Sonst steht sie auf und zankt mit dir. 

42) Ein jung Weib ohne Kind | 
Ist wie ein Blasbalg ohne Wind. j 

43) Wann ein Bieble auf die Welt geboren wird, j 
So hat man ein Freud, wie bei dem hl. Johannes Babtistf; 
So aber ein Maitele auf die Welt kommt, so heißt e^: 
Ist nur cm .Matle, so braucht es keine Hosen. 

44) Sieben Döchteru machen einen reiehun Bauern arm, 
denn die Söhn kosten nicht halb so viel. 

Vor die Jugend. 

46) Kimb nit an böse Gesellschaft, 

ITnd halt mit ihnen keine Gemeinschaft, 
xxvn 9 
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Wandle nit mit bösen Bueben, 
Die nur auf dein Unglück luegen. 

46) Vor aller Jugend soll man nichts Unehrbares reden. 

47) Wenn in der Jugend man die Zeit nicht will erfassen, 
Wird die Zeit im Alter sich nicht mehr ergreifen lassen, 
Das ist so viel zu verstehen, was der Hensli nicht lehrt. 
Wird der Hans nicht mehr wollen lehren. 

48) Die Jugend soll man von aufgeblasenem Geraüte abziehen. 

49) Der Burst muß einen besondern Trompeter han, der 
ihn zwei Tage voraus weckt, er kommt sonst nit zu 
häuf, so langsam ist er. 

50) Es war ein reicher Bauernbub, dem nit gar viel um 
das Lernen war, dem gab sein Vogtmann einen Ver- 
weis, er solle auch etwas lernen. Dem gab er zur Ant- 
wort, sein Vater seelig habe ein schön Ross gehabt, 
welches er verkauft, es habe auch nix können und er 
habe doch viel Geld daraus gelöst: Wenn ich schon 
nix kann, so bin ich doch reich genug. • 

51) Wegen der Höflichkeit ist der Kerli noch nie gestraft 
worden oder im Thum gewesen. 

52) Ich bin ein Politicus, 

Kenn den Kolidreck im Weg 

Und kann Complimenten machen wie ein Esel. 

53) Es bleibt ein Mancher nit so lang^ im Dienst, 
Als der Kerli saufen kann. 

54) Was die Augen sehen, muß das Maul gefressen han. 

Obrigkeit. 

Vom Respekt der Obrigkeit. 

55) Wenn ein 0., sei er wer er will, einen Bürger uezen 
(uzen) oder schelten thut mit frevelhaften Worten, so 
liegt sein Respekt schon unter seinen Füßen und kann 
der Bürger auch machen, was er will, indem die Obrigkeit 
sein Richter schon nicht mehr ist: denn strenge Re- 
genten dauern selten lang. Man kann wohl die Leut 
zu diesem und jenem zwingen, aber es währt nicht ewig. 
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Doch aber, wenn eine O. Weisheit hat, so ist es eine 
große Gnade Gottes. 

56) So man die Herrn Beamte nit braucht, 

So sein alle ^iiet. 

bl) Von dem Hegierungsfiscal Gottlieb Mylius heißt es: 
Der Gottlieb oder vielmehr Nirgendslieb, 
Stadt- und Gemeindedieb, 
Der Q-uetschick. 

58) Einer Obrigkeit, so ihm gleich Bdaes geschieht, soll 

man nicht übel nachreden. 
NB. W enn sie lobenswert ist. 

59) Zuspruch. 

0 Bichter, rieht recht. 
Denn Grott ist der Richter, 

Du bist nur der Knecht; 
Wenn du, o Richter, 
Kiclit reelit richtest mich, 
So wird Gott wiederum 
Eichten gewiß dich. 

60) Beeht nnd nicht Gunst soll in allen Urteilen vorgehen. 

61) Bei einem schweren Ding lali den urteilen, der des Han- 
dels keinen Bericht hat, oder Verstand and auch Wissen- 
schaft der Sache hat. 

62) Unrecht ist allezeit Unrecht, 
In 100 Jahren, an allen Orten. 

63) Ordnungen werden wohl gemacht, aber es seind wenig, 
die sie selbst halten, wo sie sie doch selbst gemacht 
haben. 

64) Wo kein Regiment ist, da geht die Gmeindt und das 
Volk zugrond. 

65) Alle Dag werden Menschen und Kinder gebom, aber 
nicht alle Dag Fürsten und gute Begenten oder Landts- 
mfitter. 
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66) Von oiTiera Fürsten: 
Scliarl und gerecht 

Ist vor Gott and der Welt recht 

67) Herrendienst und Vogelsang 



Lauten wohl und wfthm nit lang^. 

68) Die Herren müssen Schwätzer und Verräter haben. 

69) So gehts hohen und großen Leuthen, stoßen bald mit 
dem Kopf an. 

Geistlichkeit. 

70) Vor Alters und vielen Jahren hat es güldene Geistliche 
geben und hilzene oder bletiene Kelch, jetzundter aber 
gibt es güldene Kelch und hilsene Geistliche, wenn sie 
nur den Lohn und „compedenz" haben, die Gottesehr 
sei wo sie wolle (1757, vgl. Zimm. Chronik II, S. 560 
der 2. Aufl.). 

71) Mit den Herren Creistliclien ist nit gut vor den gemein 
Mann sich in ihre Händel m legen, man muß zuweilen 
die Kösten bezahlen. 

72) Hie bin ich Teufel abgemalt mit einer Kohlen 
Wart auf euch und will euch Pfaffen alle holen. 

73) Mit dem Maule Frater, 

Mit dem Herzen Verräter, 

Mercks Erzschelm, das ist ein Stich vor dich geminzt, 
also mit der Zunge ave, 
im Herzen aber cave, 
äusserlich gotdienerlioh mit holdt, 
so machen es die Saxen und Pranzosen. 

(Geht auf den damalir,^en Apotheker Mylius, der 
ein Sachse war, und die Iriinz. Beamten.) 

74) Es giebt ein Theü Pfaflen, 

Sein und machen Maulaffen, 
Sie halten ihre B^el 

Wie andre Pflegel — 
Das ist Beligiosen. 
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75) Der P&ffen ihre Säck haben kein Boden. 

£b war ein reicher alter Mttller and Witmann, 
der hatte nur zwei Söhne ; der eine war denn ein Mttller 
nnd Hansbeaitser, der andere Bruder war ein Jesnwiter 

und Geistlicher. Nun kam es auch zum Tlieilen, der 
Müller sagte: „Herr Bruder, wir liaben auch einen Mehl- 
sack zu teilen, hii) er mir denselben, er braucht ihn ja 
nicht" ; der Jesuwiter wollte absoluten nicht. „Ich will 
den halben Sack auch haben**, und so ist linlt der Sack 
verteilt worden nnd sie haben den Sack aerachnitten 
und SU einem Los gemacht, welcher das obere oder 
untere Theil solle haben ; so ist das Los mit dem Boden 
dem Müller zugefallen ; der andere Theil aber dem Jesn- 
witer, der unten und oben kein Boden hatte, derowcgen 
pflegt man zu sagen, die Pfaffensäck haben kein Boden 
und kummen niemals genug über, ihr Lebtag, bei allen 
Geistlichen, Petriner oder Pfarrherren, Benediotiner, 
Capuziner, Franciscaner, auch Klosterfrauen und was 
Ordens sie sein, das ist so gewiß als Amen. 

TG) Zuchthuben von einer Pfaffenköchin: 

„Kind, gang hinter den Stuhl, 
"Der Vater will wüst thun." 

77) Bei den Pfanersköchinnett hängen die Windeln hinten 
rans. 

78) Die Lutheraner Predikanten. 

Denn wo nehmen solches und nicht stehlen die Praedi- 
oanten ihre Priesterweih als von ihren Weibern her. 

79) Was einer aber aelbsten nit hat, 

Wie will oder kann ers einem andern geben, 

Das ist die Priesterweih der Predieanten der Lutheraner, 

Juden« 

80) Drei Juden, vier Schelmen, heißt das alte Sprichwort. 

81) Bnider, mit Jiulm und Pfaffen 
Habe nix zu schatten. 
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82) Des Jaden seine Redlichkeit schaut zu den Augen 
heraus, wie des Schinders seine Barmliei zijjkeit. 

83) Kiue ordentliche Abbitt zu than, wie der Judt einem 
alten Weib: 

Ich hab euch Unrecht gethan, hab euch alte Hex 
gsagt, verzeihet mir, aber es ist wahr* 

84) Der vomehmste Jnd ist an dem katholischen Christen 
der grösste Schelm und Dieb, mehrer als der Türk, der 

doch i^iii Erbfeind ist. 

85) Ein Jud ist dem Teufel gleich. 

8öa) Der Jud und der Teufel ist ein Ding, denn der Jud 
geht dem Christen, so lang er lebt, zu seinem Unter- 
gang um und der Teufel auf des Menschen arme Seel. 

85b) Der Tomehmste Jud ist nix wert, 

und wenn der Christ drei Köpfe auf einander sitsen 
hätte, so ist er den Juden doch nicht gescheid geong, 
denn unbetrogen kommt man unmöglich bei ihnen da- 
von. 

85c) Das ist nichts als eine Judenpfeüe, die immer falsch 
geht (von schwindelhaften Behauptungen). 

Verschiedene Stände. 

86) Gott hat ji^esetzt den Arst auf Erden, 
Damit* den Kranken mdcht geholfen werden. 

87) Gott ist der Arzt und ich der Knecht, 
Und wan 6ott will, so kurier ich recht. 

(Von Joh. Georg Conrad, Operateur in Oppenau.) 

88) Es ist kein Kraut gewaxen im Garten, wo den Men- 
schen vor dem Tud kann abhalten. 

89) Gott schickt manchem Menschen eine Krankheit, oder 
Kreuz aur Straf, wo ihm von keim Anst geholfen 
werden mag. 

90) Es ist kein grösserer Reichtum und Freud 
Als die Hebe Gesundheit. 

91) Duobus litigaiitibus tertius gaudet, 

so zwei Streit miteinander haben, so freut sich der 



Digitized by Google 



Spriehwort und LobemUaglieit au* dem XVLU. Jabrh. 135 

dritte, eiutweder die Obrigkeit, Admodierer, Procuratoif 
Advooaten, Viscalen, Amtsbotten oder der Eeind. 

92) £8 sagte dnsmals ein Advokat zu Zabem zu Peter Eck 
Ton Kappel: 

Wenn die Burger oder ein Gemeindt zusammen 
halten thäten, als wie s. y. die Schwein, so möcht der 
Teufel Herrschaft sein. 

93) Predikanten, Kaufleut und Poetin 
haben das s. y. Lügen vonnöten, 
der von ihnen dies nit kann, 

ist kein recht gelehrter Mann. 

94) Es ist eine klein gspassige Frag unter den SpaßvOgeln 

und Vexierer: 

so man einen Miller, ein Beck, ein Wirt und einen 
Metz<L(er thät zusammen binden und den Kirohberg thät 
hinunter walun, 

Antwort: so käme halt allzeit s. v. ein Schelm 

oben* 

Ich aber sag es nicht, sonder ich hab solches nur 
gehört von einem dergleichen Vogel von Bast. 

94 a) Die ^rtiller und Bäcker Kollte man hängen, 
Die Brotschätzer auch dazu: 
Sie kaufen die Frucht wohlfeil ein, 
Und machen doch das Brot zu klein. 

95) Ein nasser Jftger, ein feuchter Rebmann 

und ein trockner Fischer schaffen wenig Nutzen; 

denn der Jäger beim nassen Wetter im Waid bekummt 

nix, 

alle Arbeit im Nassen schadet den Keben 
und der trockne Fischer fangt nix im Grund, sondern 

im Wasser allein. 

96) Betrachtung in dem Handel und Kauf: 

der Judt betrachtet sein Sach vor dem Handel, 
der Welsch oder Franz(»s in dein Handel, 
der Teutsche erst nach dem Handel, welcher zu ehr- 
lich ist. 
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Denn der Judt oder Fraasos oder Welscher ist nur 
2 Quintle scliwer von einander im GewiBsen, gleich den 
Pfaffen. Der Unterschied ist, daß die 8 leisten getauft 
sein, der Jndt aber nicht. 

97) Der beste Bauer ist den Galgtii nicht wert. 

98) Es ist alles aufgeschrieben, was die Bauern schuldig 
sein. 

99) Was zu grob ist zu einem Bauern, 
So macht man einen Metzger draus. 
Und was zn grob an einem Met^rer, 
So macht man einen Santrog drans. 

100) Die Bauern sein säuberer als ein Edelmann, denn wenn 
sie die Nasen schnäuzeu, so werfen sies hinweg, wo 
es der Herr in den Sack steckt. 

101) Doch es sein die Bauern Bauern, so lang sie dauern. 

102) Er ist ein Ackerstudent, 

Mit Gunst ein Rolibub. 

103) Der Plate sitzt ihm auf der Zung, 

Der Aristoteles schaut ihm zu Fenster hinaus, 
und der Diogenes hockt ihm auf der Achsel, 
und die saubere Hoffart im Herzen, 
der weise Sem ca steckt ihm im Hosensack. 
H>4) Künstler erivciuien einander an der Ar])eit am meisten. 

105) Ein ungewanderter Handwerksmann ist wie eine un- 
geschmelzte Suppe. 

106) Ein Handwerk, darzu man nit viel Werkzeugs braucht, 
ist fast zum besten. 

Haussprüche. 

107) Fluch nit und schwör nit in meinem Haus, 

oder gebe bald zu Thür hinaus, 
d.uiiit Gott vom Himmel nicht 
Straf mich und dicb noch ewiglich. 

108) Wenn du in mein Haus gehst 
Und dir der Sinn zu stehlen steht, 
So bleib du nur lieber draußen, 

Ich hab eine Katz, die kann selber mausen. 
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109) Wirtshansachild 

an der Sonne in Triberg 1762. 

Wer bei der Sonnen will einkehren, 

Der kann hexrlick gnt und wohlfeil «ehren, 

Komm herein mein lieher Gast, 

Wenn du brav Geld im Beutel hast, 

Kom herein und setz dich nieder, 

Hast aber keins, so gehe gleich wieder. 

110) Hast du was, so setz dich nieder, 
Hast du nix, so bin ich dir zuwider. 

111) Hast du Geld, so komm sofort, 
Hast du keins, so bleibe dort 

112) Aufschrift einer Feuerspritze 1728. 

Man braucht mich in der Not, 
Dayor behüte euch Gott. 
Amen. 

113) Epitaphium eines verschlagenen Juristen. 

Hier liegt Doctor Ziehnast, 
der ganzen Welt ein Ueberlast, 
Ein Doctor der Rechten 

und keiner von den schlechten, 
Drum Pudel kehr dich um und um 
und sch . . . den Dominicanern ein Epita])liiuin. 
Er war von Geburt ein Frey burger und auf den Tod 
krank, so kamen die Herren Dominikaner öfters zu ihm 
und thaten ihn heimsuchen und verlangten von dem 
kranken Herren, er solle ihnen von seinem Vermögen 
etwas vermachen, wo er aber nicht diesniul gestorben, 
so gab er ihnen dieses oben^emelte Epitaphiumschrift. 

Vor diesem zwischen den 30 und 40 Jahren war er 
unter dem Abt Babtist Eck Amtmann zu Ettenheim- 
Münater, ein guter Streiter und Frooeßkrämer. 

K. 1. P. 
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114) Deo gratiaB, ut itemm £ftcia8, 

daB ist: Bedanke mich; mach es bald wiederum also. 

115) Zusprach eines Blutfreunds in ftusserster Not. 

Dein guter Freund bin ich, 
Drei Stück dir ausding ich: 

1) loh gieb dir nichts, 

2) Ich lehn dir nichts, 

3) loh borg dir nichts, 
was ich hab, ist mein, 

schönsten, mein lieber Vfjtter, begehr was du willst. 
Das heisst: liinten und vuiaca nichts geholfen und bleibt 
beim alten Sj »rieh wort : 

ii'reunde in der Not gehn 99 auf ein Lot. 

IIG) Thue nicht loben und thue nicht schelten, 
so wirst du viel bei den Gescheiden gleiten. 
Also er hat niclit gelobt und liat nicht gescholten, 
Drum hat er mclir als andre gegolten. 

117) Wenn ein Bettelmann mit seinem Bettelstab rergnttgt 
ist, so ist er schon reich genng. 

118) Wer immer hier nur will borgen, 

und nicht auf Zins oder Bezahlung thut sorgen, 

Der wird endlich auf dieser Erden 

zu einem 8. v. Lumpen müssen werden. 

119) Yorgethan und hernach betracht, 

Hat manchen schon in grosses Krenz gebracht. 

lJUj Wo nix ist, so geht es auf lateinisch kulil (»der kalt her. 

121) Viel und aUerhaud lesen, tragt grossen Kutzen für 
einen Mann. 

122) In keinem Ding soll man kärger sein und leben denn 
mit der edlen Zeit. 

123) Ein verschwiegener Mund und eine treue Uand 
8o kommt man durch alle Land. 

124) Kichts umsunst 

Ist unser Kunst. 
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Das will sap^en, man solle nicht umsonst oder mit 
Sehaden arbeiten. 

125) Pas Sprichwort lautet wegen alten Dienern: 

Alte Diener, Hand und Pferd 
Sind bei Hof in einem Wert. 
Das heißt: vorbeigegangne Dienst veralten nnd brauchen 

die Fürsten oder Herren ihre -Diener wie die Hand- 
werker ihr Handwerkszeug, das sie, wenn es abgenutzt 
ist, wegwerfen. 

126) Honores mutant mores, sed raro meliores. 

Ehren und Aembter verändern die Sitten, selten aber 
zum guten. 

127) Schau auf dich und nicht auf mich, 
Tim lAi was Unrechts, so hüte dich, 

Laß ein Jeder, was er ist, 

So sagt man auch nicht, wer du biHt. 

128) Das allgemeine Gebet und der allgemeine Fluch gehen 
nit leer aus. 

129) Es kommt fast nie aufs dritte Geschlecht, 
Was man gewinnt mit keinem Hecht. 

130) Volenti non fit iniuria. 

Was einer Selbsten will, da geschieht ihm kein Un- 
recht, sondern eben recht. 

131) Es ist kein Liedlein so heilig, 

Es gehört auch ein Tänzlein darauf. 

132) Es ist bei der verlogenen Welt gar keine Wahrheit 
mehr vom Tisch bis zu der Stubenthiür. 

133) Schwarze und rote Lumpen geben kein gut Papier. 

134) Es liiuij ein Menscli mit andrer ilenbciieu Laüteni und 
3fäncreln zufrieden sein. 

135) Im Zorn soll niemand ein Kuid strafen. 

136) Zu großem Beichtom und ^tem Xamen 
Kann niemand so schnell kommen. 

137) Einer hat die Arbeit, der andere trägt den Lohn davon. 

138) Viel Bficher machen nicht gelehrt, nur auf dem Schaft 
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139) Was einer nieht weißt oder hört auch sieht, thnt ihm 

desto weniger weh (vgl. 280). 

140) Stillschweigen ist gut und bös, wenn einer reden soU 
und sagt nichts oder zu viel. 

141) Gar zu viel 

Ist allzeit ohne Ziel. 

142) Niemand, Groß oder Klein, ist ohne Laster in der 
jetzigen Welt. 

143) Wer sieh aller Gesehäfte will annehmen, macht sich 

feindselig;. 

144) Jungen Leuten steht es zu, daß sie stillschweigeü 
sollen. 

145) Ein Zuhörer soll fleißig allenthalben der Eed in acht 
nehmen. 

146) Scheltworte, wenn man sie verachten soll, nicht anhören, 

ißt gut. 

147) In allem Glück soll man Gott aiirulen und danken. 
148j Eine ^iite Ausred ziert den Redner allzeit selbst. 
140) Verschwiegen sein ist ein Kleinod an einem Menschen. 

150) Keiner ist zu alt, etwas Neues zu lehren. 

151) Es soll sich niemand seines Lobes überheben. 

152) Mancher bringt mit seinem Ungestüm mehr zuwege^ 
daß man ihn hören mnß, als ein andrer mit Güte. 

153) Tugendsame Leut finden allzeit iliren Handhaher. 

154) Nicht geweiht sein, sondern recht leben, erlangt die 
ewige Selifi^keit. 

155) Viel zu verschlafen sein, ist auch ein groß Laster. 

156) £s Soll einer lieber mit Steinen, als mit bösen Worten 
nach ihm werfen lassen. 

157) Man solle nicht allein aus den Büchern gelehrt sein, 
sonder ans dem Gedächtnis und öftern lesen. 

158) Wer viel von sich selbst hält, 
ist nicht gut unterwiesen. 

159) Ein ehrlicher Mann läßt sich allenthalben kennen und 
sehen. 

160) Eine thorhafte Sach ist einen kleinen Schaden klagen 
und einen grossen Schaden gedulden. 
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161) Die Schwätser sind Yerdriessliob zu hören, 

162) Eine Hantiernng ebne Lttgen gehet nit in dieser Zeit. 

163) Ein jnnger Schlemmer, ein alter Bettler allzeit. 

IG-i) Es Süll keiner seius guten Freunds vergessen. 
1G5) Man soll nicht alle Ding offen lehren oder darnach 
fragen. 

166) Ein grober hofißihrtiger Mann kann Bein Art nit ver- 
bergen. 

167) Darnach die Zeit, darnach aneh die Kleidung. 

168) In eines andern Hans soll sich keiner nichts lassen an- 
fechten. 

169) Ein jeder soll dem Zorn weichen, oder im Zorn nichts 
handein, wandeln, weder essen noch trinken. 

170) Der Kerli ist yon dem Zeng, wo der Spatz auf dem 
Dach schreit: Zwilch, Zwilch. 

171) Der Mann ist von bösem Zeug gemacht. 
Antwort: „Es ist doch kein (ialgeuzeug an mir!** 

172) Der Kerl ist carmesinrot oder Ton Gott gezeichnet, 
eintweders krummen Fuß, einttngig, bucklet; und der- 
gleichen Lent soUe man fliehen. 

17i>) Es ist nit gut, wenn einem der Fuchsschwanz um das 
Maul wachst und der Kraj) (Rabe) auf dem Dach sitzt: 
das ist, der hat einen roten Bart und schwarze Ilaar 
auf dem Kopf. 

174) „Guten Tag, ihr Herren.'' 

„..Oroß Dank, wenn wirs dafür wären.*" 

175) Diesmal will ich dirs noch glauben. 

Aber ich sag dirs, ein andermal lüg nit mehr so. 

170) Beim Zutrinken. 

Ich wills euch bringen, bringet mirs bald wieder. 

177) Wenn man einen fragt, ob er auch in dieser oder jener 
Stadt gewesen sei, gib ihm zur Antwort, ja wenn ich 
nahe dabei gewesen wär, so hätte ich nimmer weit 
gehabt 
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170} Wann man vor einem den Hut abzieht von weitem, so 
ist es 80 viel als man thue ihn grüßen, merks grober 
Zipfel, das ist ein Stück vor dich gemeint« 

179) Weib, Würfel und Wein 
Bringen mancben um das Sein. 

180) Der sitsset mit dem Leib darauf, 

Wo die Bergknappen das Schurzfell haben. 

(Von einem sehr dicken Mann?) 

181) Wer reich will werden, der nehm sich der Armen an« 

182) Setze dich nieder, so wirst nit müd. 

183) Im Evangelio steht nix vom nehmen, sondern nur vom 
geben. 

184) Das weiße Silber gemeinigUoh scbwarse Gewissen maoht. 

185) Kreuz und Leiden auf dieser Erden 
Ist ein Zeichen, seelig za werden. 

186) Der ist gesparsam, 

Aber nur in Tugenden. 

187) Es traut halt kein Schelm dem andern mehr. 
188} Es giebt wenig Profeten mehr, 

Aber Brotfresser ender. 

189) Der ist ein Futteral über alle Holzschlegel in der Welt. 

190) Das sind Brot&eund, aber nit Notfreund, 
Mein Interessefreund aber nit Frodessefreund. 

191) Wir sind alle gute Freund unter einander, 
Aber die Seckel t»der Mittel sind unterschieden. 

192) Schmeichler billigen alle Ding den Herrn und Beamten. 
195) Ein ehrlicber Mann schmeichelt gar nicht. 

194) In Gastereien ißt man oft ungleicb, 

So einer ißt, der andere zuschauen mußt. 

195) Gar zu sorgfältig sein, ist aucb sträflich. 

lOG) Ein jeder soll willig sein , einem andern so mehr ist 
als er, zu weichen — wenn ers meritiert. 

197) Ein ehrlicher frommer Biedermann haßt die bösen Leut, 
so sie ihn auch nit verletzen oder etwas angehen. 

198) Gttst, die nit geladen sind, pflegt man nit gut Wort zu 
geben, denn man heißt sie Schmarotzer. 
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199) Wenn mans dem Dieb auf den Eid gäbe, so würde 
keiner gehenkt. 

200) Beicbtum bringet Gewalt, Hoffahrt und Tmtas. 

201) üebel Nachiedens halber soll keiner anterlassen den 
nemlichen Leuten Gutes zu tiliun. 

202) Ein Mannes Bed ist nur ein halbe Red, 
Man muß die Parteien verhören bed! 

203) Ehrlich hebt zum längsten 

Und aufrecht hinket nicht. 

204) Man sägt: Der Mann ist grau; 
Antwort: Der Esel graut im Mutterleib, 

oder bei den Herren bleibt der Esel im Kopf, 
bei mir aber kommt der Esel heraus. 

205) Ein andersmal übernimm dich nit im Hochmut. 

206) Es int so bald ein Sach gemacht, 

Wird sie von dnigen Besohnarchem yeracht, 
Und zwar nur von denen gemeinigUoh, 
Welche gar nicht yiel kennen. 

207) Das sein von den rechten Katzen, 

Die Zucker im Mund und Pfeffer im Herzen (haben). 

208) Est Dens in Israeli, 

Holla, es ist ein Gott im Himmel. 

209) Der ist scheinheilig, er wird letz bald in die Aller- 
heiligen Litanei kümineii. 

210) Freche Steiger fallen bald gemeiniglich herunter. 

211) Die Arbeit geht vor dem Lohn bei braven Männern. 

212) Die Sach ist im Gleißnermodel gössen, 
Merks, Tölpel, das geht dich an. 

213) Der Stein, so ihr auf andere werft, 
Wird euch selbsten auf den Kopf fallen. 

214) Die HausthUren, Kisten und Kästen allzeit wohl zu- 
geschlossen, erhaltet frommes Gesind. 

Jedem zur Nachricht 

215) Mit einem Löffel voll Honig will ich mehr Mucken 

fangen, als mit einem Faß voll des säuristen Essig. 
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216) Ein gut Wort findt ein ^ut Ort: 

Das ist, wie man ia den Wald schreüet, so tönt es heraus. 

217) Es ist besser ein Spatz in der Hand, 
Als ein Sperber auf dem Dach. 

218) Wilt du haben, daß die Sach gelinge, 
So flohaue selber zu deinen Dingen. 

21d) Wenn das Vorroß nit gut ist, so ist der ganze Zug 
verderbt. 

22Ü) Quod tibi non vis fieri, alteri non feceris. 

Was du nicht gern hast, daß man dir thue, so thae 
du einem andern auch nicht. 

Oder: 

Du kanst tadlen ein jeden Mann, 

Dem steht dies, jenem das nicht an: 
Wenn du dich zupfest selbst bei der Nasen, 
So wurdest du andere wohl bleiben lassen. 

221) Thue, was Recht ist, so ist es wohl gethan, 
Ob dich schon nicht lobt Jedermann, 

Es kanns keiner inachen so gut 
Daß 's jedermann gefallen thut. 

222) Wer giebt gut Geld und Gaben, 
Der kann Alles haben. 

223) Spitzkopf — Witekopf. 
Holla still — das ist zu viel, 
Kehr das lilatlU-in und). 

224) Der Kerl ist ein Windmacher, auf deutsch ein Lttgner. 

225) Und wenn du so alt wirst als ein Kuh, 
So mußt du lernen immerzu (vgl. 150). 

226) Die Not macht spitzfindige Leut. 

22t) Wo das Geld redet, schweigt die ganze Welt, 

228) Pauper ubitjuc jucet. 

Der Arme muß halt allentliallK ii unterliegen. 

229) Ein kurzer Zorn ist ertraglich (vgl. 279). 

230) Verschwendung bringt Armut im Alter. 
2S1) Die kleinen Dieb schleppt man in £isenband, 

Die großen Schelmen gehn in Gold und Silber herum. 
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S32) Die Sohelmendieb mnß man mit Schelmen fangen. 

233) Voll oder tninken s^estohlen, 
Nüchtern s. v. ^n- henkt. 

234) Soholdigsein und lügen sind gemeiniglich bei einandei- 

235) Unvenohämt sein und kein Gewissen haben. 
Da ist gut reich weiden. 

236) Es soll sich keiner selbst zuviel zumessen. 

^37) Es soll einer seine eigene Mengel selbst wohl erkennen. 

238) Köstliche Kleidung macht keinen gescheidter. 

239) Das xVlter bringet viel Schwachheit und Uebels nach sich. 

240) Antwort wie die Frag ist allzeit läoherlioh. 

241) £s ist eine alte Sach, 

£s kommt selten was Besse» nach. 

242) Es hatte ein gewisser Herr zu Preiburg junge Kana- 
rienvögel in der Brat in einem großen Käfige so kamen 
ihm Maus herein und thäten ihm die Eilein fressen. 
Zu Nacht nun thäte er ein Katz ins Zimnipr und ließ 
das Kälig üiieu, so that die Katz die üanarienvögel 
samt den Eil ein üressen. 

Da heißt es: a e i o u, 

Ein elnfidtiger großer Herr bist du. 

243) Gar zu gut ist nicht gut, 
Gar zu böse ist auch nit gut, 
Sündern es verderbt den i\Iann, 

Der Mittelpunkt ist das Beste (vgl. 141 u. 195). 

244) Merkwürdig ist, daß unrecht Gut auf dieser Welt nooh 
wenig reich gemacht. 

245) Es heißt: Wäre der HeUer (Hehler) nit, 
Wäre der Stehler nit. 

246) Kedlich handeln macht reich. 

247) Beferata refero, 

an Sit verum, aut non, nesoio. 

248) Bie Verschwendung hat niemals einen Boden. 

249) Das höchste Amt ist in der Welt, ein ehrlicher Mann 
zu sein, aber es gehört viel dazu und man muß es sehr 
genau zemen (zusammen) rechnen. 

AlMnaaal« XXVU 1/S. 10 
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250) Feg ein Jeder vor seiner Thttren, so wird es allen- 
thalben saaber werden. 

251) Einige Reden von einem Spaßvogel , Herrn Haupt- 
mann Schneidenwind von Straßburg 1757 in der 

iSchatinei : 

a) der Kamerad hat die Domhermart an sich, er 
betet gern in der Kirche, wenn es nicht lang 
währt. • 

b) An dem Tisch ist er gehorsam, er kommt gleich, 
wenn man ihn nur einmal einladet und frißt gern 
etwas fruts und zwar viel. 

c) Im Jfandt'l und Wandel kann er die Leut mit 8. v. 
niehtereni Fidlen l)etriif::en , mit Gewicht. Maß 
und Ellen ; er braucht kein Licht noch Tag derzu. 

d) In dem Bett ist er die Keuschheit selhsten, er 
packt den Jungfern nichts an als das Hemet. 

e) Wie man einem Menschen eine Gotteshilfe 
wünschet, also dankt man ihm wieder. 

252) Wenn einer stark trinki und hitzig drein sauft, 
8ü hat man gleich einen Rausch. 

253) Von aui^en ein schönes Haus 
Und innen kein Brot. 

254) Drei Stund hinter Gott, 
Erbarm das Dorf. 

255) Der »Schmalhans ist Kuchimeister 

Und der Gotterbarui schaut zu allen Fenstern raus. 

256) Der ist ein Edelmann! 

Sein Vater ist unter dem Bettelhaufen 
Schier gar verdruckt worden zu Basel. 

257) Wenn einer was verbrieht, 

Dem geht ein 6'dck WoU aus den Händen. 

258) Der Kamerad macht Gesichter 

Wie der Teufel in der heiligen Weihnachtsnacht. 

259) Non omnis qui dicit, domine, domine, intrabit in regnum 
coelorum. 
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Goldeier und dürre Biren haben die hL 3 Könige ge- 
pfeffert. 

260) Am Hunger hat er keinen Mangel, 
'man futtert ihn zu tot. 

261) Wer das nit glaubt und betet nit, 

der ist des Teufels mit Haut und Haar. 

262) Was macht deine Mutter, Teuleiskind, Bettjesulein? 

263) 0 du grosser Gott, du weißt, wer die Suppe versalzen 
hat. 

264) Mit dem Kameraden wär gut Ftichs fangen, er verreißte 
keinen Balg, denn er hat keine Zähne mehr, er ist wie 
ein ausbrennt Dorf, hat keine Zahn mehr im Maul. 

265) Wenn der Neid brennte wie das FeUr, 
So war das Holz nit halb so teuer. 

266) Ich bin Kapitalist und leb von meinen Zinsen, ein 
Edelherr von schlechten Mitteln, und reite auf Schusters 
Kappen in der Kubenkalesche. 

267) Man soll im hohen Zorn den Kindern nit fluchen, an- 
malen sollen sich die Eltern hüten, ihren Kindern kein 

üble Schwür und Flüch, ja üble Wort auf den Hals 
laden, es ist schon oft geschehen, daß sie den Kindern 
angangen sem. 

26B) Zeit bringt Bosen, dennoch kommen zuerst die Knöpf. 

269) Was man mit List thut erwerben, 

Kommt nit zum dritten Erben. 

270) Wer sich über eines Andern Unglück erfreut, der wird 
nicht ungestraft bleiben. 

271) Ein Neidiger ist des Teufels Tochtermann. 

272) Ein Gewissen pur und rein 

Ist über Gold und Edeigestein. 

273) Wenn du dein Sach willst haben recht, 
so sei du selbst dein eigner Knecht 

274) Wenn wir wären ohne Mengel, 

so wären wir keine Menschen, sondern lauter Engel. 
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21o) Aber und wann verderbet bei der eohleehten Zeit schier 
jedermaim« 

276) Jaiiresspruob, 

Wie die Leut, also ist die Zeit, gat und schlimm. 

277) £in frommes Hen 

ein getreue Hand 

und ein yexsohwiegener Mnnd 
kommen durch das ganze Land 

das heißt: fromm , froelich und fleißig passiert in der 

ganzen Welt (vgl. 123). 

278) Si nisi non esset, perfectos quilibet essett 
Wenn dieses nicht wäre, so wftre das auch nicht. 

279) Viel Hühner und wenig Eier, 
Viel Beben und wenig Wein, 

Allda mag der Teufel Schuldmann sein. 

280) Was ich nit weiß, macht mir uit heiß; 

wenn man schon nit von allem weist, 

so kann man doch in Himmel kommen (vgl. 119). 

281) Etwas lernen seie niemand Schand, 
wohl aber ist es Scband nichts wisscu. 

Socrates dixit 

282) Es soll sich keiner gescheid schätzen noch schelten. 

283) Die Gaben der Natur sind nit um Geld zu kaufen. 

284) An den groben Köpfen ist Kosten und Arbeit ver* 
loren. 

285) Was die Augen sehen, das betrügt nicht bald das Hers, 

denn die Wahrheit geht nicht weiter bei dieser Zeit 
als von den Augen bis zu den Ohren. 

286) Wenn du einen Menschen undankbar oder gitzig uner- 
kenntlich nennst, so ist es so viel, als wenn er mit 
allen Lastern behaftet wäre, denn der Undank und 
(Grobheit sein auf der Welt die größten Laster, habe 
es mein Tag des Lebens gehört, denn die gesunde Yer- 
iiuiiit brmgt es auf dem Rücken mit; aus der Höflich- 
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keit entspiingfe die Daokbaxkett, und wixd beliebt bei 
Qott und den Menecben. 

Herr Rector Brenni hoc predica\ it iu 1755. 
287) Ein Eebstock hat 14 Feind bis er im Faü ist 

2dS) Des Lügners aein Gewinn ist, daß man ihm anch nichts 
mehr glaubt, wenn er eobon gleiohwobl die Wahrheit 
sagt 

289) Im Zorn redet uud thut man nicht viel Gescheidtes. 

290) Grobe Leut, grobe Antwort 

291) Einem Sohwätser muß man seines Vielredens abmahnen. 

292) Gute Abwartung bringt ein langwierig Alter. 

293) Unschuld bleibt unversehrt und unangetastet allaeit. 

294) Es ist kein unweise Lehre, daß einer gedenke, daß er 
ein Mensch sei. 

295) Ursach aUer Zwietracht ist der Ueberfluß. 

296) Die Armut thut viel in allen Dingen, bös und gut 

297) Ein mäßig Leben behalt ein kräftig Alter. 

298) Gott dienen und selii; werden 

Ist mein Ziel und End auf dieser Erden. 

299) Was Gott will, das will ich auch und sollt ich mttssen 
sterben. 

300) \V as nützet es mich, wenn ich reich bin und aUe Ehr 
auf der Welt habe und wir (werde) nach dem Tod 
in die Holl begraben? 

Was schadt es mich, wenn ich arm und Yeraebt 
bin auf dieser Welt und komme alsdann nacfh meinem 
Hinsoheiden in den Himmel! 

301) I>rsst r ibU neuumal verdorben als nur einmal ge- 
storben. 

302) Es seie kein Mensch fUr glttokselig zu achten vor seinem 
End oder Tod, denn so lang er lebt, so ist der Mensoh 
allem ünglttck unterworfen, sagt der Weltweise Selon, 

einer von den sieben Weltweisen in Griechenland. 
Diese Sieben waren berühmt 3400 anno mundi. 
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303) Es ist eine soUeohte Kunst, den Verstorbenen Ueblea 
nachreden. 

^04) De Riorttils nil nisi bonnm, 

von den Verstorbenen soll man nichts UebeU schreiben 
noch lesen auch reden. 

305) Alles was du thust, 
Gedenke, daß du sterben mußt. 

306) Zu Gott hoff ich allein, 
Der Menschen Hilf ist klein, 
Weil uns Gott thut begnaden. 

So kann uns niemand schaden. 

307) Wer am frühen Morgen blüht, 
Der ist, ob er den Abend suchte, 
Der Sache so versichert nicht, 
Weil schnell der Lebensfaden bricht. 

308) Geistliche Bichtschnur des Lebens und Sterbens. 

Wie du glaubst, so lebst du, 
Wie du lebst, so stirbst du, 
Wie du stirbst, so fahrst du. 
Wie du fahrst, so bleibst du! 
Im hnnmel zur Freud, 
In der Hellen zum ewigen Leid, 
An beiden Orten in Ewigkeit. 

Deßwegen 
Glaub nicht alles, was du hörst. 
Thu nioht alles, was du magst oder willst. 
Sage nicht alles, was du weißt, 
Begehre nicht alles, was du siehst, 
Brauche nicht alles, was du hast, 
Zeig nicht alles, was du kannst, 
Rieht nicht mich und die Meinigen, - 
Sorg vor dich und die Deinigen, 
Sehe auf dich und nicht auf mich, 
Thue ich was Unrechtes, so httte dich. 

Empfangen von Ettenheim-Mttnster 
den 20. Mai 1757. 
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309) 0 Mensch gedenk lebendig dran 

Wae nach dem Tod gethan woUat han, 
Denn dort wtird dir kein Zeit mehr sein, 

Drumb, weil sie hast, so schick dich drein. 

310) Allliier bleibt es beim alten Sprichwort: 

£tn Alter ist gleich gestorben, nnd ein Junger hat 
keine Hofinnng. 

311) Bei einem ehrlichen Manne heißt es: 

Einfältig glauben und glückselig sterben« 

312) Grabschrift eines Reichen. 

Hier liegt einer in der Buhe, 

Der niemal hat bekommen können gnneg. 

Das war ein sanberer Gtesell, 

Dmm sitst er in der Hell. 

Reqniesoat in pice. 

313) Grabschrift aller Menschen. 

In der Stadt Villin^^en in dem Gottesacker ist eine 
schöne Tafel an dem l^ortal anfafeniacht , zwei schön 
gemalte Totenköpf mit beigesetzten Versen: 
Hier ligt der Herr und auch der Knecht 
Ihr weltlichen Menschen betracht uns recht, 
Was wir jez sein gewest auf £rden, 
Das werdet ihr mit der Zeit auch gewiss werden. 
R. I. P. nämlich ein Totenkopf, Amen. 

314) Wie die Glocken also der Ton, 
Wie der Yater also der Sohn. 

Wetterregeln. 
Georg nnd Marx Machen viel Args. 

Wenn die Reben sein am Görgentag blind, 
So soll sich freuen Weib und Kind. 
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Von Ortschaften. 

317) In Villingen gibt es brave Leuti 

G^tt weiß es, trinket brav und bringet einander um. 

318) Ein Ettemer Gebot halt nit bis Mittag. 

319) Wer zu Etteulieim sich will ernähren, der muß brav 
schaffen, seiner Frofession nachgehen und wenig zehren. 

320) Nur diejenif^en verachten einen alten tlulichen Mann, 
die kaum iiiuidähaar ums Maul haben. 

321) Weit vom Geschütz gibt alte Soldaten. 

322) Geduld 

zahlt manchesmal auch eine Schuld. 

323) Die Alten waren keine Narren, 

aber jetzunder wollen die jungen Herren ge^cheidter 
sein. 
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Lebensregeln aus dem Jahre 1541« 

Mitgeteilt von A. Cartdlieri, Heid ei b erg. 

Im Generallandesarchive zu Karlsruhe fand ich schon 
vor längeren Jahren nachstehende gereimte Lebensregeln 
unter Akten. Der Abdruck an dieser Stelle dürfte sich 
lohnen, obwohl aus der Unterschrift nicht sicher hervorgeht, 
dass Sebastian von der Breiten-Landenberg auch der Ver- 
fiMser, nicht bloss der Abschieiber war. lieber die Persön- 
lichkeit des Sebastian ist es mir nicht möglich, ganz sichere 
Angaben zu machen. E. Diener *) f&hrt in seiner auf reichem 
ICateriale beruhenden Arbeit tlber das Hans Landenberg 
(S. 104 und gegenüberstehende Stammtafel) einen Sebastian 
zum Jahre 1559 an, aber dieser gehörte nicht zu den Breiten- 
Landenberg, sondern zu den Höhen-Laudenberg. Vermählt 
war er mit Magdalene Blarer. 

Die Buchstaben unter der Jahreszahl am Schluss der 
Yerse vermag ich nicht zu deuten. Das Blatt, auf dem die 
Lebensregeln stehen, beruht jetzt in der Hs-Kr, 15^2 Mis- 
ceUanea. Für die Erlaubnis zum Abdruck sage ich der 
Direktion des GenerallandesarchiTes verbindUohen Dank. 

1) Wer nit mit hertzen ist ain fründt 
Sunder mit gleichs wort dir erschindt 
Tue du im auch des gleich all frist 
So wurt betrogen list mit list. 

E. Diener, Das Haus Landenberg im Mittelalter ^tit besonderer 
Berücknchtigaiig de» 14. Jahrbimderts. Dias. Zürich lä9ö. 
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2) Deiner frauea wort zu kliainer Mst 
Solt furchten wan sy zornig iat 
Dan wen ain fraw betriegen will 
So khan sy wainen olft und vill. 

3) Gedenkh hiiet dich gleirh als vor aim mort 
Vor suesser red und öcliniaichel wort 
Aiufait ain fründ ist der warhait 

Der suecht beschis der lugen trait. 

4) Lueg eben was nach volgen mag 
Das khuntltig das vcrsiech alltag 
Du snlt nach volgen deint iu Got 
Der bald tail ansiecht irue und spat. 

15 A. 41 

Xj* H. B-S, 

Sebastian v. B. Landenberg m. pp. 88. 
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Die Aligäuer Alpen in den ersten Stadien ilirer 

Erforschung. 



Von PSuil Beck, A«v«DtbQrg. 



Die Alpenkunde (Alpinistik) ist neueren Datums. Ob- 
wol auoh in früheren .Talirhmulerten die nicht wenigen Fuü- 
Wanderer ans dem Norden und der Mitte von Europa, ina^ 
besondere ans Deutschland, ihr Weg nach Rom stets mitten 
durch die Alpen fahrte, so ging man doch den eigentlichen 
Bergbesteigungen möglichst ans dem Wepje nnd suchte tun- 
lichst rasch an den Berf^eii vorüberzukoiunu n. Wer nicht 
Berufs halber, wie Sennen, Jäger, Holzhauer, in die "Berge 
zu steiften liatte, blieb meist in respektvoller Entfenuiiig v(»n 
denselben; was überhaupt in frühereD Jahrhunderten an 
Bergen erstiegen wurde, waren nur Vorherge oder niedrigere 
kleinere Höhen; an die höheren Berge und die Biesen der 
Alpen weit wagte man sich damals gar nicht; es fehlte noch 
aller und jeder Sum für die Schönheit eines Berglands. 
Jahrhunderte lang überwog das Grauen vor den Schrecken 
und Schauem der Alpemiatur das Entzücken und die Be- 
wunderung; ja man fürchtete sich geradezu vor den Bergen, 
denn dort oben walteten ja allerhand böse Geister, Teufel 
und Dämonen und Gespenster und Unholde, welche dem 
unberufenen Eindringling nur Unheil brachten und denselben 
in die Tiefe stürzten; ein ganzer Kranz von abergläubischen 
Sagen und Mythen hatte sich um einzelne Berge, wie z. B. 
den Pilatus, gewunden. So kam es, dass fast alle höheren 
Oebirgsketten bis in unser Jahrhundert herein noch so gut 
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wie nnerforsoht waien! Erst im Laufe des 16. Jahrhunderts 
wagten sieh selbst in der Schweiz nur einzelne Hftnner der 
Wissenschaft, so der bekannte Vadianns (d* i Joachim 
von Watt, Bürgermeister toh St. Gallen), August Tschudi 

und namentlich der noch bekanntere Züricher Gelehrte Kunr. 
Gessner auf den einen und andern Berg. Von Schwaben 
wäre u. A. ms dein lü. Jahrhundert der Kaufbeurer Axzt 
Schlick (Baumann, „Gesch. des Allgäus"" III, S. 632) zu 
nennen, welcher Studien halber die rhätisohen Alpen bereiste. 
In der Hauptsache waren aber die wenigen, welche in früheren 
Jahrhunderten auf höhere Berge stiegen, fast nur JAger, wie 
z. B. im 17. Jahrhundert der Augsburger Fürstbischof Sig* 
mund Franz von Oesterreieb-Tirol , ein leidensohaffcliober 
Gemsen jä<(er, welcher sich auf der Seealpe im Algäu eine 
eijjene Jagdhütte erbauen Hess. Aber erst der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts war es vorbehalten, auf alpinem Gebiete 
Wandel zu schaifen, mit den bisherigen Anschauungen und 
Vorurteilen zu brechen und der Alpinistik und Turistik die 
Wege zu erdffiien und zu bahnen, auf welchen dieselben — 
in noch vor r. 30 Jahren ungeahnter Höhe — am Ende des 
19. Jahrhunderts angelangt sind; unvergessen sind namentUoh 
die Verdienste der Alpenpioniere de Saussure, Alex. v. Hum- 
boldt usw. Ebenso bescheiden, wie die Alpinistik selbst, 
war bis dahin natürlich auch die alpine Literatur; von süd- 
deutschen a1])inen iSchriflsltHtrn wiissten wir bloß ein paar, 
wie Stumpf, Franz Schrank usw. zu nennen; die Nach- 
richten über die Allgäuer Alpen in Seb. Münsters Kosmo- 
graphie, in Merians Topographia Sueviae usw. sind ganz 
kurz. Um diese Zeit machte man sich auch daran, die uns 
nächst gelegenen Alpen, die Allgäuer Berge, einer ge- 
naueren Begehung und Durchsuchung zu unterziehen; einer 
der ersten unter diesen verdienten Männern ist Physikus 
Dr. Frölich in Sonthofen gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, welcher indes die Allgäuer Berge seiner Tiatur- 
wissenschaftlichen Studien wegen bestieg. Da ist es nun von 
Interesse, dass wir aus dieser Zeit in der jetzt ungemein selten 
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gewordenen, seiner Zeit zu Kempten in der typographisohen 
GesellBohaft erschienenen ZeitBchnft „Dentaehlands 18. Jahx- 
lumdert«* QU. Bd. 3. Heft 1784 S. 3—64) eine Beochreibnng 
ftber „dieAlpen imAIgöw" besitsen, welche selbst einem 

80 umsichtigen Re^istrator seiner Heimat wie Dr. Baumann 
in seiner Geschichte, bzw. Geographie des Allgäus entgJingen 
zu sein scheint; wrniM^stens führt er in seiner Literaturüber- 
sicht von etwa einschlägigen Veröffentlichungen bioli die 
^Geschichte yom Algäu"^ (Gemeinnützige Unterhaltungen für 
meine Mitbürger im Stifte . Kempten 1795) an. Der be- 
treffende (anonyme) Beisescbilderer findet „unsere Alpen, an 
deren Fuß wir wohnen und welche die Natnr entibüUen und 
die Gkittbeit zeigen, noch bei keinem Sobriftsteller beschrieben** 
und meint deshalb, es lohne der Mühe, ihrer wenigstens im 
18, Jalu'liuridert zu i^edenken. Es ](tljiit auch heute noch — 
ficiioii um sieb ein ii liegrüf von dem Abstand zwischen der 
alpinen Literatur vom vorigen und heutigen Jahrhundert zu 
machen — der Mühe, diese im Original kaum mehr erhält- 
liche, originelle nnd naive, natürlicb im Gesobmack der da- 
maligen Zeit gehaltene Bergbesobreibung wiedersugeben; und 
wir lassen dem Turisten daher auf seiner Alpenwanderung 
selbst das Wort Weleber Berg im Allgäu — ob etwa der 
Grünten, auf welcben sich der Kurfürst Clemens Wenzeslau«, 
Bischof von Augsburg, am 12. Juli in einer Sänfte trappen 
ließ — erstiegen wurde, ist weder gesagt, noch zweiloiius 
erkenntlich. 

Der Morgenstern war noch nicht aufgegangen und die 
kleine Lerehe sass noch ruhig im Feld — so hebt unser Turist 
an — als wir abfuhren, nocb an den Fersen der eUenden Nacht. 
Wir hatten keine vergoldeten Kutschen, noch ausgezierten 
Pferde; allen diesen lUcherUehen Tand hatten wir 2U Haus ge- 
lassen; wir süssen ;iui Leiterwfic^en, über welche eine kleine Httlle 
von Tannreisern gebogen w n ; die Damen hatten reinliche Ge- 
wänder, und einige aus limen waren in Hirtenmädchen ver- 
kleidet. Der Baron machte den A 1 p e n m e i s t e r : wir übrigen 
Mannspersonen waren Schwarzwälder *, auch die Bedienten hatten 
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den Glanz abgelegt. . . . Vier lange Standen hatten wir bis 
an das hohe Gebirge zu fahren; der kttnigliohe Weg fllbrt 
nicht dahin; nur wilde Hokwege krümmen sieh durch das 

eni^^ore Thal, der willige Landmann hat sie mit Aechzen aus- 
gehauen, und der gute Hirt ^vaadelt sie oft: jener sorgt für 
die Bequemlichkeit seiner Brüdei*, dieser bringt uns die nahx* 
haftesten Speisen. . . . Xun wurde also die Heerstraße ver- 
lassen, die liebreiohe Nator verbarg sieh hinter einem dicken 
Bnchwald und hatte Tor nnsem Augen eine große Einöde 
hingepflanzt. Die Weichlinge, welche nur auf Blumen 
schlafen, werden hier vom Schauer ergriffen und wimmern 
zurück in ihre schattigen Lauben, aber das ILtz des denken- 
den \\ eisen wird von Pracht und Hoheit erfüllt ; er em- 
pfindet, dass er im Vorhof des Tempels stehe, wo die Katar 
thront. Die hohen Gebirge, welche an beiden Seiten von 
der Erde zum Himmel steigen, schließen sieh in einen halben 
Bogen und bilden eine Mondsichel: einige aus ihnen sind 
steile Felsen und verbergen ihre grauen Häupter meistens 
unter den Wolken; andere sind mit schwarzen Tanuenhameii 
bewachsen und gleichen ungeheuren Grabmälern; zwischen 
ihnen erheben sich mit einer herrlichen Mauuigialtigkeit viele 
grünende Hügel, auf denen fruchtbare Bäume und hohes 
Gras wachsen. Die blaue III er reißt sich hier von ihrem 
Ursprung los: sie wird von zwei rauschenden Bergwassen 
geboren und wälzt sich mit Ungestüm über t5nende Kieset« 
steine fort. Au ihrem ungewissen Ufer ziehen sich ungeord- 
nete Gebtische wie losgewundene Krcäuze hinab, und jswischen 
ihnen stehen wieder dicke Tannen empor, die groüen Spitz- 
säulen nicht unähnlich sind. Dort am Ende des Tals, wo 
sich die Berge in eine Muschel verbreiten — stürzt von dem 
obersten Gipfel bis zur liegenden Wurzel des Felsens ein 
Wasserstrom, stürzt in Wolken des Wasserstaubs und gießt 
sich dann oft in klare Spiegel aus, welche heller blitzen als 
reine Knsialle. An diesem hohen Wasserfall steigt ni;in in 
die hohen Alpen auf. . . . Bald hatte die Morgenröte den 
Himmel und die höchste Spitze der Felsen gemalt — und 
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man hielt still am Fuße des Berges. Man war genötigt, hier 
Pferde nnd Wagen abzudanken^ und die Beise mit dem Stock 
in der Hand fortzusetzen. Die Natur hat den Eingang in 

die wirtschaftlichen Alpen mit furchtsamen Steiiiklippen ver- 
wahrt. Wie sie alle ihre Aeste und kostbarsten Produkte 
bis auf den funkelnden Edelstein in rauhe Schalen verschlielit; 
immer tümit sich ein Felsen dicht über dem andern hinauf 
und droht dem Einsturz, und immer steigt ein schwarzer 
Tannenhain wild über den andern hinauf und bedeckt dem 
forschenden Auge die engen steilen Wege, welche sich 
schlangenweise zwischen den Felsen hinaufwinden, der un- 
bekannte \\'anderer wird von der Ferne schon geschreckt, 
aber im ilerannaiien ergreift ihn Schauer, denn er veraimmt 
das Säuseln der gegenwärtigen Gottheit, und er eilt ehr- 
furchtsvoll mit oft weggewanten Blicken an dem Throne der 
bewölkten Natur yorüber. — Die Hirten, welche unsere 
Ankunft schon erwartet, hieben jetzt mit Wucht die braune 
Haselnussstaude um, und schnitten für uns bequeme Stftbe. . . . 
Jedes nahm einen solchen in die Hand; die Hirten stiegen 
voran, wir iliuen nacli. und hinter uns stieg ein dampfender 
Nebel auf, der bald darauf ein Morgengewölbe gebar. Die 
Brust hob sich mit jedem Schritt empor und das Herz schlug 
stärker; der Geist entschwebte flüchtiger dem Tal, den 
Wunderwerken dieser neuen Schöpfung entgegen. Da stand 
man bei der ungeheuren Felsenwand, und erstaunte, einen 
Pfeiler des lliniinels zu seilen. Die Baukunst stand auch 
einstens da, sah hinauf, und wurde begeistert, den ersten 
majestätischen Tempel der Gottheit aufzubauen; an ilirer 
Seite stand die J)ichtkunst, ergriff im Feuer die mächtige 
Harfe, und der episohe Gesang flog von der schwirrenden 
Saite; auch ihre jttngere Schwester, die Malerei, nahm ihre 
glänzende Palette, mischte unter die Farben gebrochene 
Sonnenstrahlen und erfand die göttliche Harmonie. Aber 
nicht nur die hohen i'elsen wände hielten einen aufmerk. aHi, 
und die erstaunlichen Felsen, welche darüber hinauslagen, 
auch auf das kleine unbemerkte Ewiggrün hatte man acht. 
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das kleiner als alle Kräuter Uber jede Steile hinaufkrieeht; , . . 
dort sah man ein Eahmes Berghuhn, das sorglos mit semeni 
KoraUensohnabel den Felsensand anfpiokte und der giftigen 
Viper nioht achtete, welche sich in wunderlichen Kreisen 

wand und mit dem Pfeil ihrer Zunge schrecklich herum- 
drohte; mit Beben gewahrte man die dunkeln Höhlen, in 
welchen der grausame Jochgeier wohnt und den Herden 
elendiglich zusetzt. Das Geraffel der Tiersohädel, in dem 
sich der R&uber verschüttelt, wird oft schon von fem gehört: 
dann stoßt er yorwärts, breitet Kacht mit seinen Piügeln 
ans und rudert schrecklich nach der blumenreichen Alpe, 
wo er so manches spielende Lamm von der blöckenden Mutter 
hiiiwe^eißt, eilt dann zurück in seine Höhle und weidet die 
Beute am h(»hen Felsen aus. Wir kamen zu einem Wäldchen, 
das in einem kleinen Kessel lag, gingen hinein und setzten 
uns auf das weiche Moos nieder, ein wenig auszuruhen. Die 
Morgenluft atmete stark und die Tannenwipfel rauschten, 
worauf wir horchten; auf einmal rauschten sie nicht mehr, 
und wir behorchten die kleinen beflügelten Sitnger, welche 
so fröhlich über uns hinhüpften , und auf lieblich silber- 
betauten Aesteii ihr ^lorgenlied sangen ; wir sahen citronen- 
farbige Zeisige und vielfarbige Distelvügel, eine Menge purpur- 
roter ^GoUen"* und auch eine Gh>ldamsel schlüpfte durchs 
nahe Gebüsch; die Aeste zitterten und die Tautropfen fon* 
kelten, wie herabhangende Edelsteine, indem die Sonne ihre 
Strahlen durchschoss; wir erinnerten uns hier unserer Stamm* 
Väter, der alten Deutschen, welche ihre gottesdienstlichen 
Handlungen nicht ohne Ursach' in dunkeln Hainen verrich- 
teten; es durchfuhr uns der hl. Schauer, den diese Orte er- 
wecken; wir fühlten die hohen JUegxitt'e der Ehrfurcht und 
Andacht. . . . Man zeigte uns einen wilden Holzschlag, wo 
des Nachts die Uhus recht fUrchterlich pfeifen und die guten 
Hirten manchmal irreführen ; dort kämpfen oft die Berghiisohe 
in ihrer Brunst; gleich da drunten hat ein solcher ron 
18 Enden seii» Lager und dort gleich hinter selbem ]{ücken 
am Saume des Waldes unweit von weiten Heidelbeerstauden, 



Digitized by Google 



Die Allgaatr Älp€n 



161 



wo die Bieee hinabzieht, falzen die Auer- nnd Spielhalmeu 
mit ihren scharlachenen Kttmmen. Immer höher und höher 
stieg man und die Sonne mit uns. Die Täler sanken immer 

tiefer hinab und wir kamen schon ganz nahe an die Gipfel 
der Berge, denen ihr frühes Bauohwerk entstif'sr: diese sind 
ebensoviele Altäre des Tempels, auf denen die besten hohen 
Priester in der göttlichen Natur dem Schöpfer täglich ihre 
Opfer entrichten. . . . Jetzt hörten wir den Wasserfall schon 
mächtig tosen und sahen seinen aufwallenden Nebel wieder 
m glänzenden Morgenstrahlen niedersinken; zu unsern Füssen 
wälzte sich eine kleine Quelle fort, sie plätscherte langsam 
die Felsen hinab und klagte über den unbeweglichen Stein 
hin; wir hörten ihr alle nach. Ein unvergleichliches Sinn- 
bild des menschlichen Lebens: dort stürzt der Berri^strom, da 
seufzt eine Quelle, beide kommen in eine Rinnsal, gießen 
sich in die III er, dann in die Donau, dann ins schwarze, 
das mittelländische und endlich in das Weltmeer aus. Einem 
solchen Strom gleicht das Leben des Menschen. Einige 
loUen mit Pracht fort, die Welt gafft sie an und vergisst 
den Redlichen, der im Einsamen sein Lehen yerseufzt; einige 
werden fortgerissen, fortgeschlendert durch die Gewalt der 
Mächtigeren und ihre Klagen bleiben ungehört; nur wenigen 
ist" s vergönnt, den Stärkeren auszuweichen und still, wie eine 
Grundquelle, unter dem schiffreielien Tagus dnrchznfiielien, ;il)er 
endlich werden wir nach verschiedenen Schicksalen doch alle 
versammelt und ausgegossen am Ufer der Ewigkeit. — Jetzt 
kam man zu einem großen Felsenstück, das mit altem Moos 
bewachsen war und wie ein Ungeheuer auf der Erde dalag; 
ein heulender Sturmwind oder eine Erderschütterung mag es 
einst in den Tagen der Yorwelt von der Stirn des Berges 
lo^^rissen und hier auf die Viehweide niedergeworfen 
haben.... Von dem, was weiter zu sehen war, lässt sicli 
nur ein schwaehes Bild entwerfen, denn was ist wol aller 
Reichtum der Sprache, wenn sie die Wunder der Natur be- 
schreibt? Man stelle sich einen Berg vor: seine Höhe ist 
eine Meile, eine Stunde sein Durchschnitt, ganz aus Felsen 
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gebaut, üiii Uaüd nnr ^ -u wü»len Gesträncben und einschichten 
Tannen bekleidet. blol>er nackter Fels. b;iM in iiner- 

gräudliche Tiefen ausgehallt, bald in furchtsame ^>pitz' n bis 
zum HÜDiael aufgetürmt, wie Teisteiiierte Wogen des toben- 
den Meeres. Gleich unter der obersten Spitze entspringen 
drei QoeUen nnd schießen wie breite Bäche über die Stein- 
wände herans; ne Terteilen 9ich dann in yiele schimmernde 
Arme und strömen verwirrt iiiaab: eine weite F« Isenschoß 
sammelt sie beide auf nnd £n<^i>t sie in einen Flus^saus: jetzt 
stürzt der Strom über scUluume Klippen hioab, diese schlagen 
die Wasserperlen znm milchvreilWn Schaum und die Quellen 
wälzen sich zwischen den Klippen wie flüssiges Silber fort, 
bis sie eine benachbarte ungeheure Schale anffasst und alle 
schwesterlieh aasgießt. So stürzt der Strom riele Türme 
hoch immer stufenweis hinunter: endlich prellt er an die 
letzte Felsensteile auf — schielk vorwärts, stürzt senkrecht 
im W'asserdampf. brüllt und donnert die Feiscn hinunter, dass 
alle Berge ringsum wiederhalleu. als wenn Felsen auf Felsen 
krachead eiasturzen, in unermesslicbe Tiefe hinabsohmettertcn 
und dort zermalmt würden. Zu dieser Pracht dürfte man 
sich nur noch Schilfgötter hinzudenken, wie sie unter dunkeln 
Grotten mit Seeblumen gekrönt waren und blaue Bftrte über 
ihren weitgeöffneten l'men hervorlagen ; man trlaubte Xajaden 
zu sehen, welche ihre laufen Haare austr »rkn^ii. und iilan- 
zeude Nymphen tauchten aus der iiele b'^i uif iinJ sckienen 
die roten Korallen eniporzuhalten; man hörte die Tritonen 
in ihre krummen Schueckeu blasen: oben über der Spitze 
aber lieÜ sieh der Xeptuu mit dem Dreizack sehen, wie er 
die wasserausstromenden Pferde bändigte, und sah man die 
huldreiche Thetis mit dem fliegenden Schleier aus der riel- 
farbigen Muschel herahlächeln. Aber uuh die runkiuist 
hob ihre pmiktirte lu 'ile in die Höh*^: sir hatle in dieser 
Cregend gcleiiit, die Tr»ne na h dt in Gesang der Vögel und der 
klagenden (Quelle zu stimmen; sie mass die Zeiten ab nach 
dem r^fitschem der Qui Ile über die Felsenstufen und erfand 
den Takt; dann behorchte sie auch das rielstimmige Echo, 
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die Töne zu begleiten; als sie aber das G^töue der stürzenden 
WäBaer näher yemammen, wagte sie einen Yersaob , ibrer 
erbabenen Matter glücklicher nachzuahmen, tind schrieb die 
erste majestätische S3rniphonie hin. Koch versammeln sich 

hier öfters an diesem Wasserfall die gesellschaftlichen Künste, 
dann IriRsen sie aber ihren schtipferischen Ann niedersinken 
uud eiTüteu sanft. In diesen Alpen bewundert man mehrere 
WasseriUUe und vergisst alle Jeux d^eauz in den Lustgärten 
von Versailles; der berühmteste Wasserfall stürzt im Zw in 
ein Dreiwinkel zwischen Eomach, Walsertal und Bohrmoos, 
and dieser Wasserfall ist eigentlich der Ursprung der Iiier. — 
Die Schöpfung ist ein herrliclies Gemälde, Schatten und Ijicht 
wechseln immer in der vullkommensten Uebereinstinnnung 
ab. Der Uebergang von der breunenden Mittagssonne bis in 
die dicke Naoht ist mit so vielen abwechselnden Farben ge- 
malt, dass das Ai^^ des Zuschauers weder durch die Schärfe 
der Strahlen, noch durch ihren gänzlichen Mangel auf eine 
merkliche Weise beleidigt wird. . . . Wir kamen im Terlaufe 
zu Steinklippen und fanden auch große Ameisenhaufen; wir 
standen lange still und bewunderten die geschäftige kleine 
Republik, das Sinnbild des menschlichen Fleißes. . . . Wir 
gingen noch etliche Krümmungen und Klüfte durch, immer 
aufwärts; endlich hatten wir nicht ohne gioße Mühe die 
H$he erstiegen, welche an der letzten Felsenkrone liegt, wo 
der sog. Alpsteig seinen Anfang nimmt, da rasteten wir 
und setzten uns unter dem Felsenhang nieder, — wir schöpften 
Atem und trockneten den Schweiß vom Gesicht, mit dem 
wir begossen waren. Da im schauten wir die Tiefen der 
Tiefen hinunter, denen wir entklettert waren, bis in das grüne 
Wassergewell, das sich im schwarzen Schatten der untersten 
Tiefe des Tales bewegte; man .glaubte den Styx, Krebns 
und Aoherqn sich wälzen zu sehen, die grauenvollen Hohlen 
der Megärenfurien und den ganzen Eingang der virgilianischen 
Hölle; selbst den f^ewagtesten Bergmann ergreift hier Furcht 
und Entsetzen und er wendet schnell sein Angesicht um. 
Jenseits sah mau durch geteilte Küppen hin, dorthij^, wo 
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sich die Haine in der ^rüliten Entfernung verlieren nnd die 
Hügel in mannigfacher Pracht sicli wie die Soenen eines ent- 
legenen Schauspiels erheben. £in £lysinm erdfinet sich dem 
Auge; der blaue Morgennebel lag zwar noch über die reizende 
Erde ausgebreitet nnd verbarg ihre meisten Schönheiten, doch 
sahen wir schon Städte, Märkte, Dcirfer und Schlösser wit: 
durch einen durchsichtigen Schleier mächtig flimmern ; die 
Plüsse bezeichneten mit glänzenden Zügen ihre Landschaften, 
und eine Zunge des Konstanzer Sees, welche sich gegen 
das Allgäu hinstreckt, war einem abgerissenen Spiegelstück 
nicht unähnlich. Jetzt vergass man auf alles, was noch su 
überwinden war ; mit schneller Sehnsucht ergriffen wir unsere 
Wanderstäbe und stiegen mit Freuden wieder aufwärts. Die 
Sonne glänzte hoch am wolkenlosen Himmel und neigte sich 
schon nierklicli gegen die Mittagslinie; wir hatten noch eine 
große Strecke des Wegs zu überwinden, mussten noch immer 
an glatten Felsen hinaufklimmen .... wir waren schon weit 
über die Gewitterhöhe hinaufgestiegen; dort oben waren wir 
schon, wo die Steinadler ihre Nester bauen und die Sonnen- 
strahlen auftrinken. Nun schien das Rätsel aufgelöst, warum 
die Dicliter den Adler besingen, dass er ein Vogel Jupiters 
sei. Der unermüdete Alphirt weil) es zu erzälilen, wenn er 
ein irrendes Lamm oder einen jungen mutigen Stier au&uokt, 
der sich von der Herde verloren hat; wie oft sieht er die 
schweren Gewitterwolken und die Finsternis unter sich herab- 
sinken; er steht dann im heitern Tage und der blaue Blitz 
schlängelt sich durch die Nacht zu ihm herauf und unter 
seinen FiUien rollt der gewaltige Donner fort ; er sieht es, 
wie der kalte Nordwind seine Kerker zerreißt, den alles ver- 
derbenden Hagel ausbrütet und ihn auf ehernen Flügeln des 
Sturms fortsendet, die goldenen Saaten niederzuschlagen und 
die Hoffnung des Weinstocks. . . . Wir fassten frischen Mut 
und kletterten weiter wieder Felsen an . . . wir entdecktes 
noch eine Spanne Himmel und auch diese verschwand una 
endlich, als wir tiefer unter die entblätterten Storren hinein- 
drangen; wir rasteten, schöpften Atem und trockneten den 
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Schweiß von uiisern Angesichtern, der herunter rieselte wie 
das Wasser vom benachbarten Felsen; dann kletterten wir 
wieder durch die Wildnis fort, rasteten noch oft, bis wir 
endlioli der letzten Felsensteile entronnen. — Wir hatten 
aoBgerungen und standen auf dem Gipfel des Beiges. Ich 
lege meine Feder auf etwelche Augenblicke nieder und denke 
den Seligkeiten nach, die letzte Alpenhöhe überwunden sn 
haben, alle die Lieben wieder zu finden, in ihre Anne zu 
ßioken, (hmn unter dem Fuß «ille Mühseligkeiten zu sehen 
und wie einen hellen bunten Teppich ausgebreitet die halbe 
Erdkugel liegen. — So mag vielleicht das erste Gefühl des 
verstorbenen Gerechten sein, wenn er ausgekämpft hat, sich 
vor keinem Tod mehr fürchtet, die ganze Glückseligkeit ihm 
offen steht und aus der geliebten Umarmung, welche seiner 
schon lange wartet, in dieses traumvolle Leben erstaunend 
hinabsieht. — Die ersten Augenblicke, da wir uns wieder- 
fanden, gehörten nun ijanz der Freundschaft : jede« fragte das 
andere über 100 Dinge, wie sich Menschen fragen, welche 
viele Jahre sich getrennt haben, und jedes hatte dem andern 
100 Sachen zu erzählen, wie sich Menschen erzählen, welche 
sich nach langen Entfernungen das erstemal wieder sehen. 
Unsere erste Beschäftigung war, das große mitgebrachte 
Seherohr zurechtzubringen, dann einen Quadranten aufzu- 
stellen , die Höhe der Berge zu messen. Auf die Krauter 
vergasyen wir fast ganz, welche die Oberiiäche bedeckten; 
auf den Gipfeln dieser Berge wird die Goldwurzel gefunden, 
auch die Berg* oder MeiBterwurze, Allermanshamischwurzel, 
Enzian, schwarze und weiße Nieswurz; auch wächst hier 
das Rhododendron ferrugineum et hirsutum. — Um der Ein- 
bildung der Leser nachzuhelfen, so lege man eine große, 
schön beleuchtete Karte vor sich hin, setze sich an ihren 
Rand und sehe auf die Kunst de« FeUlmessers nieder; be- 
merke jede »Stadt, jeden Flecken, jeden Fluss, jeden Berg, 
jede Landschaft, jede Gegend. Man nehme noch das Ver- 
größerungsglas und breche die Sonnenstrahlen und lasse 
jeden Zug des Grabstichels, jeden Finselstrich bestimmter 
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erscheinen: das wäre nur eine ^ering'e Kopie von dem, was 
in der güttlicheu Natur selber zu sehen ist. 80 war eine 
halbe Weltku«^el zu deu Füßen der Alpenwanderer nieder- 
gebreitet mit allen ihren Bestimmnngen, und ein ungemeasener 
Gesioktskreis. Die große Waaserfläche des Bodensees, 
welche in viele Meilen ausgegossen, wie ein klarer Spiegel 
unter uns lag, riss vor allen die begierigen Augen an sich: 
Pracht nnd Schönheit umarmten sich da, und was der Ocean 
in vier Weltteilen verrichtet, das wird hier in einem Ufer 
von 40 Stunden eing-eschlossen. Man sieht Inseln und Halb- 
inseln; die Reichsstadt Lindau ist ganz von Wasser um- 
flossen und wird nicht ohne Ursache das Deutsche Ve- 
nedig genannt; sie hat zwei Leuchttürme vor sich stehen; 
gegenüber liegt die Festung Bregenz und jenseits ergießt 
sich die Argen aus einer Erdzunge. Sonst ist alles mit 
fruchtbaren Bäumen bewachsen und dem erfreulichen Wein- 
stock, und eine Menge 8chlr>H^er und Somniersit/.e unter- 
scheiden mit vielen i'arbeu dab Erdreich. Wir gleiteten das 
gebogene Ufer weiter fort, welches die schöne Grenze des 
schw&bischen Bodens ist; dort sahen wir das artige Buch- 
horn hell im Sonnenschein glänzen und das Kloster Hofen 
sich von einer Halbinsel mit seinen zwei Kuppeltttrmen aus 
dem Schatten lierautlieben ; weiter hinab leuchtete der bi- 
schöfliche Sitz Meersburg über seinen f^efährlichen Port 
hinaus, und da beobachteten wir des Deutschordens Insel 
Mainau, auch das hohe Münster der Keichsstadt Ueber- 
lingen sah man als ein prächtiges Dunkel in der Feme 
stehen. Ich wendete das Auge und nun war man im Land 
der freien Schweizer; die unersteiglichen Gebirge, welche 
eng zusammengekettet die festen Mauern ihres Staates aus- 
machen, geben diesem Volke ein furchtbares AnsclK-n, man 
bemerkt nicht ohne ErBchütterung die ungeheuren Felsen- 
massen, wie sie aus dem ungebildeten Chaos losgerissen, hin- 
geworfen, die Erde im Gleichgewicht erhalten; die erstaun- 
lichen Appenzeller Berge und die Berge des reichen 
Kanton Glarus ragen über alle weit hinauf und ihre steilen 
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Uftupter sind ewig mit jungfräulichem Schnee bedeckt: diese 

wilde Gegend erhöht unvergleichlich die fruchtbare Laiidscliaft, 
welche unten lacht; sie sind der Gegensohatteii der schönen 
Traubenhiigel, welclie zwischen Flecken, Dörl'ern und Klöstern 
sich mit vieler Mauniglaltigkeit die SeelUnge hinaafstrecken, 
sind aber auch zugleich der Vorgrund des Kheinstroms. 
Romansborn bildet ein grünendes Kap, welches sich gegen 
den weiten Hafen krümmet, in dessen Schoß das uralte 
Konstanz liegt; das angenehme Rh eint al, wo die besten 
Weingewächse sind, Öffnet sieb weiter unten neben dem be- 
kannten Schloss Hohenems und gießt den grünen Fluss 
in die weiße See aus ; man sah es , wie der Strom sich der 
Länge nach durch die silbernen Fluten bis an die Khcin- 
briicke durcharbeitet, einem geßirbteu Band nicht unähnlich, 
das sich durch den farbenlosen Wcappenschild wälzt; wir he- 
gleiteten sein Rinnsal mit freiem Auge bis gegen Schaff-* 
hausen und durch die Gläser entdeckten wir die Höhen des 
berühmten Rheinfalls; wir bemerkten die Spitzwände des 
Sebwarzwalds, dann die große Fläche des lieblichen 
Breisgaues und des paradiesischen Elsasses; wir sahen 
die hohen Lothrin^^er (lebirf^e sich im falben Nebel verlieren, 
und wir erkannten auch iingefiihr die Gegend, wo der Rhein 
nach Holland iiießt. Jetzt drehten wir das Fernrohr und 
unser l.Schw a b e n 1 a n d lag vor uns, das Land des edlen und 
unüberwindlichen Volkes, wie es Julius Cäsar nennt, welches 
aber jetzt tief niedergebeugt, hie und da noch, ein Schatten 
der römischen Freiheit, aber noch öfters das entstellte Bild 
des römischen Triumphes ist. Dort sah man die Hauptstadt 
Augsburg im Schimmer liegen, prächtig und ihres Stifters 
wöidig, welcher der erste unsere Krone trug; und da erhob 
sich an derlJonau aus ihrem gruben Gebiet das alte TT! m 
empor und mit Würde sein herrlicher gotischer l>om ; wir 
bestrichen die Grenzen des fruchttragenden Württembergs, 
sahen Neil en bürg und Pürstenberg von der Höhe 
blinken; auch Donaueschingen ließ sich noch unter- 
scheiden, wo der schiffreiche Fluss unbewundert aus der Erde 
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heratifqiiillt; wir irrten laii<]fe in dem FürsteniM i gsi iu n Be- 
zirke herum, das Schloss Heilipfenberg war unser Weg> 
weiser; daon machte uns der Federsee auf Buchau auf- 
merksam und weiter unten blitzte das hohe Schloss Zeil 
über die Tmohsessschen Häuser von seinem Berg herab; 
Waldburg ließ uns die Landvogtei Schwaben betrachten 
und das hingezerrte Monifort; und an die beiderseitigen 
Marken sah man die Reichsgrafschaften der vomehnun 
Königsegg anstoßen. Das wonne volle Illertal breitete 
sich heU vor uns hin; nur etliche Klafter tief schien Kempten 
unter uns zu liegen und sein woleingerichtetes Fürstentum; 
den Strom hinab zogen sich die vortrefflichen Rechberg- 
schen Güter; zur Linken glftnzte das freudige Memmingen 
zwischen seinen Hopfengärten herauf und weiter hinab war 
das» Land der edlm Fngger und Burgau; noch ein Strich 
der MindellxMiiischen Herrschaft zeigte sich und ein Ann 
der alles fortreißenden Wert ach. Aber das getreidereiche 
Bayern, Landsberg ausgenommen, und alles übrige hatten 
die Tirolergebirge gänzlich zugedeckt« Sieht man von diesen 
himmlischen Gegenden in die Werkstatt der Cyklopen hinüber, 
so steht ein Berg über dem andern und ein Felsen ist Über 
den andern aufgetürmt, eine einzige Kette von den äußersten 
Grenzen der Schweiz bis in das hitzige Italien; doch jene 
übertrafen diese an Höhe, wiewol diese sie an Wildnis weit 
überbieten; einige mit dem Quadranten ani^^estellte Versuche 
ergaben, dass der grosse Säuling der Markstein zwischen 
Bayern und Tirol, sich um vieles vor dem Schneeberg 
niederbücke; die ersten Schweizergebirge verlieren sich in 
sehr anmutige Täler, nur von Hirten bewohnt und dem 
glücklieken IjandiiKinn: ihre Oberil idie bedecken die kost- 
barsten Alpen. Ein besonders fürchterliches Ansehen haben 
die sog. Gottesacke r wände: sie erheben sich gerade über 
das Rohrmoos, in der Form einer ungeheuren Festung, 
welche zerstört ist, umgestürzten Türmen, umgeworfenen 
Palästen und zerspaltenen Mauern vollkommen ähnlich. Der 
Eingang ms Tirol ist bloßer Felsen , vom Vulkan allein 
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bebemoht und von Bergleuten bewohnt: zwischen jeder Klippe 
flammt eine rote Peneresse heranf und schmelzt aus den 

toten Klumpen die Schätze aus, welche der willic^e Erzknappe 
aus dem Eingeweide der Felsen herauögraht. Es wurden 
einige Täler mit besonderen Merkwürdigkeiten aufgenommen, 
so das reinliche Walsertal und das Tal, wo sich die 
Beige spalten und der Weg in den Bregenzer Wald 
leitet; weiter die Spitze des Arlberges, in dessen Nach- 
barschaft der Leohfluss aus lebendigen Felsen entspringt 
und das Tal mit seinem Namen tauft. Um des Näheren 
auf diese Alpeiigegenden einzugehen, su verliert sieli bei dem 
jirossen Wasserfall, der ..Zweng" gen., die beuachl)arte Grenz- 
linie mit dem Hochstift Augsburg und der Beichsgrafschaft 
Königsegg. Es fangt die Grenzlinie an (die sich gegen 
Niedergang erstreckt) zwischen den k. k. Yorarlbergschen 
Herrschaften und ist die GrrafBchaft Königsegg dieser 
Grenzlinie Nachbar; auf der Mittagseite erstreckt sich das 
wolbewohnte Walsertal; auf der grilf liehen Seite er- 
scheint gleich die sehr schfine Alpe Rohr in ous, welche den 
reichsgräflichen Herrschaften Wolf egg und Waldsee ge- 
hörig ist; die hohe Gerielitsbarkeit über dieselbe steht aber 
der Beichsgrafschaft zu Königsegg zu; diese Alpe allein er- 
trägt 700 8tUck Vieh Sommerung und lOÜ Stück Winterung. 
Die Anzahl der Stücke Vieh, welche man im Allgäuer Ge- 
birge über den Sommer und Winter erhalten könne, wird 
überhaupt auf 44000 Stück geschätzt, wonacli der Ertrag der 
Alpenwciden berechnet werden kann. Die Aus^renzungüalpe 
an das schöne Rohrmoos ist die Alp Eiib« H, welche ein 
besonders merkwürdiges Naturstück in sich hält, die schöne 
Waas er Stube, durch welchen Aufischluss das Holz bis in 
den Bregenzer See geflößt wird. lieber die Gottes- 
ackerwände erhebt sich der große Berg, der Hobenifer, 
auf welcliem eine hohe Landmark steht, wo das k. kgl. und 
das reichsgräflicbe Gebiet ansUiiit; dieser Hohen ifer, der 
Thannberg und der Arlberg, liegen mit der Mittaglinie 
in einem Diagonaldurchschnitt. Im Tal heranter liegt die 
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Alpe, Altshauserwiesen genannt, welche Alpe von daher 
<len Namen hat, weil selbe der Landkomturei Altshausen 
Eigentum ist; sie seig^ auch die Landmark, wo das k. kgL 
und das reichsgiftfliche Gebiet sich scheidet, grenzt an die 
schöne Hohenrubenf die Alpen Sibratsgfäll , welche schon 
in den Bregenzer Wald gehören, vollkommen gegen Mitter- 
na clit die Alpen Junghauses , »Schwab en Ii ot". welche beiden 
dfiu Kloster Weingarten zu eigen sind, daneben die schöne 
Alp ATönchroth, welche den Namen von ihrem Eigentümer, 
dem rrümonstratenser-Kloster il., hat; auch der Samaen- 
berg und dessen Alpen, der Pluss, der Dosser genannt, 
welcher auch eine Landmark ausmacht und das k. k. und 
reichsgrilfliche Gebiet scheidet und ganz an den Torderen 
Hr »• 1,^1' iizer Wald i,n'^'nzt; über die Anhöhe des Dosser hia- 
ülier in dns Inkcrtal, die Alpen auf den» ihit »genannt, die 
Alpen lierguud uud Unter- und Obergelchen wang und ein 
Stüek von der großen Alp, ^Rindalp'' genannt. Dieses Tal 
fuhrt wieder ganz gegen Aufgang auf die schöne, « Au*^ ge* 
nannte, dem Reichsgraien von KOnigsegg gehörige Alpe, neben 
welcher die sog. Spisswftnde, Felsenwttnde liegen, so ein 
pures Antik vorj^trlU n. Die Ani^renzlage von dieser schönen 
Alpe Au ist der Kesersgund berer. jetzt Wisle srenannt. 
Dioso Alpe scheidet sich in zwei Lager, nämlich \\ i8le und 
Gatter, welche Königsegg gehören; darüber die vortreff- 
liche reichsf. Kemptensche Alpe Sedern. Ueber diesen Berg- 
grat hinüber, das sog. Ehrenschwangertal, die Alpen 
Kgg, Purlach« Rindalp« Laubengund, D&mberg, das 
Fiihna, Sigmanssrrund . welch letztere den Namen daher 
lViiir<'n soll, Will tui Maua uut Naiut ii Simon ETiuid wesfen 
Pest und Verfolgung der Hunnen mit seiner Familie 
wahrend dieser schweren Zeiten seinen Aufenthalt in dieser 
Al|H» hatte. Diese Alpen erstrei^ken sich wieder zum Br©- 
gtMiEcrwald und nahe an die Herrschaft Staufen« alles Unter- 
tan und gvrichtsbar der Reich sgrafechaft Kdnigaegg. 

Iwwer wieder blieb ab^*r der Blick am «See** hängen, 
wie die Srinde auf dem glaiteu Wasserspiegel fortAegeiten 
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oder stille iiielten; so kreisen kleine Mücken oft schnell den 
gr( »lieii Spiegel hinauf, oder gebrochene Hanfkömer schwimmen 
in einer weiten Schale herum. Wir suchten noch die kleinen 
Städte auf und unsere ansehnlichen Klöster und wir fanden 
8ie nach und nach. Das Gotteshaus Salm ans weil er Ord. 
eist, und die Weingartisohe Gegend schienen* tLber ganz 
Schwaben zu herrschen; so betrachteten wir jeden Markt 
und jeden Weiler; und wenn man geendet hatte, fing man 
wieder an und wiederholte in wenigen Miniitt n eine Reise 
von lUO Meilen. Noch manche schöne Stelle entdeckte man 
in diesem großen Betrachtungsbuoh, das yor uns aufgeblSrttert 
lag; doch ein Gedanke hob aus allen andern das Herz zum 
Himmel empor; man sah aller Orten so viele herrUche Tempel 
ihre prttohtigen Häupter emporrichten, so viele Kirchen über 
die Wohnungen der Menschen hinaufglänzen und auch über 
wenige geringe Hütten stieg immer ein Kapellchen mit seinem 
Türmchen empor. Dieser Anblick rührte einen in seinem 
Innersten; es fuhr wie ©in Blitz durch die Seele , alle Men- 
schen beugen die Kniee und beten mit Demut ihren Scli ipfer 
an, und wir weihten der Vorsehung eine stille dankbare 
Träne. Dann sah man sich auch die Alpen weiden etwas 
an, welche man unter diesen herrlichen Aussichten fast ganz 
vergessen hatte; wie erstaunteu wir, als man keine Spur 
eines Felsens mehr antraf, mit denen doch das Gebirge jen- 
seits ganz bedekt war; wie grüner dunkler Sammet mit 
Blumen von allen Seiten durchwirkt, so lagen die besten 
Weiden da, auf eine Meile niedergebreitet, und kleideten 
ringsum den weiten Schoß der Gebirge. Die gesunden Herden 
belebten aller Orten die einsamen Täler und Hügel; da 
wateten die runden Kühe mit ihren gefleckten Hörnern 
sch.arenweise im fetten Grase herum oder lagen im kühlenden 
Schatten durch die Hitze ermüdet, oder standen am Rande 
krystallener Quellen, welche sich glänzend die Wiesen hinab- 
sohlängelten; dort kletterten durch die besten Triften hoch 
an Hügeln milchweiße Schafe und die bartigen Ziegen 
pflückten wohlriechende Kräuter und glänzten am Mittag- 
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strahl. Die mutigen Stiere waien unten in ein Gehäge ein- 
geschlossen , kämpften und tummelten auf ihcen Gefilden 
herum. Zum Mahle stießen die Hirten mächtig in ihr 

schwankendes Bülielhorn, all Jas steife Wesen^ mit dem die 
Menschen in den Städten, besonders die Damen, so überziert 
sind, wurde hier abgeleg-t, wollten wir doch durch fremde 
Gebräuche das unschuldige Schäferleben nicht entweihen 
lassen. Vom Fleisch, dem mächtigen Ueberbleibsel der Bar- 
barei, welches den Protestanten so sehr reizt, auf unsere 
Fasten zu schmähen, wurde hier gar nichts aufgetischt; wir 
verabscheuten, bei dem Mahl der Unschuld die Totenschädel 
armer erwürgter Tiere zu sehen, das Bild des Todes und der 
Verwesuncr beim 3Iahle der Freude ; wir wollten unsere Zähne 
nicht mit Üiut färben, noch unsere Körper mit dem füttern, 
aus was er selbst besteht. Alpnocken und Reis, einige Ge* 
richte von gesunden Eiern und wohliieohenden Kräutern, 
geschlagene Milch wie Schnee, frische Butter, Honigseim, 
die vortrefflichsten Käse und dann Frfichte, so um diese Zeit 
die ^luttererde uns c^ab , rosenrote Erdbeeren und kohl- 
schwarze Kirschen — mit dert^l. Speisen wurde die Tafel 
versehen. Man sprach vieles über das patriarchalische Leben 
und die glücklichen Menschen, als sie noch unter keinem 
Scepter seufzten, der Hirtepstab ihnen die Freiheit erhielt 
und der Gebrauch des Schwertes dem Fflüger noch ganz un- 
bekannt war; damals mag jener ätherische Weg, der vom 
Himmel zum Paradiese führt, noch nicht abgesondert pfewesen 
sein, die En^^^el wandelten noch oft zu unserer Erde herab, 
mischten sich unter die {Sterblichen imd trockneten ihnen die 
Träne ab, welche das Elend der Sünde entlockte. In diesen 
glücklichen Alpen entdeckt man noch Spuren von diesem 
glücklichen Znstand ; sie sind von der Gemeinschaft der Men* 
sehen ganz abgeschnitten, die Natur ist hier die unmittelbare 
Lehrmeisterin und ersetzt mehr, als eine verkünstelte Er- 
ziehunp: uns p^ab. Man ging nälier auf die Sitten, das Genie, 
die Kleidung, Le])ensart und <b'n llandlunir«/-ustand des Lan- 
des ein und da ergötzte einen zunächst schon der Anblick 
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dieser lieben Leute ungemein; sie hatten gesunde unver- 
dorbene E((rper, runde rolle Baeken und Nervenaaft in den 
Gliedern; sie waren nicht roh, wie man von Hensohen glauben 
sollte, denen an kflnstHcher Ersiehung mansrelt, über welche 

jetzt ganze Bände geschrieben werden. Sie standen in Denuit 
lim unsere Tafel und assen, als man sie auch einlud, so 
getrost mit unter Dank in iliren Augen und vieler Ein- 
gezogenheit und beschämten die Schnapphalmerei der St&dtler; 
sie sprachen bloß, wenn man sie fragte, und dann mit großer 
Bescheidenheit. Das kleine Käthchen von ihnen unterhielt 
uns allerliebst; sie war witzig ohne Verstellung und ihre 
Einfiille waren alle ungekünstelt. Ein Sdunetterlmg flog 
über die Tafel und das Sind sang: 

Du Sommervügelein, 

Du Königlein unter den Vögelein, 

Deine FiUgelein sind eingetaucht 

In das Himmelsschüsselein') 

Und ein rotes Röselein 

Ist dein schönes Hütelein etc. — 

Gleichwie die Alpen von der zahlreichen menschlichen 
Gesellschaft entfernt sind, bo sind es auch die Sitten und 
Brftuche der Einwohner: das Gesderte, mit dem die an den 

Luxus gewöhnten Menschen ihre Fehler bedecken, findet man 
hier selten; eine gewisse natürliche Redlichkeit ist den meisten^ 
wie die Gesundheit, ancfeboren: sie erhalten die kräftigsten 
Nahrungsmittel und der ungeheuchelte Umgang ihrer Lands- 
leute macht sie auf jede Lüge aufmerksam ; Verstellung und 
BAnke sind unbekannte Laster; süße Worte eines falschen 
Herzens werden nie gehört; schadenfrohes Wesen, die Mensch« 
heit erniedrigende Tücke sind Fremdlinge in dieser Land- 
schaft; Treue und Glauben und die ein&chste Lebensart em- 
pfehlen am meisten; und wenn je die Tugend Bewunderer 
findet, so findet sie selbe in diesem Land, denn weder zu 

') Der Volksmuüd neoüt so die eingebildete Schale am Fuß des 
BegoDbogent. 
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starke Schwärmerei ist hier eingerissen, .... noch die soge- 
nannte Freigeisterei, Uber welche die Jesuiten so aller Orten 
insPeuerhom blasen. . • • An Genie mangelt^s den AUgänem 

auch nicht wie den meisten Gebirgsvölkem : dnrch die stär- 
kere Luft sind ihre Nerven cfeliärtet und werden bei jeder 
Oewitterveränderiing nicht so leicht schlapp, wie jene der 
Weinländer ; ein gewisser röscher, dauerhafter Ton macht sie 
zu allen Arbeiten iUhig, und weil sie nicht so leicht ermüdet 
werden, so arbeiten sie mutig fort, ohne sich irgend von 
einer Beschwerlichkeit schrecken zu lassen, und schwingen 
sich zu Wissenschaften und Künsten , wenn sie angewendet 
werden, weit schneller empor, als der Zartimg der warmen 
Lander, wrleher bei jeder Unbeijuendichkeit den SoLweiss 
von der 8tirne schon trocknet, noch ehe er Hand angelegt 
hat. Daher ziehen sie gerne auße.r Land und das Land hat 
einen Mangel der Bevölkerung; sie reisen bis in die ent- 
ferntesten Provinzen Deutschlands, sind aller Orten will- 
kommen, weil sie (schon dazu gewöhnt) mit Herzensfreude 
die Arbeit übernehmen, welche zu verrichten die Einwohner 
der meisten grossen Städte zu faul sind. Daher geschieht es 
nicht selten, dass sie Jako))« Hessen erhalten: mit dem Wander- 
stab iu der liand ziehen sie aus und werden oft schnell üerren 
eines grossen Vermögens; so manche Kaufleute werden schon 
mit dem Geldbeutel am Hals geboren, wie die Adeligen mit 
dem Diplom ihrer Voreltern, diese aber erwerben Bichls, 
werden Gelehrte, Künstler, Edelleute, Besitzer großer Boich- 
tiinier, da ihnen doch die xsatur weiter nichts als die Mög- 
lichkeit gab. — Ihre Kleidung ist sehr einfach, gleichwie 
auch ihre Lebensart: Manns- und Frauenskleider sind meist 
am Leibe gemacht; man sieht hier weder die ungeheuren 
Pomphosen, auf welche die Schweizer so stolz sind, noch 
die abgeschmackten unf<(rmigen Leibstücke, welche die baye- 
rischen Bäuerinnen tragen. Ein Junggesell im Allgäu und 
ein Mädchen aus dem Allgäu sind wirklich niedliche Dinger'), 

') Anmerkung des Setzer«. Nicht umsonst heilit denn ftoch 
das Üamose Lied: „Und im AU^u waren zwei Liebchen etc." 
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iinrl was hesoiiflers zu loben ist, s<( ist alles an dio Jieinlieh- 
keit gewöhnt, die besonders in Oesterreich so sehr vermisst 
wird. — Ihre Nahrung besteht, trotzdem das Hornvieh hier 
eigentUch seine Heimat hat, am allerwenigsten aus Fleisoh; 
yielmehr sind Bntter und Milob, K&se und Erdäpfel, Bohnen, 
gutes Steinobst, besonders Kirschen, kräftiges Bier, auch hie 
und da ein gutes G-läschen Wein, das die Allgäuer gar nicht 
verschmähen und eben auch nicht zu teuer ist, sind die 
Mittel, womit sie sieh nfiliren und alles dabei gesund, stark 
und fett ist. Eine gelblich abgestandene Gesichtsfarbe, wie 
man sie anderwärts zum Teil sieht, wäre in diesem Lande 
eineganz ungewöhnliche Erscheinung: ihre Angesichter gleichen 
schönen Herbstabenden, wenn die Sonne untergeht und Bosen* 
rOte unter die leichtgelben Sonnenstrahlen mischt. — Das 
Land ist freilich an ganz zarten Erdgewächsen nicht frucht- 
bar, noch hat es die Lage, Fabriken ausländischer Waren 
zu unterhalten, allein, da difr Viehzucht ein Haupthandluugs- 
zweig ist, sehr t^uter Flachs wächst und zu Winterszeit sich 
fast alles auf die Weberei legt, wodurch ein groiier Lein- 
wandhandel, besonders mit den Schweizern getrieben wird, 
auch aus Tirol und Bayern eine starke Salzdurchfuhr 
geht, noch mit starken Abgaben für den Landesherrn be- 
schwert ist, so nährt sich der Untertan ganz Tortrefflich, 
besonders, da Butter und Schmalz, die nahrhaftesten Lebens^ 
mittel des Menschen, beständig mit seinem Yieh zu Hause 
sind. Die Lage des Landes ist weder zu flach noch gar zu 
bergig; eine Abwechslung von beidera: getreidereiche Felder, 
fruchttragende grüne Gebirge und steile Felsen. Das ist die 
Ursache, dass man auch in einem Monat alle vier Jahres- 
zeiten Tor sich sehen kann. — Gegen Mittag stieg auf einmal 
ein starkes Gewölk am benachbarten Himmel vor Uber; die 
Schatten flohen schneller die Httgel hinauf und herab; die 
Hirten weissagten ein Hochwetter. Sie betrogen sich auch 
nicht; der flüchtige Zeiger rückte keinen Finger breit an der 
Sonnenuhr; wir hörten schon in der Feme donnern, jeder 
Donner war einer Erderschütterung gleich, welche gelöste 
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Kanonen veniisac lien, und das Echo hatte jeden Knall durch 
alle Bergtäler .wiedergedoimert. Jetzt heulten die Sturm- 
winde fürchterlich und trieben schnell eine ungeheure Wolken- 
masse vor sich her; wir wurden in Naoht, Nebel, Schwefel 
und Dampf eingehüllt. Das Feuer str^^rote uns ins Ange- 
sicht; es hagelte, der Donner sehlug zweimal und Himmel 
und Erde scliienen einzustürzen. Im Moment war aber das 
Ungewitter hinüber j^etlijfjen und die helle Suiiue leuchtete, 
wol etwas verräterisch, über uns ; der Sturm fuhr einem ent- 
fernten Tal zu, war der Scene eines Schauspielhauses nicht 
unähnlich, hinter welcher die Lichter nach und nach aus- 
gelöscht werden; die Gegenstände yerloren sich wechselweise 
im Dunkeln, nur auf Augenblicke durch rote Blitze duroh- 
schlängelt; auf einmal drehte ein Wirbelwind die Wolken; 
sie sanken unter die Spitze der Berge hinab und entzofren 
unserem Auge da» ganze Tal, das jetzt einer dunkeln Kühle 
glich. Die Hirten versicherten* uns, dass das Unwetter nun 
seinen ganzen Grimm ausgießen werde ; wir sahen auch bald 
die Bergwässer von allen Seiten aus der Nacht strömen ; die 
Wolken rissen und das Tal war eine üeberschwemmung — 
ein nicht entferntes Bild der Sfindflut. Die Furcht hatte uns 
alle eingewurzelt. In einer Gebirgsschoß unter einem Un- 
gewitter stehen, das lieilit die f^anze Wut der Katur über 
sich herstürzen lassen. Die Alpleute konnten wol Mut ein- 
sprechen; ihnen sind dergl. Schauspiele eben nichts Unge- 
wöhnliches, aber Menschen aus den Städten, welche mit diesem 
fürchterlichen Auftreten der Natur so genau nicht bekannt 
sind, werden öfters ihr ganzes Leben weggeschieckt. . . . . 
Auf einmal stießen die Hirten ins Horn, Berge und Täler 
wiederhallten , und das Frendengetöse ward feierlich : die 
Abendsonne schien auf einer glänzenden Säule über dem Kon- 
stanzer See zu stehen; das Wasser war flüssiges Gold, der 
Himmel Flammen und alles tLbrige war in rötliche Schimmer 
gekleidet. Die Bewohner der Städte sind bedauernswerte 
Geschöpfe, Sklayen der lächerlichen Gewohnheit; die Närrin 
Ceremoniell hält sie immer surttck, das m genießen, wovon 
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ihre Opern doch nur elende Kopieen sind. Man hat zwar 
der Weisheit in den Städten hohe Tempel aufgerichtet und 
an ihren Toren prangen viele Gelehrte mit langen Dr.- 
Strümpfeu beliängt, aber die liol(]selige Göttin liat sie liiiigst 
verlassen; sie hat sich zu ihrer Mutter, der Natur, geHüohtet, 
nm nicht entehrt zu werden. Der Anbliok des Sonnenunter- 
ganges war entzückend: die liebe Sonne vergoldete alles so 
schdn, die niedrige verachtete Htttte des armen Landmanns, 
wie die hohen Paläste der Beichen nnd die prächtigsten 
Türme der Städte! Der Himmel weiß von keinem Unter- 
schied zwischen den erroßen und geringen Sterblichen. Die 
Sonne erschien als eine grosse, feurige Kugel ; an ihrer Stirne 
glänzte ein vorübergehendes Tauwölkohen; das nähere Ge- 
wölke war Purpur mit goldenem Saum und die entfernten 
Wolken violenfarbig mit purpurnen Säumen ; so verloren sich 
die Farben von Süden nach Norden mit entzückender Mannig* 
faltigkeit, alle nach Ordnung des Regenbogens; jetzt küsste 
die »Sonne ihren seluunnernden Gatten, die P>de, und sank 
schnell den weiten (ie-ii iitskreis hinab, den GegeniiiN^lem zu 
leuchten. Der iiimniel war jetzt eine Waise und die Krde 
eine reiche Witwe. . . . Noch ein Denkmal wollten wir zurück- 
lassen; wir fügten acht Felsenstttcke zusammen und errich- 
teten über dem Hügel einen Altar; auf einer Schieferplatte 
wurden die Worte eingeätzt: „Dem Urheber der schönen 
Natur!" Der Stein wurde mit wohlriechenden Kräutern be- 
streut und eine Blmrienkette wurde um den Altar gehäncj^t ; 
die Alpleute versprachen täglich, solang die Weidgänge 
dauern, an diesem Ort ihr Morgen- und Abendgebet zu ver- 
richten. Dann schieden wir, nachdem wir uns noch ge- 
segnet. . . . Auf unserer Heimreise hatten wir noch eine Merk- 
würdigkeit entdeckt, welche die Beobachtung eines Welt- 
weisen verdient: wir kamen zu einem Bauernhof; er wird 
von zwei Bächen umflossen; ein Bach wälzt sich gegen Auf- 
gang und stürzt sich in die III er; der andere fließt gegen 
Niedergaug und vermischt sich mit der Argen, welche sich 
in den Rhein ausgießt; über jeden Bach ist eine Dachrinne 

Alcnaaiifo ZXVn 1/1. 12 
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angebracht, vun deuen die cme in die Nordsee, die andere 
in das schwarze Meer abfließt. J^och ia mauoiierlei Ge- 
spräche von den himmliBahen Alpen yerwickelten wir uns; 
der Verstand hat 2war hier vieles zu denken, doch ist das 
meiste fürs Herz ; der Weltwetse sollte öfters dahin kommen, 
die Katar in ihren geheimen Werkstätten erforschen und 
seine Kenntnisse bereichem; auch der Sittenlehrer, der Mo- 
ralist, sollte sie öfters besuclien. Heil den Alpen und den un- 
verdorbenen Menschen, die in denselben wulineu! 
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Mitgeteilt vuu FanJ Beck» liaveiuburg. 

Der (i. J. 1750 zu Ulm geb., 1814 das* f) Dichter Jo- 
hann Martin Miller besass eine einadge jüngere Schwester 
Anna Maria Miller, verehelichte Mttndlerin (Gatte 
vielleicht Steaerschreiber bezw. Sabskasaier Jobs. Mttndler 

in Ulm?), welche er i. J. 1791 durch den Tod verlor 
und welcher er folgendes tiefem]fuiidene . heutzutage wol 
kaum mehr gekannte, in kem«^ s< mer GedichtsaTnmlnnq'en 
übergegangene Trauergedicht unter dem Titel widmete: 
^Empfindungen der brüderlichsten Zärtlichkeit bei dem Tode 
meiner einzigen geliebtesten Schwester, Anna Maria Münd- 
ler in, geb. Mi 11 er in, die am 20. Augnst 1791 im 38. Jahr 
Ihres firommen Lebens seelig allhier verschied, nnd am 23. 
darauf beerdigt wurde, ausgedrückt von Jobann Martin 
Miller, Prediger und Professor. Ulm, den 23. Aug. 1791, 
das. gedruckt bei Christian Ulrich Wagner dem ä.** (l Bogen, 
gr. rd. , unpag. , auf dem Titelblatt unten eine T"^me, auf 
Bl. 1 b oben Grabdenkmal mit Trauerweiden, bei Beginn des 
Gedichtes 1 Vignette: Tod mit Sense, am Schlüsse wieder 
eine solche mit Sarg, Urne, Uhr, Todesengel, Sense usw.) 

Freud und Jubel erschallt im boben Himmel. 
Alle, die einst hier rein und göttlich lebten, 
Drängen in dichte Beihn sich, zu empfangen 
Eine Seele, die rein, wie sie, hier lebte. 
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Heil und Segen dir! schallt's. Koumi Schwesterseelel 
Laß umwinden dich mit dem düftereichen 
Ewigblühenden Kranz! Ihn iieohten Engel 
Dir, weil dnmten so göttlioli du gelebt hast. 

Wie YoU Wonne Sie lebt, die NeuTerklttrte! 

Sieb, und plötzlich entreißt den diobten Reihen 

8icli ein glänzender Geist, der Gottesweislieit*) 
Drunten einst lehrte. Fest drückt er au s Herz Sie. 

Ach, der j^läuzende Geist, einst nannt er Tochter 
Sie im Erdenleben; ich nannt ihn Vater. 
Und Du, Lieblichbekränzte, ach, Du warst ja 
Hier auf Erden noch kurzerst meine Scbwesterl 

Jal Dein innigst geliebter Bruder war ich. 
Meines liebenden Herzens Wonne warst Du. 

Jauchzend grüßen jetzt Engel Dich als Schwester, 
Und Dein Jubelgesang grüßt sie als Jiruder. 

Aber ach, hier, wo Du noch kurz erst walltest, 
Ach, in Deiner Geliebten Kreis, o Beste, 
Schallt der bangesten Wehmuth dumpfes Klagelied, 
Oft yon stürmendem Schluchzen unterbrochen. 

Starrend blicken wir nieder auf die Hülle, 
Die Dein liebender Geist noch jüngst belebt hat. 
Ach, ich ruf, und Du hörst nicht; Lieb und Leben 
Stralt mir nicht mehr aus Deinem Aug' entgegen. 

Und Du wärest so fromm, das Muster jeder 
Weiblichen Tugend, uusrer Mutter Wonne, 
Deines liebenden Gatten treuste Stütze, 
Alles den fünf nun, ach, verwaisten Kleinen. 



*) Der Vater des Dichten, Münaterprediger Job. Michael Miller 
var aehon i. J. 1774 in Ulm f; deasen Wittwe lebte i. J. 1791 noofa. 
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Lauter und BohOner, als mein schwaches Lied kann, 
Preiseii Bich tausend Stimmen. Kah und Ferne, 

Fließen aus aller Augen, die Dich kannten, 
Thränen der Wehmuth und des reinsten Mitleids. 

Dieses Mitleid, ach, uns weyht es die Thräne, 
Uns, ach, die wir Sie Tochter, Gattin, Mutter, 
Freundin nannten, die, ach, ich mit so heißer, 
Unaussprechlicher Liebe Schwester nannte. 

Und entflohn ist Sie unsl — 0 Gott des Trostes, 
Sende Balsam herab, daß. nicht der Trennung 
Brennendes Gift des Gatten Herx durchflösse, 

JJem 8ie so Alles, der so Alles Ihr war! 

Träufle Balsam, o Gott, in*s Herz der besten, 
FröTnmsten Mutter, die Imigübeugt von Jammer, 
Auf die Hülle der Tochter blickt, die nie Ihr 
Thränen des Grams, als nun am Grab, entlockte I 

Träufle Balsam in's Herz, ach, meiner Gattin! 
Weihend steht sie, an mich gelehnt, die Treue, 
Die so sehwesterlich Dich, o Schwester, liebte. 

Die 80 schwesterlich Du, u Beste, liebtest! 

Und der schluchzendt'n, ach, so früh verwaisten 
Armen Kleinen erbarm dich, Gott des Trostes! 
Vater bist du ja Allen, die im Elend 
Kindlich zu Dir herauf um Hilfe weinen! 

ünd, o Yater des Trostes, solltest meiner 

Wohl vergessen Du kOnnen? Kein, Du kannst's nicht 

Denn du siehst ja des Jammers tiefe Tiefen, 

In die hinab der Schwester Tod mich stürzte. — — 

Oeffnet das Grab nun, daß im Frieden ruhe, 
Die 80 unendlich viel des Guten hier thatl — 
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Tausend Dank dir, Geliebteste, bis nun bald auoh 
Mich mit Deinem Gebein der Tod rereinigtl 

Einst gehn freudig, und Hand in Hand, wir Beyde, 
Schwester und Bruder, aus dem dttstem Grabe. 
Dann, o Wonne! sehn Alle die wir wieder, 
Die Du, mit mir, so zftrtlich hier geliebt hast 

Blumen streu' ich indeß — Dn Gute, liehtest 

Hier auch Blumen so sehr — aut" Deinen Hügel. 
Ach, sie welken wie Du, doch droben blühst Du 
Ewig, und eAvig blühn auch wir einst droben. 
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Herrn. SohweitBer« Me mittelaltfirlicheii Grabdenkmäler 
mit ligflrlicheii Darstelliiiigen in den Neekargegenden 
▼on Heidelberg bis Heilbronn. (Stadien sor deutschen 

Kunstgeschichte. 14. Heft.) Straßhnrg, J. H. Ed. Heitz 
(Heitz u. Mündel), 1899. 8» 72 S. mit 21 Autotypien und 
♦j Lichtdrucktafeln. Preis Mk. 4.— 

Die von Heidelberg ostwirts sich entredcenden Landeeteüe 
BttdeoB adnd bekanntlich von der einheinuBchen Geeehicbtsforschnng 
in alter Gewohnheit sehr stiefmütterlich behandelt, nicht etwa, weO 
hier nicht genügend geechiehtUeher Boden wSre, sondern einfach 
deshalb, weil der SelhslswedL, mmal heatzntage, nicht mehr als 
hinreichender Lohn filr die Arbeit gilt. Im Gegensats lur Oesdhichtt- 
Wissenschaft im allgemeinen hat die konstgeschichtiidie Stodien* 
richtnng diesen Gegenden seit einigen Jahren erhöhte Aufmerksam' 
keit angewendet nnd als neueste Fracht die vorliegende Abhandlung 
Hermann Sdiweitsers gezeitigt, der zu dem fUr mandie Kreise viel- 
Ittcht überraschenden Ergebnis gelangt, „dass — ohne Üebertreibung, 
wie er versichert — die noch erhaltenen Werke der Plastik in den 
Neckargegenden zu den liesteu Lrehören, die auf uns gekommen sind." 
Doppelt gewertet al)ef müssen nach ihm diese Dt-nkmäler auch des- 
weiren werden, „da äie die fast einzigen Zeu<j;uisae einer [.^'rossen 
feell»tet;indigeu mittelalterlichen Kunstblüte dieser Gegenden sind"*. 
Deu Verfasser von der Unrichtigkeit dieser letzteren Aaschniiun<: zu 
überzeugen, sei der amthclien Inveutarisirung der Kunsttlenkmäler 
Badens überlassen. ^Von Malerei ist aus diesen GeLreadeu," klagt 
er. .fast soviel wie nichts hekaiiDt, aulu'?- (]en Kt t >k' ii in der kleinen 
Schlcüskapelle zu Zwin'^'onhertr. " Hfsth iitiicii mh i von den Kach- 
genossen die Wanduiah reien im Ivloüter I/obeuieid und auf dem 
Schlosse zu Hirschhorn besser gekannt. 
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Wir wollen hier jedocli mehr die gesehiehtUohe Satte der 
SehwettserscheD Studie betraehten, die nach einer Einleitung fiber 
die Entwicklang des OrabdenkmalB im allgemeinett (S. 5 — 16) sieh 
zu den GrabdenksilUem des Neekartals wendet, wo 'viele Umatsnde 
susammenwirkten, um diesem Zweig der Plastik an besonderer Blftte 
zu verhelfen. In der vom Verf. befolgten chronologischen Ordnung 
kommt zuerst der bekannte Notbnzgadenkstein an Hochhansen a. N. 
zur Sprache, dessen Entstehnngszeit im Oegensatz zu allen bisherigen 
Ansichten in die Mitte des 12. Jahrhunderts gesetzt wird. Von 
den einschlägigen Darstellungen ist ihm offenbar die neueste vou 
M. Huffschmid in der Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins, N. F., 
Bd. 1 (188f;) 8. S85— 401 entgangen. Oerade die Form der Krone, 
welche Schweitzer romanisch findet, hat mit andern Merkinah-n den 
grülk-n Kunstarchaologen ()tte bestnnnit, den Stein der !!\ritte des 
14. Jalirliunderts zuzuweisen. Man kauu Huffschmid nur l)eipHiehten, 
wenn er sat^'t : ,,Jeder I^escliauer des Denkmals wird hei auch nur 
geringen kunstgescliichtlicheu Kenntnissen alsbald die Teherzeugung 
gewinnen , dass dasselbe nur der sog. gotischen Periode angelinren 
kann." Erzennrnisse der gotischen Kunst sind überhaupt alle die 
von Schweitzer bebandelten Denkmäler, wovon nur die paar letzten 
Züge der Kenaissance an sich tragen, oder, wie der Verf. sich blumen> 
reidi ausdrückt, „die Herbstfiora der sinkenden Epoche mit den 
Frühlingsblttten einer neuen Zeit Tereinen**. Bedauerlich ist dabei 
die Willkür des Verf., der eine Beihe zeitlich nnd örtlich hierher 
gehöriger Werke unbeachtet lässt, wie das Bronaegrabmal der Ffiüa> 
grftfin Amalie (*|* 1483) und den berühmten, bisher fast allgem«n 
dem Dill Biemenschneider zugeschriebenen Gk»bstein ihrer Toehter, 
der Dorothea von Bieneck (f 1503) in der Pfimidrohe zu Grüns- 
feld, die Grabsteine mehrerer in der Johanniterldrohe zu Wölchingeo 
ruhender, um die Mitte des 15. Jahrhunderts verstorbener Herren 
▼on Bosenberg und viele andere. Da erden ursprünglich, wie es scheint, 
allein auf das Neckartal und seine nficbste Nachbarschaft berechneten 
Kähmen seiner Sclirift schon einmal überschreitet, um sich mit Grab- 
steinen in l'issigheim, Bronnbach und Wertheim zu beschäftigeu, 
durfte er die genannten und manche andere keinesfalls iibergeheu. 

Ebenso bedauerhch i»t das Stillseh weigeu, in das der N'erf. die 
Oesrhichte der Inhaber der einzelnen Grabmäler hüllt, als ol) es 
unbedeutende Menschen gewesen wären. Es seien B. nur die 
verschiedenen Herren ron Hirfchhoru erwähnt, Engelhard (f 18H1), 
Melchior 145Ü V) und Haus VXU. (f 1605), au deren Taten er 
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mit wenigen Worten das Qewhidc und den Qlua dee ganien Ge- 
schlechtee hfttte anfroUen können. Haue „der Hofridiier'' (1868 bis 
1430) «richtete des Kanneliterldotter und die Kapelle am Burgberg 
za Hinehhom, sein Tater Engelhard II. (1347—1888) hatte die 
Kapelle auf der Burg daselbst nnd sein GroßTater Engelhard I. 
(1386—1360) die Karthäuserktrohe za Wflrsbnrg gebaut. Gleioher- 
maBen vcrhSlt es sich mit den Landsehad Ton Steinach, den von 
Adelsb e im n. s. w. n. s. w. Nicht minder schlecht lühlt sich der 
Geschichtsfreond mit der Wiedergabe der Grabinschriften abgefünden, 
die von Lesefehlern nnd EntsteUiingen strotien; kanm ein einsngee 
ist korrekt 'gelesen^ Bass die Bildhauer und Steinmetsen meist keine 
Meister der Schrift waren, ist ja bekannt, kann aber schwerlich 
einem Archiiologen am Ende des 19. Jahrhunderts zur Entschuldigung 
oder gar cur Nachahmung dienen. Aber in dieser Hinaiditf wie 
überhaupt in Sachen der Sprache lieB sich der Verf. manche Nach- 
lissi^eit SU Schulden kommen. Man liest da s. B. der Wappen 
(S. 71), die Gort (S. 3S) und an fUnf Stellen (S. 10, 22, 4ß, 63, 
64) die Ziiier statt die Zunier (mhd. airaier, zimiere, rimierde, der 
Hefanschmuck) und Druckfehler wie Bottingen (S. 20) statt Böttingen, 
Waldhausen (S. 29) statt Waldenhausen, Kumgonde von Obemtraut 
(S. 49) statt Ton Oberstein u. dgl. mehr. 

Trota dieser Ausstellungen sei das hüi>sch ausgestattete und 
rmcb illustrirte Büchlein als Beitri^ snir Geschichte der so sehr 
▼emachlässigten Geschichte der mittelalterlichen deutschen Grab- 
skulptur willkotninen geheisseii! Erst duicli zahlreiche Kiiizelunter- 
ßuchuncren dieser Art können unsere einheimischen Künstler der 
Plastik /u Uiut und Tji'heu gel)ra(dit werden. So i-^t die Liitd«'ckung 
und Cliai ilcterisinaug des Meisters vou St. Jakob in Adelslieini, aus 
dessen Hau 1 der Y<?rf. sieben AVerke von steigender künatlerischer 
BedeutaiiL' lit! vorgehen lässt, kein gering zu schätzendes Verdienst. 

ui ist der >«anie des Künstlers noch nicht gefunden, aber viel- 
leicht Iftsst sicli der Verf. die Mühe nicht verdrielien und durrli- 
forsclit einmal die (in den ^Mitteil. der bad. lii.stor. Konuin.s.siou" 
Nr. '6 [18ö4], b. 81 — ö»» ver/^eichntiten) Archivalien der ( »fuiulherr- 
scbaft Adelsheim. Solche und filmliclie Vervollst ändiguugeu würden 
den Wert seiner Arbeit, wodurch er uns auf di^'sem verhältnismäßig 
kleineu T-rebiet eine Fülle künstlerischen S. )i;iiii iis erschlossen hat, 
wesentlicii erhöhen. Schon jetzt kann seine lieiiauptung, ..es müsse 
im Neckartaie ein eigenes reiches Kunstleben geblüht haben", als 
bewiesene Tatsache gelten, die, wie er richtig bemerkt, ^doppelt 
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groß ertohemen mnss, wenn man bedenkt, dais ee meitt biedere 
Handwerksmeister gewesen sind, die diese Werke, die mit Recht 
als Kunstwerke angesehen werden, gesohaffen baben**. 

Freibuig i. ßr. P. Albert. 



Ph, Lenz. Verelcichendes Wrirterbni Ii «i^r Neuhochdentscheii 
Sprache nnd des llaiKlschuhsheimcr Dialekts. Baden-Baden 
1898. Selbstverl. des Verf. 81 Seiten. 2 Mk. 

8chou iiu'lirfnch 1-t vcii den S])rac}itorsciierii — so von K. 
"NVeinliold in seiner Scluiit über die „deutsche Difilektforschung", 
von L. Tobler in den „lexikalischen I nterscbieden der deutschen 
Dialekte", von Wegen er in Pauls <irundn>s — eine Veri^leichunij 
des Wortschatzes der deutschen SSchrifUpracbe mit dem auserer 
Dialekte angeregt worden. 

Ph. Lenz ist der erste, der die Aufgabe für seine rbein- 
fränkische Heimatsmundart von HandBchuhsheim (bei Heidelberg) 
löst, mit der er uns schon durch mehrere Programmbeilagen lexi- 
kaliseh'grammatikalischen Inhalt« bekannt gemacht hat. 

Man könnte darttber rechten, ob das der Untersuchung lu Grunde 
gelegte deutsche Wditerbuch von Kluge (5. Aufl.) mit seinem immer* 
hin etwas spärlichen Wortvorrat die geeignete Grundlage fttr eine 
solche Arbeit sei, ob nicht eher Grimm, Sanders, Sadis u.s.w. vor- 
lusiehen seien. Jedenfalls würde Verf, bei einer Neubearbeitung 
des Werkchens, die schon durch die mittlerweile erBohienene 6. Aufl. 
Tou Kluge geboten sein dürfte, gut daran tun, auch das Paulsebe 
Wörterbuch zur Krgänzung heranzuziehen« 

Lenz schwebt im Geiste schon ein Atlas des gesamten deutsehen 
Wort.schatzes und ein svnonvmisches Wörterbuch der deutschen 
Sprache vor. Er hofft (vgl. ^'orrede) auf das Gelingen eines der- 
artigen Unternehmens, wenn die KoL'irungen Deut>chlaDdi5, der 
Schweiz uiul Oesterreichs jenem ihre machti^re Hille leihen wollten. 
I)al»ei ^v!in' nju h Lenz etwa auf folgende \\ ei>e zu verfahren: Zu- 
nachii't wäre ein Verzeichnis ausgewithlter sein il'Tdf-iit>cher Wörter 
(und der wichtiLrereu Uialekt Wörter) mit kurzer Angabe der liedeu- 
tungen zu entwerfen und aul Staatskosten in i>uviel Exem^aren zu 
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dinckeo, cUu» auf jede fünfte oder lehnte Oriaehaft de« deutaehen 
Sprachgebietes ein Sittek kltme. Dieses Wörtenreraeiehms wfire 
Ton geeigueten Personen (in enter Linie Ton G^ermenisten) in Um- 
Heber Weise sn bearbeiten, wie er es in vorU^gendem Werkehen 
getan bat. Die Mannskripte der einwlnen Mitarbeiter wiren an 
eine Zentralstelle einzusenden, wo sie Ton einem Stab von Germanisten 
tmter der Oberleitung eines anerkannten deutscheu Lexikographen 
verarbeitet würdeu. 

Wir lassen die Frage, ol> diese gewiss von großem Idealismus 
und Optimisraiis zeugende Idee deg Verfansers als durchführbar an- 
gesehen werdt'ii kfiiin, vorerst dHhinjjPsfpllt : wir meinen, dasH schon 
dadurcli viel Niitztni gestutt-t werden konnte, dasn in den einzelnen 
Läii u i u ähnliche Arbeiten wie die J^enzische von tiichtigen (xer- 
manisten gefertigt würden. Nur müssten letztere uicht — wie ja 
auch Lenz leider — an der Scholle eines einzigen Ortes kleben, 
sondern auch nähere und weiter entfernt liegendere Orte ihres 
Dialektbezirks ins Bereich ihrer Studien ziehen. Mit einem Wort: 
SB müssten nicht vergleichende Wörterbächer der nhd. Sprache 
und einer einzelnen Mundart, sondern eines gansen Mundarten* 
komplexes geliefert werden. 

Vor allen Dingen aber glauben wir davor warnen sn Bollen^ 
sn .der Hand des Wörterbuchs von Kluge oder der Lensiscfaen 
Aibeit einzelne Mundarten «abgrasen** za lassen. Eine Arbeit wie 
die vorliegende sstst tatslohlich eme gana genaue Bekanntscbafb 
mit der Mundart und eine nachhaltige Beschäftigung mit mundart- 
lichen Fhigen voraus (vgl. nur s. B. die phonetiscbe Seite der 
Arbeit). 

Das Verfabren Lenzens war folgendes: Hinter jedem von Klnge 
bebandelten scbriftdenf Beben Wort ist entweder die dialektiscbe Form 

desselben verzeichnet, oder wenn das nhd. Wort in der Mundart 

nicht vorkommt, ersteres mit einem * vergehen und dahinter ge- 
wöhnlich da« mnndartliche Synonym angegeben. Letzteres war darni 
nicht möglich, wenn dem Handschuhbheiraer Dialekt an den 
hetreft'^ndeii {^ecrriften fehlte. Dies ist befjonders der Fall hei den 
Abstrakten, den nautisciieu Ausdrucken, vielen Namen von Tieren 
(Fischen) und Pflanzen und anderen ne'jriffskategorien. 

Hie und da ist Lenz in der ihm eigentümlichen Weise von dem 
Plan seiner Arbeit abgewichen und hat eigene Ableitungen zu ein- 
seinen Worten gegeben. Sehr ansprechend sind a. B. die Etymo- 
logien von ansmersen (< * ansmerkxen), von Bemme (=: türing. 
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Bübe, Kebenfonn BAwe, B^en, abo Ableitimg de« nbd. blbeo), 
TOD gebeaer (Ableitung ▼on der Torgerm. Wurssel sku, ka = acbfttMn, 
decken), von belligen, bebelligen (Ableitung Ton Hall = Obren* 
klingen), Ton kotsen (= angele, oobbettan, bneten, kiebern), von 
Krawall (» bair. grewW, d.h. gerebell), von Meerretticb (su 
Mibre, Pferd), too Bcbarteke (= ital. caitaccia, Makulatur), von 
Schleier (afrz. * celoir < celatorium), von schmarotzen (<: schme- 
rotzen zu Schujer = Fett), von Stroh (Bedeiituny : -'las zum Dreschen 
ausgebreitete") u. a. m. Verfehlt dürften seiu die Al>leitimgeii von 
Salamander (= das Allemanderreibeu) . von Silber (von lat eul- 
phur), von Zeter (' mhd. ze etere „zur iJorfmark'*). — Sciiwierig- 
keit macht HahergeiK (bei K kl ge — Vogel, bei Lenz = Ziege; in 
meiner ostfräuk. Mundart = Spinne mit langen Beinen). Ich ver- 
misse in der Arbeit ii. a. das ^richtige Wort ^neu". 

Die von Len2 angewendete phonetische Schreibung stört selbst 
den Fachmann mit der dem „f^ sehr ähnlichen Type für nSch"", 
femer mit ihrem p, t, k (stimm- nnd ßspiratioo^lose Lenes expl.) 
gegenüber ph, tb, kh (deren Aspiration). Könnte sieb Verfasser 
nicht — wie neuerdings die namhaftesten Phonetiker und Dialekt» 
forscber zu den mit der Schriffcspracbe übereinstinimendeii Zeioben 
bdg*— p,t,k bequemen? 

Kenmgen. Otto Heilig. 



O« Heilig:. Grammatik d^r Mundart des Taabergnmda und 

der Nachbarmundarten, Band 5 der Sammlung kurzer 
Grntiiniatikeu deutscher Mundarten, hg. v. 0. Bremer. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel, 1898. XIII u. 239 S. m. e. Karte. 7,50 Mk. 

0. Bremers Terdienstlicbe Sammlung bat bereits in 5 Bünden 
einen reicben Stoff geliefert. Auf die Phonetik mit ihrem kflnUeb 

erschienenen Anhang „Zur Lautschrift" von Bremer selbst, folgte 

die Bibliographie der deutschen iVIundarteufor^-chung von Mentz, 
wozu ein bis 18'J'J geführter Anhang iu Aibeit i»t, dann Beiträge 
zur ( Geographie der deutschen Mundarten von Bremer, ferner die 
Cirammutik von Miihllieim a. d. Ruhr von Maurmann imd nun 
Heilig» Grammatik des Taul'fM'jrunds. In Vorbereitung sind: Turgau 
von Bacluuaim, Sieben (iememden von Gai'tuer, Nürubei^ von Geb- 
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hardt» Yogtlaiid von Gerbet, Brfix von HaaMnblts, Westtünngvi 
▼on Hertel, OeeÜL Odenwald von Honi, Ntienieelie Hunderten Sieben- 
Mgem von Keinteel, Frigmts von Meckel, Neonidrehen (Nteder- 
Ton Kegl, Altenbnrg yon Weiee. Wir Bedener seben 
HeiligB Tenbergmndgremmetik eis eine Tat en. Nieniele bei men 
bei nne die Mnndart einer ganaen Qegend bearbeitet. Wol . feblte 
ee niflbt an beacbtenawerten Yeimoben, jedoch alle bescbrinkten 
flifib aof ein kleineres Gebiet. Darob die wertroUflO Arbeiten von 
Lena, Satterlin, Breunig, Heimbaiger konnten wir una belebren 
laaBen, wie Tiel ancb untere frKnkiachen wie alemaimiaehen Mundarten 
zur Geaohicbte der deatadien Sprache beuntragen TermOgen. Mir 
oelbet, der ich seit langen Jahren in Bhein* und Sfldfranken sanunle 
and manches beisteoem könnte, fehlt leider die Zeit su einer sa« 
sammenhlngenden Darstellung. Mit Freuden sebe ich, dass ein 
Jftngersr auf der Bahn, die ich auch gern als die meine ansehen 
möchte, ▼orausgegangeii ist, und ich kann nur wttoscben und hoffen, 
daas er weitere Nachfolger finden werde. 

^ HeOigs Grammatik bescbrilnkt sidi auf die Lautlehre. Ich 
wiU gleich den Wunsch aussprechen, dass auch eine FormeDlebre 
und womöglich auch eine Sataftgongslehre folgeu möge. Sollte es 
nicht auch im Tanbergnmd Erzähler und Erzähleriunen geben, wie 
ich sie in der Neckarlandscbaft gefunden habe? Und mag en auch 
scheinen, als ob ich pro domo rede, so muss ich es doch unbedingt 
für verdienstlich, ja notwendig erklären, Tiiuudartliche Textstiicke 
genau nach dem Wortlaut der KrzählutiLr nll^emeiu jiu^aiiLrli<'li zu 
machen. Der hsatzbuu dm von der Schriftöprache nicht beeiiillu-hten 
Erzählers lehrt mehr als alle Dichterwerk© der Schriftsprache und 
der von ihr angekränkelten .Miindart. 

Heilig hebt eingangs hei-\f)r, dass die Mnndnrt seiner Gegend 
streng von <ler Scliritt spräche getrennt «ei nn<] dass auch kein wesent- 
licher Unterschied zwi-^ohen der Hprache der Alten und der Jungen 
stattfinde. iSIit Ansnahme von Huclien und dessen l'ingefrend hat 
die Mnndart durchweg verschobenes p. Der VoknlirtiuMs ist ganz 
mitteldeutsch. W 1«- die meisten fränkischen Mundarten liat (hr 
Taubergrund schartgeschnittenen Akzent. Die Ztingenartikulatioii 
ist kräftig, die der Lippen trerini/, Kelir «-rfreulich sind Hf»i!iir8 
\ ersuche die Tonhöhe inubikaiisch dar/UHtclien. 'irolUe Sortrfalt ist 
auf die Phonetik ^'eiegt. An die Darstellung der Lautverhältnisse 
selbst schlieft sich eine geschichtliche Darstellung der Laute und 
eine eingehende Besprechung der Laatwandelungen und Lautver- 
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ftndenuigen. Besonders wertvoll scheint mir die TJebersicht der 
mttndMilidie]] Untemhiede, die Kheinfränkiscb , Otitfränkisefa imd 
Hofaealohisch einander gegenttberftteUt. Am ongrifiFlicbsten aind 
wol «die in mbd. Zeit anmsetaenden LantwMte und Wortformeu**. 
Die Textproben möcbte man ansgedehiiter wflnacben, dodi mag der 
beeobrftnkta Baom «ner Grammatik nicht dasn genügen. Mit dem 
gleichen Fleiß wie dae ganze Werk ist daa WörtenreReiohms ge- 
arbeitet. Im Namen der Badiachen Ydlkakunde wflnsohe ich dem 
Verf. Glück snr YoUendiing seiner nfitBÜchen Arbeit und frene mich, 
daas die frSnkiaehe Landeobaft, sa deren Söhnen auch ich süUe, in 
Bremers Mundartengrammatiken schon so bald dne so tüchtige Dar^ 
Stellung eines ihrer bis in die neueste Zeit, bis auf OecheIhSiuere 
Bearbeitang der dortigen Kunstdenkmikr, wenigst bekannten und 
doch so inhaltreichen Gebiete gefunden hat. 

FreibaTgi.B. F. Pf äff. 



G. M. Küflher. Die DeatBchen im Spiiehwort H«deiberg, 

Winter, 1899. IV u. 93 S. 8«. 1,S0 Mk. 

Der Gedanke an einer solchen Zuaammenstdlung ist gut. Es 
mnss kuiturgesohichtlich wertvoll sein lu sehen, auf welche Weise 
ein Volk Ton so sonderbaren und wechselvollen Geschicken wie das 
Deutsche sich im Spiegel des Sprichworts zeigt. £s muss auch filr 
den nichtwissenschaftlichen Beobaohtw lehrreich sein, denn was das 
Volk spricht ist wahr, enthält wenigstens immer einen Kern mk 
Wahrheit. Wenn uns also das Sprichwort schwerfällig, klsinlieh, 
trinklostig, streitsüchtig darstellt, so wird wol etwas dran sein, 
ebensowol wie wenn es uns als fleißig, aundauernd, genügsam und 
aufrichtig schildert. Nach allem diesem kann ein Buch, wie das 
Küffuers auf einen großen und dankbaren Leserkreis rechnen. Eine 
solche Auff?abe ist einiges Schweißes schon wert. In der Tat zeugt 
auch Kurt'ner.s Quellenver?:eichni8 S. 87 — 08 von vergossenem Schweiße. 
Die herangezogenen Zeitschriften und Bücher werden außerordentlich 
gewiHsenhatl mitgeteilt. Wir werden belehrt, dass die von dem 
t)ix#j;'(*(<os litrtstkiit; herausgegebenen nagoiunn di/uu&tig ,,ai /J.tyaaat 
y.iii f()ut^t'ti fhi(JKi ' und .,'f>'K«Mov7ioA<« 'tx rot» Tv ioyo(c(j nov rijs IJuT^itfog'^ 

■stammen. Wir erfahren, dasa die Alemannia begründet ist von 
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Anton Birlinger und fortg^tthrt Ton mir, die Germania begründet 
▼on Franz Pfeiffer and hennsg^ebeo war von Karl Bartaohf doaa 
der Verlag der „Gegenwurt** sich in Berlin W. 57 befindet, dass 
GhiirleB Schmidts Wdrterbnch der Straßburger Hnndttt ans deeeen 
Nacfalaeee heranagegeben nnd mit einem Portrftt des Ver£uiers yer* 
sehen ist, dam Dr. D. Behrens, Leiter der ZeitMbrift flir franxönsohe 
Sprache und literatur, als Professor an der üniyersitit an (ließen 

wirkt. — Benütaen vrir Küffiiers Bfichlein doch gleich einmal! 

FUlt dieser genaue Quellennachweis etwa unter I A 8, wo die Treue, 
oder unter 4, wo die Geduld, oder (S, wo die Arbeitsamkeit 
der Deutschen gepriesen wird? Oder gehört das unter I B8 Tin- 
beholfenheit? Kfifiners Quellen sind doch meist allbekannt oder 
können doch auch mit weniger Uebezgenauheit von eigentlichen 
Forschern leicht aufgedeckt werden. Nicht ganz im Einklang mit 
dieser (}enanheit der Quetleuangabe steht eine nicht unerhebliche 
Lückenhaftigkeit des Stofis. Zuzugeben ist dem Verfasser allerdings, 
dass Kaiserslautem und Ludwigshafen , dass überhaupt die eines 
geistigen Mittelpunkts entbehrende Pfalz kaum der Ort ist um Ute« 
rarisdie TJutersudbungen anaustell«!. Immerhin dürfte aber der 
wichtige Au6ats von F. Lau eher t „Aussprüche der Zimmerischeo 
Chronik zur Kennzeichnung der Deutschen und einzelner deutscher 
Stamme'^ Alemannia XXI, 186 — 91, neben den übrigen 8 angezogenen 
Binden der Alemannia nicht übergangen werden. Und so gut mit- 
geteQt wird, dass die ElsÜsser die Altdeutschen Schwowe heißen 
(213 a), dürfte ancb nicht fehlen, dass die Elaäisser Wackes genannt 
werden. Was Baden angeht, so bezieht sich auch 232 auf die 
Stadt Baden: vgl. Baader, Volk^gen a. d. T>ande Baden Nr. 14<;. 
Warum der harmlose Spottveis „Hellblau ist baiiisch nnd grün 
sch .... 11 die (Jäus" unter 24b nur halb mitgeteilt wird, wnlirend 
doch wahre l nÜätereien unter 253 und 352 zu lesen sind, fvaiit 
man umsonst. Die Erklärung des Spottspruchs auf die Uulöteiner: 
„Juchhe, Lebensort, Hemd ut de Büx! scggen de Holateiner" dürfte 
doch unschwer sein, wenn man annimmt . dass die Holsteiner an- 
gehlich ihre feine Lebensart dadurch eisen, t\nsH sie das Hemd 
aus den Hosen hänift^n la>sen. Und da.s.s bei den J'riil/.erii der 
Ehrentitel l'alzer Krise Ii er fehlt, ist dem plalzisdien \'ertasser 
anzukreiden. iJie Schwaben heißen auch Blitz>chwaben. Zu 
382: wo werden die Sträuble (alem. Striible) „jetzt Straubizen ^^e- 
nannt?" — Leider muss gesagt sein, dass das Buch trotz unzweifei- 
bafteu Fleibes des Verfassers Ungenügendes leistet. Der Verfasser 
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■ollto allea daruiietseii, sain Buch für eiii« oeiie Auflage, die hofTeni- 
Uoh nicht mbleiben wird, anfr grfindKoliite dnrehiiutrbeiteB. Sehr 
wol wttide eine Zeiiachrift, wie die des aUg. D. Spraehveroliis 
■ich SU einer Umfrage nach lebenden Spriehwörteni bennteen lassen. 
Als einsige Znsammeiistellnng ihrer Art kann das Buch aber doch 
anr Aosohaffiug emfifbhlen werden. Die Aiustattiing ist ausge- 
leiebDet sohttn. 

Freiburg i. B. F. Pfaff. 



Anton Renk. Yon der Feirtigsdiael bis zur Hoacbzetroas. 

Innsbnick, Wagner 1899. 43 8. 8^ 0,60 Mk. 

Bas sehmncke Büchlein stellt die Erlebnisse des „Waldhansailenz* 
dar und besteht aus sehr geschickt sa einem kleinen knlturgescbieht- 
liehen GemKlde zusammengestellten Tiroler ^Schnadahüpfln'*. Da es 
sich nicht um selbstgedichtete, sondern um fleißig gesammelte ur* 
wttchsige Gaetsln handelt, kann das Bflchlein jedem Freund der 
Volkskunde aufs wttrmste empfohlen werden. Hofientlich wandeln 
des Verfassers in Aussicht stehende ,,Tiroler Gesduchten*" dieselben 
Bahnen. 

Frwburg i. Ii. i\ Pf af£. 
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Volkskunde von Mfickenloch bei Neckai^^emfind. 

Nach den Fragebogen zur Badisehen Yolkikimde bearbeitet 
von K. Arnold, Wiealoob, 

1« Ortsnamen. Der Ort, von dem im Folgenden die 
Rede ist, wird geschrieben Mliokenloch, ansgesprooben 

M i c k 1 o c h. Und so wie er ausgesprochen wird, ist er früher 
auch geschrieben worden. Die Leute im Ort heißen demnaoh 
die Micklöcher. 

Ich vermute: die Form Mückenloch ist eine hüro- 
kratieohe Erfindung. Mit Mioklooh werden die „Herren** 
nichts haben anfiuigen können. Sie werden gedaobt haben: 
wdl der Ort in einem von drei Seiten eingeschlossenen Gründe 
liegt, liegt er in einem Loch, und weil es da auch Mücken 
geben wird, verdient er keinen besseren Namen als Mücken- 
loch. Oliiie Zweifel enthält aber die Form Mickloch die 
Erinnerung an einen Eigennamen: Mick (Nepomuk? Michel?) 
und an einen Wald (mhd* 16oh), der dem Betreffenden ge* 
hört hat. 

PolittBch gehört der Ort zum Amtsbessirk Heidelbergi 
kirchlich — fftr die ETangelisehen — snr IHösese Keokar^ 

gemünd, — für die Katholischen — zum Laudkajiittl Heidel- 
berg. Der katholische Kirchenpatron ist der heilige Cyriacus; 
der Ziriax — wie sie sagen. 

Einwohnerzahl etwa 600, davon evangelisoh, 7s 
tholisoh. Jaden gibts keine. Die kommen alle Montag von 
allen yier Windrichtangen nnd machen ihre Geschäfte. 
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Der Marktverkebr geht teils nach Keekaigemftnd^ teile 
nach Keckaisteinach. 

2. Flurnamen. Unterer Augustenberg; BaltbasarXcker; 

Bahnliolz : linnineiif^asse; Buchklinge ; Dilsbergerwcg ; Epfeu- 
berg (Volksiu: Epfelberg): Glinsbrünnel : Gässel; rrerent: 
Gern; Grasloch: llaa|j^eri'el(l ; Haberberg; HeiligenwabI fk-:itb. 
Pfarrgut); Hiramelreich (beim Friedhof); HofEU^er; ilotwaid; 
Hofwieeen; Hoherd (Hohenerd); Höllenbergweg; Hammelwiese' 
(Hui&inel aspSjier);- Jnngkling^; Kamnal;, JBorcl^bei'g; Zirch- 
bergrot; Kirohbeigwald; Kleimen (lehmig); Krantgärten; 
Kreuzbanm ;Etimmeläcker ; Langenacker ; Lantenbach ; Lauten- 
berg; Lindengttrten ; Linsenäcker; Keckarbalden ; Neckar- 
häuserhof ; Neckarwiesen ; Neurotli ; Pfarrwald ; Plum ; Pfütze 
(Pitsch); Pflaster; Pfriemenäcker (Pfriemen = Ginster); 
ilosrain; Hutli; Ruthberg; Bchützengräben ; »Sotten: Stock- 
äcker; bträJiel; Vogelherd; Weiohel; Wettern; Alte 
Wiese. 

8. Familien- nnd Tanfiiamen. Es gibt folgende 
Familiennamen: Allespaoh, Bruder, Herbold, Linne- 
baoh, Kühner, Götz, Kohl, Lehr, Leb, Kappes, Schmitt, 
Heck, Hunger, Breitenbach, Wieder, Ebert,^ Ghruber, Hoff- 
mann, Brüderle, Gallian, Gerniann, Steiger, Kirchner, 
Schlecht, Scholl, llaaf, Halter, Moser, Bender, Ulrich, Gehrig, 
Störkinger, Schnaitz (SchnJUitz, Selmaatz), Lötz. (Die ge- 
sperrten Namen sind die geläuligsten.) 

Die gebräuchlichsten Taufnamen sind bei den Jungen: 
Adam, JaJcob, Peter, Josef, Frits, Philipp, Karl, Geoig 
(SohoTSch), Christian, Christoph, Johann, Martin; bei den 
Mftdchen : Katharina, Elisabetha, Karolina in yielen Varianten: 
Käthl, Käthobe, Käthl, Kathrine, Karline , Lina; Lisbeth, 
Elis, KÜHc, Lisette, Lisottel, — sonst Eva, Maria, Martha, 
Susanna, Barbara, Frieda, Sophie, — etwas altertümlich; 
Jakobine, IMülippine, Christine, Kosine, Juliane. 

Früher waren die zusammengesetzten Namen fast aus- 
schlieiilich im Gebrauch. Im alten Kirchenbaoh sind fast 
alle männlichen Vornamen mit Johann oder Georg zusammen- 
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gesetst: Jobaan Gtoorg (Hanjdrg), JobaDn Philipp (Hanpliilp), 
JobAnn Adam (Hassadem, Hansadel), Johaim Jakob (Hanjokeb), 

Johann Martin (liaiuinarüii), (ieorg Adam (J^r^Mdel), Georg 
Philipp (Jörcphilp) , Georg Jakob (Jörgjokeb). Nicht so 
zahlreich sind die zunammengeaetetea weiblichen YomameB; 
Xathrinlisbetb, EvHes, Anney, Marianne, AnnamariA« ^ 
KeneidingB empfindet der Bauer diese anaanunengeaetaten 
Kamen selber als altmodisch; er gietbt einfache, mögliehat 
knrae Kamen: Karl, Sohorsch, Frita; Öfters ohne Rücksicht 
auf den Namen der 1^1 lern und der Taten. Man fragt sich, 
wie eine Frau nur dazu kummt, ihrer Tochter <len Namen 
Olga oder Ida oder Elsa zu geben, und kommt auf den Ge- 
danken: sie tuts dem schönen Namen zu lieb. Besonders 
Elsa kUngt gar au sohdn. So hat ein Jiann seine drei 
T(k>hter fblgendeimaBen hensmat: die erste Liaett, die a weite 
Elis, die dritte Elsa. Das Gregenstück daau eine. Familie, 
wo von den Kindern eins Karl, eins Karline, ein drittes 
Lina heißt. — Im allgemeinen aber gilt doch noch die Regel, 
dass das Kind den Namen des Petterichs oder der Gödel 
bekommt. 

Bei Katholiken war es früher üblich, dass ein unehe- 
liohea Kind ohne weiteres den Kamen des Gtohurtstagaheiligen 
bekam. Jetat lassen sie siohs nicht mehr gefollen. 

4. Hausbau- und Dorfanlage. Die Lage des Orts ge- 

stattet eine planvolle Dorfaulage nicht. Indessen ist nicht 
einmal im Hausbau eine Regel wahrnelunliar. 

Man baut einstöckig und zweistöckig und auderthalb- 
stöekigy den Giebel nach der Straße und nach dera Hofe, die 
Scheuer am Hause und getrennt davon, den Stall unter und 
neben dem Wohnhaus, meist aber so mit der Scheuer Ter- 
bunden, dass man von der Tenne den Kühen das Futter 
durch eine Oetiiuiiig in die Raufe werfen kann. Man baut 
ausschließlich nach praktischen und nicht nach üsthetischen 
Gesichtspunkten. Daher ist der Eindruck des Uurfes etwas 
kahl. Da und dort ein Weinstock am Hause, oder ein Gärt- 
(äien davor. Im allgemeinen wenig Sinn für architektonischen 
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Sohmttok. Im gansen Oertoben nieht eme einsige Inaolinflb» 
nicht ein einsige« Sinnbild, Wappen n. dergl. 

Die Wohnungen sind vielfach (natttrlich nicht liberal]) 

nicht ganz sauber gehalten. Gut, dms alle Jahr die Kirch- 
weih zn gründlicher Reinigunj^ uiui zum Neuanstrich nriti^rt. 
— Alterttimliches HausGferät habe ich nir^enda ^^efunden. 
Dagegen dringt mit Macht die moderne glänzende aber ua. 
solide Ware ins Hans. 

Kanapees („Kannbetter") sind selten. VorhUage kommen 
nach und nach in Grebtauoh. Die Leute sollen einem nicht 
ins Zimmer sehen. Der alte Bauer will aber Ton dem Zeu^ 
nichts wissen. — Blnmen finden sich an jedem, auch am 
ärmsten Hause: Geranien, Georginen, Fuchsien, Schief blatt 
(Begonie), Frauenhaar, Meerzwiebel, Silberronikum, iiose- 
ronikum (B.omkum = Greranium ?), Bosmarin, Kaktus und 
ähnliche. 

Die Dorflinde ist neu, spendet aber schon freundlichen 
Schatten und vereinigt am Sonntag Mittag und Kaohmitteg 
nnd Abend Junge nnd Alte, wflxdige „Glwicbtiherren" (Ge- 
meinderäte) und andere Bfizger, ehrbaie Weiber und ledige«, 
lustiges, übermütiges Volk zu ernstem Gespräch oder zu 
schelmischer Neckerei. 

5. Volkstracht. Die älteim Leute wissen wo! noch 
vom „l^reispitz" , von ledemen Hosen und langem Rock. 
Aber man hndet kaum noch eine äpur von der alten Tracht. 

Am Sonntag geht alles schwarz; der Bäcker hellp^ran. 
Die Männer ziehen zur Kirche gern einen Schößerock (Hoch- 
zeitsroch) an. Die Burschen tragen kurze Jacken mit aus- 
gesprochener geschweifter Taille und straffo «Wadenhosen", 
im Gegensatz zu den „geraden Hosen**, wie sie die Stadtleut 
alleweil tragen. Bei der Beerdigung trägt der verheiratete 
Mann den Cylinder, den er sich zur Hoclizeit angescluifft 
hat. Der Cylinder niiiss natürlich so lange halten, als der 
Mann lebt. Mau kann darum bei den Cylindem der Baaem 
die Entwicklungsp^eschichte dieses Möbels während der zweiten 
Hälfte dieses Jahrhunderts studiren. — Uebrigens trägt der 
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>fann, der sich mehr znm Bauernstande bekennt, eine schwarze 
Kappe mit 8ckild; su ist es sittlich. Die von dem Greiste 
der Zeit Berührten tragen aber Hüte. — * So ranoht aueh der 
erste seine Pfeife; die andern rauchen Cigairen. 

Die Franenadmmer unterliegen dem Binflnss der Mode 
noeh leichter. Das Mftdohen, von lö Jahren an, trägt sich 
am Sonntag ganz städtisch: helle Bluse, Hut mit grellen, 
knallenden Farbt-n; Krappenfedem zu Straußenfedern her- 
gerichtet. Vor den Augen des Zuschauers vollzieht sich der 
ModewechseL Während vor zehn Jahren die Mädchen zum 
Tanze gingen in ihren soliden, etwas dunkel gehaltenen 
Kleidern ond aam Sinnbild der Festeafirende einen hellen 
Sohnzs ansogen, haben die ana der Stadt eingeltthrten luftigen 
hellen Grewilnder nadi ond naoh die nnbeetrittene Herraehaft 
erlangt. Es ist mir noch wie heute , welches Aufsehen es 
hei Alt und Jung erregte, als ein Mädel aus M., rlas in der 
Stadt diente, zur Kirchweih kam mit einem ganz weißen 
Kleide. Wie um sich den üinterwttldlem so recht deutlich 
SU prttsentiren, fuhr sie den ganaen Mittag Eeitachnle, in 
ihrem weißen Kleide hingegossen auf dem edlen hdlaemen 
Oanle. Da sdittttelte man doch den Kopf: ««Daa ist aber 
unverschämt von dem Madl." — Sie hat denn auch nicht 
wieder ein weißes Kleid auf einer Kirch weih getragen. 

Die Weiber lassen sich von der Mode doch nocli nicht 
80 unterjochen, wie die Mädle. Von „Kursetten^ wollen 
sie nichts wissen. Die Hüte setaen sie nicht anf , weil sie 
am Ende ftüilen, dasa sie ihnen nicht stehen. — Zur Kirche 
setaen sie die schwane Haube auf, die sie, ahnlieh wie der 
Hann smnen Cylinder, zu ihrer Hochzeit gekauft haben. — 
Uebrigens gehen sie barhäuptig, oder mit einem Tucli auf 
dem Kopfe. — Am Sonntag Nachmittag, gegen das Abend- 
meu iiin, machen sie sichs bequem und gehen im Unterrock. 
Wenn so ein paar Weiber am Brunnen stehen und putaen 
Salat föiB Nachtessen, sieht man alle Farben und Mnater: 
lote UnteirOcke, blaue, rot nnd sohwanse, blau und schwane, 
braun karrirte, gestreifte, alle aber sohön, sauber und solid. 
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Die ordentlichen Mädle machens ebenso. Die schlampigen 
aber schleifen ihre schönen, luftigen, hellen Kleider im Schmutz 
herum, bis sie nach kurzer Zeit ihren Staat zum alten Plunder 
werfen. 

6. Nahrung. Die Nahrung ist natürlich verschieden 
nach dem Wolstand der einzelnen Familien. Ein Haus, 
wo jährlich ein paarmal gemetzelt wird, und wo Geld ein- 
geht, ist nie übel daran, was gekocht werden soll. Da gibts 
Derrflaasch, Schunkeflaasoh und Werscht; da sind Ständer 
mit Boune, mit Sauerkraut, der Kaschte mit Mehl, im Garten 
allerlei Gutes, dazu gedörrtes Obst, Ketoffel bis dortnaus, 
Eier u. s. f. Da kann man denn am Donnerstag und Sonn- 
tag (Fleischtage) Sauerkraut mit Schweineflaasch, Rindflaasch 
(gekauft in der Stadt) zu Grünkraut essen, sonst alle Arten 
von Kartoffelspeisen, z. B. Stupfnudle, KettofFelknöpp, 
Stopper, gebrädelte Ketoffel, Ketoffelschnitz, Ketoffelzelät 
— und alle möglichen Mehlspeisen, Kichle, Pfannekuche, 
Spätzle, Nudel, Dampfnudel (Ofeknöpp), Schneckenudel u. s. f. 
An gewissen Tagen hat man ganz bestimmte Gerichte. Am 
Neujahrsabend gibts Hering und gesottene Kartoffel. Am 
Fastnachtsdienstag gibts immer und überall Sauerkraut mit 
Dürrfleisch, tags darauf Fastnachtsküchle mit Kaflfee zum 
Mittagessen; zur Konfirmation (Lätare) Nudel, am Grün- 
donnerstag Spinat, am Karfreitag wieder Nudel. UflT Kerwe 
(1. Sonntag im Mai) Sauerkraut und Brotworscht, abends: 
Sauerflaasch mit Kettoffelzelät. 

Was arme Leut sind, leben — bei Licht besehen — 
herzlich schlecht : einmal Kaffee und Kartoffel , das andere- 
mal Kartoffel und Kaffee. Aber es schmeckt ihnen. Most 
und Kartoflel, weißen Kiise oder Milch imd Kartoffel essen 
auch die Wolhabenderen oft genug. 

Im Orte ist ein Metzger, der das ganze Jahr hindurch 
aanrool in dr Woch e Säule metzelt, uff Kerwe aach e Rind 
un e Kiilbl. Uff Kerwe kriegt mr, was mr will. — Alle- 
weil kann mr bei de Krämer aach Erbse, Linse un so Sach 
kaafe; aach Makrone un Grinkem. Es is eppes for d' faule 
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Weibsleut. Do koche se hortig um elf Uhr Makrone un 
Zelät. Is des aa was for e Staanbrecher, wo de ganze Tag 
schaffe muuß? 

Der „Mexter", der im Hause schlachtet, kriegt für den 
Tag 45 Kreuzer = 1 Mark 27 Pfennig und isst mit. Etliche 
Wochen lang isst der treffliche Mann beinah täglich zu 
Mittag : Wellfleisch und Sauerkraut , zu Abend : frische 
Wurst und Kartoffelsalat. Und er hats noch nicht „laadig**, 
trotz vierzigjähriger Praxis. — Ueberhaupt kriegt der Bauer 
nicht so leicht ein Gericht laadig. 

Was meiner Meinung nach des Bauern nahrhafteste und 
schmackhafteste Speise ist, ist das Brot. Der Städter, der 
einmal einen Spaziergang aufs Land macht, lässt sich wol 
auch gut ausgebackenes Bauembrot geben ; es schmeckt ihm, 
gar wenn er frische Butter dazu bekommt, und er lobt es. 
Aber um es tägtäglich zu essen, dazu ist der Magen des 
Städters zu geschwächt, zu sehr an reizende Speisen gewöhnt. 
Bauernbrot will „verschafft^* sein, es ist nur für den von 
Segen, der sich den Segen im Schweiße seines Angesichts 
verdient. Das mag auch bei mancliem armen, geplagten, 
fleißigen Menschenkind in dem kleinen Odenwälder Dorfe zu- 
treffen, und die Verwunderung darüber, wie ein — nach 
städtischen Begriffen — schlecht genährter Mensch körperlich 
80 viel leisten und tragen kann, weicht allmählich einer 
stillen Bewunderung, einer ehrlichen Achtung vor den „kleinen 
Leuten". 

Den Durst löscht der Mückenlocher immer noch am 
liebsten mit Most, d. i. mit Apfel- und Birnenwein. Sie 
haben sehr viel Obstbäume; es wachsen alle Sorten von 
Aepfeln und Birnen. Das Beste sind aber doch die Most- 
äpfel und die Mostbimen: die Kumpfenäpfel , die Weinings- 
äpfel, die Backäpfel, die Säurüssel (Sairiesel), die Schafsnase 
(Schofsnase), dann die Schweizer Wasserbirnen, die Rummel- 
ter und wie die Aepfel und Birnen heißen mögen, geben 
einen Most, der an Güte — bei guten Jahrgängen — den 
landläufigen Wein übertrifft. Das ist eine helle Lust, wenn 
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der Mann in den wolbesetzten Keiler liinabeteigt und dort 
das steinerne KrHgel mit dem Msehen Trank heraufholt imd 

seinem Gast mit einem Laih Schwarzbrot vorsetzt. Und was 
ist das wert, wenn die ganze Familie draußen üü Sonnen- 
brand schneidet oder mäht, und \\m 9 TThr oder 4 Uhr setzt 
man sich im Schatten eines Baumes hin und liisst liohs bei 
Most und weißem Käse wol sein! Das ist doeh nooh ein 
anderes Bing, als das schale, abgestandene Bier, das noch 
dasn yiel Geld kostet, wiüirend der Most nichts kostet, außer 
der Mühe des Mahlens, des Keltems nnd Ein- und AbfiUlens. 
— - Wie schmerzlich emphntlct es darum der Mann, wenn ein 
Jahr, zwei .lahre nach einander kein Ol)st gewachsen ist. 
Mancher verlegt sich dann wol auf den Eosinen- (Roseine-) 
wein. Aber er versteht sich nicht recht darauf, und dann 
kommt eine fade süßliche Brüh som Vorschein, die kein Mensch 
mag, die auch den Wettbewerb des Bier« nicht anshält. 

Wenns aber ein gntes Obstjahr gibt, da freut sich 
Jung uiul .Vit. Da ist in dem Orte ein Lehen wie in der 
Pfalz. Tap^ und Nacht wird „gewergelt" in den großen, 
runden, steinernen Trögen, und gekeltert, und alsCort süUer 
Most getrnnken, und zum Nachtessen gibts heiße Kartoffel 
nnd süßen Most, und das ist etwas Feines. (Meine Naohhazin 
konnte das freüioh nicht vertragen und ass au den heißen 
Kartoffeln ein paar recht gute Aepfel.) 

Hat der Mückenlocher vielen und guten Most im Keller, 
bringt ers leichter übers Herz, am Wirtshause vorbeizugehen. 
Das spürt der Wirt, und darum ist es ihm nicht so ganz 
recht, wenn einmal ein rechtes Obstjahr einschlägt. Hat der 
Bauer daheim Most getrunken, so ist ja sein Durst gelöscht, 
und Bier mag er hinterdrein keins. 

Es ist mir bei alle dem immer merkwürdig vorgekommen, 
welchen Respekt der gemeine Mann vor Bier und Wein hsi 
Bier und Wein haben halt „Kraft**, und Kraft hat der Most 
nicht, oder nicht so sehr. Diese „Kraft'* spukt den Leuten 
merkwürdig im Kopfe herum. Den und den „hebe die 
Sehoppe« — „hebe die Vertelcher"*. Wenn einen aber die 
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Schoppen gar sn sehr gehoben haben, dann heißt es: „Der 

hot sich die Gorjel abgeHotie."* Die Leute haben tatsäch- 
lich keinen Begriff davon, dass die periihmte „Kraft" nur die 
erregende und abstumpfende Wirkung des Alkohols ist. — 
Ijfiiohtea Bier ist nicht sonderlich geachtet. ^ Da heißt es 
8. B. von dem Biere ane einer gewissen Bnuieret: „Daa igt 
kein Bier. Wann mr aan Sohoppe an die Wand gießt, — 
was dran hänge bleibt, ist Bier; s Annexe is Wasser.^ — 
Oder: „Es is nix mit dem Bier. SchwetzingBr Bier misst 
ihr trinke. Den bot aan Prozent — jo, was sag i — zwaa 
Prozent mehner Kraft wie dem sein Bier." (Der Sinn ist: 
hundert Prozent; aber weil man gelehrt tun will, redet man 
UiMimi.) 

Von vielem Bier- nnd Weintrinken ist der richtige 
Baner keinibieimd; wol aber mancher Steinbrecher. Leider I 
Und wenn die Folgen des tibermäßigen Trinkens nur auf 

die Person des Betreffenden beschränkt blieben! Aber da ist 
die Frau, da sind die Kinder, da ist die öffentliche Meinung, 
der gute Name des Dorfs — alles leidet Schaden. Wie 
manches Mal habe ich am helllichten Tage wirklich ärgerliche 
Auftritte gesehen! — Ist einer durch übermäßiges Trinken 
ein „Trinker** geworden, dann hat er halt «die Trankanahf*. 
Moralisch ist ein solcher aber erat dann gerichtet, wenn er 
sein Hab und Gut „verlidderf*. Uebrigens kann ja jeder 
machen, was er will; es geht niemand was an. „Der und 
der hot emol des Schenie. Es bot jeder Mensch seine Sucht 
— es ist aUes Sucht : der aant hot die Rauchsucht, der anner 
die Spielsacht, der dritt die Tnmksucht Do is nix amache.^ 
Diese Denkweise erbt sich fort von Geschlecht sn Geschlecht. 
AUe Freude an dem natürlichen Wesen des Odenwäldera 
hindert nicht einzugestehen, dass in dem übermäßigen Trinken 
einer der CTiüucle des wirtschaftlichen und sittlichen Still« 
Stands {odpv anrh iSiedergangs) zu suchen ist. 

7. Gewerbe* ll«in gründlicher Kenner der Leute im 
Orte pflegte £U sagen: Die Mückenlocher sind ein fleißiges, 
aber rauf- und sauf lustiges Völkchen. Daran ist das £fate 
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ohne Emsehzttiikiiiig wahr. loh habe dort Frohen eines 
staunenswerten Fleißes sehen dürfen. — DuiohsohnittUoh 
yersteht sich der Müekenlocher auf dreierlei Arbeit: anf Feld- 

und Wald- und Steinbrucharbeit. 

Der im kräftigten Alter Stehende — sei er BiirscK oder 
Mann — f^eht in den Steinbruch. Er iiiuhs manchmal 
eine Stunde weit laufen, ehe er an Ort und Stelle ankommt. 
Dann geht die harte Arbeit an. Alles ist schwer, womit 
nnd woran er schafft: die eiserne Bohrstange, die Hebeisen, 
die Zweispits, der beladene Sohubkarren, der Schutt, die 
Steine doppelt schwer, wenn der volle Sonnenbrand gegen 
die Felswand prallt; — peinigend, Itthmend, aufreibend die 
Arbeit dann, wenn schon der Keim einer schleichenden, 
zehrenden Krankheit sich in der Brust festgesetzt hat und 
niclit nielu' vertreiben läfciüt. Oer Steinbrecher ist mdessen 
immer noch besser daran als der Steinhauer. Jdenschen- 
freundliche Vorsicht empfiehlt den Steinhadem eine Schuts- 
Yonichtung vor Mund und Nase, die den fmen Steinstaab 
vor dem Eindringen in Hals nnd Lunge zurückhalten soU. 
Aber sie ist unbequem. Darum fort da^(nit! Und nun atmet 
der Mann Tag für Tag Stunden lang den Staub ein, der sich 
trotz allem Bespren^jen des Steins nicht beseitigen lassen 
Will. Wie viele junge Männer in den dreißiger und vierziger 
Jaliren sterben dahin! — Mancher trugt im Steinbruch — 
moht immer durch eigene Schuld — einen Schaden am Leibe 
davon: drückt einen Finger ah. l^richt das Bein, flieht sich 
durch Heben eine innerliche Verletaung zu. Er kiinnte w<d 
Yorsiohtiger sein. Aber lieber dreist als verzagt — so littlts 
ein rechter Sohflffer. Am Abend aber gehts von Mund zu 
Mund: „Habt ihrs schon gehört? Der Martin ist im Stein- 
bruch weddergange ; sie haben ihn gleich nach Neckargem und 
ins Spital geschafft." 

Gefährlich ist der Steinbruch besonders im Frühjahr. 
Da ist die Felswand tückisch. Das Wasser ist bei dem 
vielen Regen im Spätjahr durch Spalten in den Fels einge- 
drungen, dort im Winter gefiroien, und hat den Fels gelockert. 
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Da heißt ee Vorsicht beim Schaffen. Wehe dem, der yon 
berabBtüTsendem Schatt und Steinen getroffen oder gar Yet* 
eohtittet wird! 

Trotz allem ist die Arbeit im Steinbmoli gesucht. Sie 

bringt bei regelmäßigem i'Jeiße doch ein gutes Stück Geld 
ein. Die Lohne steigen drei und vier Mark und mehr 
kann man heutzutage bei dem unaufhaltsam aufstrebenden 
fiaugescbäft in den Städten verdienen. Man mag aber nicht 
ausdenken, wie ea wird, wenn das Bangesehält in Mannheim, 
Heidelberg, Worms, Haina einmal stillsteht. ~- Ee geoehieht 
wol anch, dass der Neokar durch niedrigen Waeserstand 
den Schiflsverkehr, der die Zufuhr der Steine vermittelt, un- 
möglich macht. Da rückt auch die Arbeit im Steinbruch 
gar langsam vom Fleck. 

Nun tritt ja jedes Jahr der Frost ein. Da lässt sich 
der Stein nicht so brechen, wie man will. Da geht der Stein- 
bmoh an. Aber nnser Mttokenlooher ist danun nicht ratlos. 
Er weiß, den andern Tag schon kann er in den Wald. Da 
gibt es genug Arbeit. Der Staat lässJt jeden Winter tausend 
und noch mehr 8ter liolz aufbereiten, dazu zehn-, zwanzig-, 
dreißigtausend Wellen. Bis diese Arbeit geschafft ist, ist 
ea wieder Zeit, in den Steinbruch zu gehen. Jeden Morgen 
— noch bei Nacht — ziehen Trupps von fünf oder mehr 
Mann in den Wald, manchmal eine halbe Stunde, manchmal 
aber auch anderthalb und mehr Stunden weit, cur Arbeits- 
stelle. Je harter der Frost, je lieber die Arbeit. Kalt be* 
kommt man nicht. Wenn so zwei in regelmäßigem Takte 
mit ilirem langen Beil an einer Jiiesenbuche hinschlaq-en, da 
wirds ihnen waim, und ziehen sie den Ueberrook aus und 
schafifen im Kittel. Ist die Arbeitsstelle nicht gar zu weit 
vom Orte, dann bringen ihnen die Madie oder die Kinder 
das Essen — noch ganz schön warm ~ in den Wald« gerade 
so wie in den Steinbrach. Ist der Weg aber su weit, nun so 
nimmt man mit dem Eingesteckten vorlieb, mit Brot, Wurst 
und den am Feüer gebratenen Kartoffeln. Da tut dann 
auch der »Schnaps seine Dienste. Und darüber ist nichts au 
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tagen. Denn «onst wild Gott sei Dank in Hückenloch aelir 
wenig Solmaps getrunken. 

Man sieht, die beste und die meiste Arbeitskraft in 
Mückenloch nimmt der Steinbruch und der Wald in Anspruch. 
Darüber kommt — wenigstens nach dem Urteil eines genauen 
Kenners der Verhältnisse — die Landwirtschaft zu kurz. 
Man kanns auch hören, sogar von Leuten im Orte, daes in 
der Landwirtsohaft nicht viel ateekt Aber das Feld mam 
doch behaut werden. Was ist das für eine Schande, wenn 
es heißt: der und der lässt seine Aeeker unbebaut. Nach 
dem (resuaten wird es aber nicht überj iischen, dasü cUl^ \\'eiber 
den grollten i eil der Landwirtschaft besorgen. Weiber können 
freilich das Ketf nicht schwingen » wenn sie nicht sehr 
„kraftvoll^ sind ~ aber sie schneiden und mähen nioht bloÜ, 
sie eggen auch und zaekem« von den kleineren Arbeiten gaos 
SU schweigen. Das Zaekem ist freilich danach. Der Boden 
wird nicht luck, sagte jener sachkundige Landwirt; wenn ' 
man deu l'flu^ an einem Ende des Ackers hint instößt, wackelt 
der Boden am ganzen Afker. Daher viel Unkraut unter der 
Prucht. Ungern bleibt mancher Mann vom Steinbruch weg. 
Katürlich. Denn jeder Tag im Steinbruch bringt ihm drei 
bis vier Mark bar Geld ein; und für den mtthsam gewonnenen 
Zentner Korn bekommt er ^ wer weiß wann — sieben 
Hark, manchmal nicht einmal so viel. In den Hauptarbeits- 
zeiten, in der Heu- und Getreideernte, müssen alle — aus- 
iialiiiislos — auf die Wiese und aufs Feld, Da wird dann 
„aui Mut und Blut** geschatit. Es kommt vor, dass — was 
ein fleißiger Mann ist — der gebt nachts um 2 Uhr bei 
Mondschein auf die Wiese, mäht firiseh drauf los bis 6, 7 Uhr, 
geht dann noch in den Steinbruch bis spät Abend, und ruht 
auch dann noch nicht, weü es allerlei hensurichten gibt für 
den andern Tag, un i luich paar Stunden Schlafs geht der 
aclizelinstiindige Arbeitstag wieder von vorne nn. Wenn 
dann so ein Mann am Sonntag in der Kirche gleich nach 
den ersten Worten der Predigt einschlaft, so nimmt kein 
verständiger Pfarrer dem Schlaf übel; er maeht die Predigt 
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kurz, dass es den Zuhöreni nicht zu schwer wird, ihren über- 
müdeten Leib aufrecht zu erhalten. Nach dem Essen leert 
siob aber so ein wackerer Knecht Gottes ins Bett und schläit 
seine vier bis fünf Stunden. An solchen Sonntagen in der 
Einte iste «m Naohmittage im D5x£oben so atiU, dasB man 
die Hähne hOien kann, wie eie m&n and antworten. 

Das Nötigste, was ein Mtlokenloober für sein Gesobttft 
braucht, findet er im Orte. Ein Wirt hat eine Agentur für 
lajid wirtschaftliche Maschinen. Dann sind die Handwerker 
da, der Schmied, der Wagner, der Schreiner, der Kliier, drei 
Krämer mit ihren Lädchen aus dem Zwergenland. Femer 
Sieker, Meblhttndler, Metzger. £iner versteht sieh aufs Stta- 
sehneiden; ein anderer Aufs Knriren des Viehs. Der Heohler 
ist nicht mehr angestrengt, seitdem nur noch ein paar Weiber 
aus Anhänglichkeit ans Hergebrachte die Hanfzncbt betreiben. 
Wie lanp^e wirds noch dauern, und die Kinder wissen nicht 
mehr, wie Hanf aussieht, und das Brechloch kennt man nur 
vom Hörensagen« Und doch ists schade, dass all die mannig- 
faltige und anregende Beschttftigimg, die man an das Ge- 
winnen der Leinwand wendet, naeh nnd nach versohwindetb 
Die jungen Mädle lernen das Spinnen nicht mehr. Warom 
anoh? Der Jnd bringt einem die feinsten Waren ins Hans, 
und sie kosten ja gar wenig. Sie sind freilich nichts nutz. 
Aber man hat s halt bequem, „kummod". Dass die Spinn- 
stuben aufgehört haben, habe ich noch niemand bedauern 
hören. Sonderbar, dass die Leute diese uralte Arbeit und 
Sitte des Spinnens so leichten Hersens fahren lassen I 

In jedem Orte gibt es einige wenige Leute, die nicht auf 
landläufige Art ihr täglich Brot yerdienen, sondern ihre eigenen 
Weg gehen, abseits von der Straße. Da war in M. einer 
— die ordentlichen Leute sagen : es ist gut, dass er nicht 
mehr daist; wer aber das Volksleben bis in seine heimlichen 
Schlupflöcher immer noch mit Teilnahme verfolgt, sagt: 
Schad tun den schnorrigen Kauz! — Der hieß der „Jagd- 
philp*', und trug seinen Namen mit Beoht. £r ging auf die 
Jagd, aber nicht mit Gewehr und Jagdpass, sondern heimlich 
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mit Söhlingen and Fallen, anch wol mit der Angel und einem 
Netze. Der kannte jeden Baum im Walde. Aber niemals 
wurde er ertappt. In seiner annseligen Bnde war es lebendig 

mit Vögeln und Hunden. Die Vögel üug er und lehrte sie 
pfeifen, die Hunde dressirte er für Jagdherren gegen ein 
lUUi^Ls, oder er zog selher Hunde groß und brachte sie 
irgendwo unter. Kam einmal die Jagdgesellschaft von Keckar- 
gemünd, so musste er dabei sein. Da trug er Hasen und 
Feldhühner und abends bekam er zu trinken und xu essen, 
und er ass und trank sich wieder einmal satt, und konnte 
sieh wieder Tabak kaufen. Nie habe ich gehdrt, dass er 
jemand etwas zu leide getan hätte. Er ging nie sur Eirohe, 
aber auch nie aufe Bathans, um Gesuche oder Beschwerden 
vorzubringen. Er btttelte niemals. Er war immer freundlich. 
Aber er passtc nicht mehr in die heutige Zeit, Er hätte 
einige Jahrhunderte irllhcr leben sollen. Er starb an einer 
innerlichen Krankheit, der f'olge seiner ganz unzureichenden 
£niahrung. 

Ein anderer, verwandt mit dem Jagdphilp, war der be- 
stellte MaulwurfiBfilnger. Aber die Maulwürfe haben es unter 
seinem Kegiment gut gehabt. Das ganze Jahr hörten die 
Klagen nicht auf. Aber man hat ihn beibehalten, man gab 

ihm sogar den Gehalt im voliuh. ,,lCr hots nit auneracht 
getaun." Nebenher flocht er Besen und Körbe und ver- 
diente immer so viel, dass er grad noch zu leben hatte. — 
Eine lebendige Erinnerung an die Zeiten, wo die 
Mückenlooher weit und breit berühmt waren wegen ihxer 
Kunst im „Busoheln**, war der „Philipp**. Der Philipp 
der Buschelphilipp — war ein kleines Kerlchen, wenn er 
aber seinen Mund auftat, hörte mans im halben Dorf. Der 
huschelte jahraus jahrein, für jedes Bttschelin bekam er 
einen Pfennig. Wenn tir sich (Im an hielt, konnte er hundert 
Büschelin am Tage machen. Und war mnner tidel. Nur 
auf die Waldliüter und den Oberftirster war er nicht gut zu 
sprechen. Denn die wollten es partout nicht leiden, dass er 
Wied im Walde holte, und — »was des for Leit ainnl ioh 
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kann doch kaa** Büschelin mache, wann ich k;ia° Wied hab!" 
— Der Philipp ist wol der letzte der „J^Iicklöcher Büschel- 
böck". 

8 a. Volkslieder. Im allgemeinen singen sie in M. nicht 
viel. Zur Arbeit habe ich nicht wsgen hOien. Dagegen 
regelmäßig Sonntags in der Wirtschaft. Bursche und Mädle 
singen wol auch draußen yor dem Dorf. Schön klingt 
der Gesang der Schnitter und Schnitterinnen, die abends von 
Langenzell her, wo sie für den l*rinzen Löwenstein arbeiten, 
den Ber^ herunter ins Dorf ziehen. — 

Die beliebteBtcu Lieder in Mückenlooh sind, so viel ich 
erkundet habe, folgende: 

1. Ich Hebte einst ein Ifttdohen — 

2. Bitter Bwald — seine Mina 

3. Zu Baden ein StSdtchen, ein etilles Haus — 

4. Still ruht der See — 

5. Meister Müller, der wollte sich umsehen : 
^Es muss was in der Mühle geschehen; 
Denn das Mühlrad bleibt freiwillig stehen; 
Es muss was sa Qmnde g^eo.*' 

Meister Müller, der bat um Gottes willen: 
.,La.sst den Herrn seinen Willen p'-nUleD. 
Demi wab Gott tut, das ist wol^clau. 
Wir habeiis keine Schuld daran.'' 

Mmster Müller, der sprang in seine Kammer, 
Schlug die Hände aufm Kopf zusammeu. 
„Haben wir das einzige Töchterlein ; 
Soll ea heut ertrunken sein?" 

« • 

„Liebe Eltern, das will ich euoh noch sagen: 

Laset mieh von sechs Knaben austragen, 

Tragt mich snm Friedhof sii; 

Legt mich in die ewige Bub. 

Ziert mein Grab mit Bosmarin, 

Weil ieh noch Brani und Jungfrau bin." 
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. Zu Oesterreich stand ein schönes Schloss, 
Ein wunderschönes Gebäude, 
Von Silber und von Edelstein, 
Von Marmor ausgehauen. 

Darinnen lag ein stolzer Knab 
Von zweiundzwanzig Jahren 
Zwölf Klafter tief wol unter der Erd 
Bei Kröten und bei Schlangen. 

Sein Vater, der kam gleich vors Gericht, 
Bat um seinem Sohn sein Leben: 
Mein Sohn, mein Sohn, mein lieber Sohn, 
Mein Sohn, du musst jetzt sterben. 

Wol tausend Dukaten geh ich euch, 
Schenkt meinem Sohn das Leben. 
„Wol tausend Dukaten, die nützen uns nichts. 
Euer Sohn, der muss jetzt sterben." 

Er trägt ja auch eine goldene Kett, 
Er hat sie ja nicht gestohlen. 
Sein Liebchen hat sie ihm verehrt 
Und dabei Treu geschworen. 

Sie führten ihn vor die Stadt hinaus, 
Seine Augen wurden ihm verbunden. 
„Verbindet mirs mein Auge nicht; 
Ich will die Stadt anschauen.'' 

Und als er zu der Rechten sah, 

Sah er sein Vater stehen. 

„Mein Sohn, mein Sohn, mein geliebter Sohn, 

Muss ich dich sterben sehen.** 

Und als er zo der Linken sah. 
Sah er sein Liebchen stehen. 
Sie reicht ihm ihre schneeweiße Hand, 
„Jetzt will ich gerne sterben." 
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7. Mein schönster Schatz ist bös auf mich; 

Ich weiß ja nicht warum. 
Ich hab ihm ja nichts Leids getan. 
Was scher ich mich darum? 

Was scher ich mich darum? 

Was mach ich mir daraus? 
Denn er ist ja der Schönste nicht 

Und hat ja auch kein Haus. 

Zu mir ist er gekommen, 

Zu mir, aber nur zur Freud. 
Aber jetzt, jetzt kommt er nicht mehr; 

Der Weg ist ihm zu weit. 

Der Weg ist ihm zu weit, 

Der Steg ist ihm zu hoch. 
Da kann ich mir gleich gedenken auch, 

Dass er mich uimmer mag. 

Der Abschied ist geschrieben, 

Das Körbl ist gemacht. 
Und so zieh nach deinem Belieben 

Nach einer andern ab. 

Hier nimm das Körbl hübsch und fein 

Und tu den Abschied hinein. 
Die Zeit, wo du mich geliebet hast. 

Bedank ich mich recht fein. 

8. Einst lebte ich im deutschen Vaterlande (DiLsberg). 

9. Jetzt ist Zeit und Stunde da (Dilsberg). 

10. Es war einmal ein junger Husar, 

Der liebt sein Mädchen ein ganzes Jahr; 
Ein ganzes Jahr und noch viel mehr; 
Ihre Liebe nahms kein Ende mehr. 

Als der Husar in fremde Lande zog, 

Da war sein Liebchen krank und schwach. 
AJemannU XXVII 8. 14 
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Krank und schwach bis in den Tod, 
Drei Tag, drei Nacht ipraoh aia 



Wort. 

Als der Husar die Botschaft tThu It, 
Dass sein fein Liehchen im Sterben liegti 
Da verließ er all sein Hab, sein Gut, 
Zu sehen, waa aein faina Liebchen tat. 

Und ah der Husar zum Litl)c)icn kam, 
Nahm er sie gleich in Beinen Ann. 
„Ei Mutter, züud mir an ein Licht, 
Mein Liebchen stirbt, ich seh es nicht. 

Nun hab ichs getragen ein Waffenrock, 
Jetzt mnss ichs tragen ein schwarzes Kleid. 
Kin Bchwarzeg Kleid, einen weißen Hut (I); 
Da kann mau sehen, was Lieben tut. (Düsberg). 

11. Fahr mich hinüber, du schöner Schifi'er (Diisberg). 

12. Jetst reisen wir, Burschen, wol alle sogleich (Dilabeig). 

18. Brüder, tut euch wol bennneiiy 
Jetzund fangt das Frühjahr an» 
Da wird man amsanunenbringen 
Mehr als hunderttausend Mann. 
Da wird man ins Feld aiehen, 
yiale tansend LSoder ■eben, 
-Kimm die Waffen in die Hand; 
Streitet für daa Vaterland. 

Württemberg, Baden, Hessen nnd Sachsen 

Stellen hunderttausend Mann, 

Die sind all au Grund gegangen, 

Teils erfroren, teils gefangen. 

Sie sind erfroren in dem Schnee, 

Ach, Ar DeatscUand großes Weh. 

Kaum als wir den Winter erwarten. 
Gänzlich war die Kälte groß, 
Und das freuet die Kosacken, 
Sie reiten auf uns Deutsohen los. 
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8le trieben vaa ins weite Feld, 
Wo wir mttasen Hungen eterben. 
Und v e r fr iere t i in dem Sehnee, 

Ach, für DeatBchland großes Weh (Dilsberg). 

14. Wir ich ein Yflgelem (MOoU.) 

Ifi. Xöbi am Bhein, da echtoes StSdteben (M.) 

16. Sdiate, mein Sohats, reis niobt so weit yim mir (M.) 

17. Einst stand icb am üfer des Bheins (M.) 

18. Und es blüht ja keine Rosen ohne Domen (M.) 

19. Ich stand auf hohen Bergen (M.) 

20. Bei Sedan wol auf den Höhen (M.) 



8b. Kittderreime. 

I. Bingeltinze. 

1, Ringel Ringel Reihe, 
Sind der Kinder dreie, 
Sitzen in dem Hollerbiisch, 
Machen alle huach huach husch. 

2. Kirif^ol Ringel Keilie, 

Die Kata sitzt auf der Steije, 
Der Gickler sitzt uti'm Mischt, 
Schreit: Kikerikik. 

8. Ringel Ringel Rose, 
Bube hewwe Hose, 
Mädle hewwe Röck 
Fallen all in de Dreck. 

4. BSngel Bingel Eoae» 
Schöne Aprikose, 
Veilchen nnd Yetgianieinntaht, 
Alle Kinder eetaeo sibh. 

6. Bingel Bingel Taleringel, 
Wer ritit in dieeem Bingelem? 
Kaiaersy Königs Tdchterican. 
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Kann man ^le aucli aelieu? 

Nein — nein — nein. 

Der Turm ist vif^l zu hoch. 

Es moss eia Stein abgehauen sein« 

II. Kinderspiele. 

1. Bi — r» — ruteeh — 
Wir ührm in der Kntecli 
Mit Eriisen und mit Bohnen 
Kartoffeln nnd Kanonen. 
Bi ~ ra — rntadi 
Wir fiüiren in der Kotseh; 
Wir fthren in der Extrapost^ 
Wo ee nur drei Bataan Icoit. 

3. Wir treten auf die Kette, 
Daaa die Kette Uingt 
Wir haben einen Yogel» 
Der aohSn aingt^ 

Er h«t gemmgen sieben Jahre, 
Sieboi Jahr aind nnn henun. 
FMttlcan NJjT. dreht aioh nun* 
Fri&nlein N«K* hat aioh gedreht, 
Sie hat mn neues Kleid geniht. 
Ffbi adiin dioh, pfni abhSm dieh, 
Daas aUes raasdn tntv 

4. Kohhriberehen, KoUriberehen — 

(Var: Kohlrebeaohenker, KoUrebesohenker 
Wer hat die eehönsten Pflansen? 
Wenn mein Yatter Hochzeit hat, 
Fange mer an zn tanzen. 
Weißer Wein, roter Wein — 
Morgen soll die Hochzeit sein. 

5. In Polen stellt ein Haus, 

In Polen steht eiti Dingelingela hopsasa, 
In Polen steht ein Hhus. 
Darinnen wohnt ein Wirt, 
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Darmnen wolint ein Dingelingela hopsasa, 

Drinnen wohnt ein Wirt. 

Der Wirt der hat e Mahd. 

Die Mahd kriegt einen Sohn. 

Der Sohu geht in die SchuL 

Da lernt ers ABC. 

Der Sohn muss in <!« n Krieg. 

Da schießen sie ihn tot. 

Da lei^t man ihn ins (irab. 

Da schreibt man uul den Stein: 

Hier liegt mein lieber Sohn. 

<i. D* dnmt«D auf dem Kirclihof 
D« lag an Uauer Stein. 
Wer ^eien Stein Terloren bat. 
Der kauf sich ein fUr ein. 
YidiraUala, Yidirallala. 
Jetat gab ieb dir die Hand 
Zmn Berten and sum FAuid; 
Jetet geb idi dir än Knas 
Zum Beaten und zom Scblnas. 
VidiiaUala, Yidirallala, YidiraOalalala. 

7, Hangt e (Tickerle an der Wand, 
Hat e Gakuk in der Hand, 
Wills gern esse, 

Hat kein Messer, 

Fällt das Messer obe rab, 

Haat dem Gickerle s Köpfel ab. 

8. Eina swel drei ^er fttnf eeeba neben 
Helft mir doch mein Schnbkardi schieben. 
Wo dann hin? — Nach Bedin, 

Wo die Bchdnen MSdchen ain. 
Midchan tragen Lorbaerkriaa, 
Bube tragen Batteschwim. 
Middien gehen auf den Ball, 
Bnbe in den SchwdneafcaU. 
Midchen sind dort wahre Engel, 
Bnbe wahre Gasaenbeogel. 
MSdcban essen Bntterveeh, • 
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Bnben ewan KAtaendraek. 
MKdoheii dflrf«ii Chaise Alm, 
Bnbe mdaso Mist nflslire («ufladmi). 

9. Blauer, blauer Fingerhat, 
Steht eim Mädohflii gar so gat, 
Mädchen du musst tanaen 
In dem schönen Kranze. 
Mädchen du musst stille stehn, 
Musst dich dreimal rmnme drehn. 
Mädchen du musst knieen, 
Musst dir eine aiehen. " 

10. Mariechen war allein zu Haus — lein zu Haus. 
Die Eltern waren beide aua — beide aus. 

Da ging sie auf die Stra— a — ße — Str» — a — ße. 

Sie «setzte sich auf eintn Stein — 

Da fing sie an zu wf?iii('u — 

Da kam ihr Bruder Karl heraus — 

„Mariecheu, warum weinest du?" 

„Weil ich heut noch sterben muss." 

Da zog der Karl sein Messer heraus» 

Und stadh Mariechen in das Hers. 

Mariechen fiel su Boden. 

Mariechen war ein Bngelein. 

Der Karl der war dn Bengelein. 

11. Rrje — Ileje — Tropfe, 
Alte Weil er hopfe, 
Hopfen iü de Neckar ueiu, 
Könne nmimer raus und nein. 

IS. (Beim Ballspiel:) Anna — Maria — Margaretha, 
Wasche ddne Binde — trockne sie ab — stedc 
8ie in Sack — steck sie in d Seite — naeb dromali 
Wnlle — Wulle — Weide. 

18. Aaae — Maane — LSfifolatiel » 
Alte Weiber fresse viel — > 
Die jnage mfisse &ate — 
Brot liegt im SLasle — 
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M6B8«r liegt cUoiebe — 
Katz kehrt d Siabb Mif 
Maus trägt d Dreok nftos. 

IC El war «inmal du Mann, 
Dar hat «nan Sohwamm; 
Der Schwamm war ihm la naas, 
Pa ging er anf die Qaaa; 
Dia Gaas war Ihm la kalt, 
Da ging er in den Wald; 
Dar Wald war ihm in grfin. 
Da ging er naeb Berlin; 
Barlin war Ihm an Uein, 
Da giug er wieder heim; 
TTnd legte nch ina Bettetein, 
Und lelmardita wie am EBilam. 

15. EinB — swei — drei 
Hieke — backe — beu 

Hifike — baaka — Ffefferatiel — 

Alu Weiber freaee viel ' 

— (weiter wla Nr. 18.) 

16. Apfel — Birne — Zirkel — Topf — 
Ente — Feige — Geige — Hopf — 
Igel — Katze — Ldwa Maaa ^ 
Otter — Peter — kommt harana. 

17. Engelein auf der "Wiese — 
Zehn Jahr Schieße — 

Zehn Jahr rumbidibum . : 

Fräulein N. N. dreht sich nun — 
(weiter wie Nr. 2.) 

18. Tross troBs triU, 

Der Bauer hat e Füll, 

Das Füll das will nit laufe. 
Der Bauer wills verkaufe,*) 

Das Füllche springt eweg, 
Der Bauer liegt im Dreck. 

*) Andere Fortaetmng nahe nächste Seite. 
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Yerkaiife will*» der Baiier,' 

Dm Leben wird ihm aaner, 

Sauer wird ihm s Leben, 

Der Weinstook der hat Beben. 

Sehen hat der Weinstocik; * " 

Hömer hat der Gfaisbock. 

Der Oaieboek hat Hömer; 

Im Walde waehsen Ddnier. 

Börner wachsen im Wald: 

Im Winter da ists kalt. 

Kalt ists im Winter; 

Die Kuli miicht Rinder. 

Rinder mäclit die Kuii , 

Aus Leder mächt mr Schuh. ' 
Sciiuh mächt mr aus Leder; 
Die Gans hat Feder. 
Feder hat die Gans. 

Der Fuchs hat einen laugen — langen Schwanz. 

19. Kugel mnist ums Dach — 
Wer schmelzt oder lacht — 

Wer Zähn Mt ekt — wer Zaing rausstreokt — 
Mass e Pfiemd iiergewwe. - •* 

20. Krapp, Krapp, dein Nost brennt, 
s hocke siwwe Junge drin. 

Der eint kreischt; Krapp, 

Der anner mächt in de Hosesack. 

81. Hielein in der Grube 
Sah auf mich. 

Armes Hftslein, bist du krank, 
Weil du nicht mehr hipfen kannst? 

Häslein hip, Häslein hip, 
Häalein, Iläsleiu, hip, hip, hip. 

Kati lauft in de S^dmee; 
(Yar.: Sehnee geht weg, 
Kats liegt im Dreok«) 
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Wann, w mder ranakomiiit» 
Tat Um Fnßel weh. 
Legt eie sich ine Bett,. 
Lwt e Stiokd Weck; 
last e Stichel Schwanbrot, 
Morgen ist de manstot 

28. Maikäfer, flieg! 

Der Vater ist im Krieg. 

Die Mutter geht ins Baierland, 

Holt fürn Kreuzer Silbersand. 

34. Heile — hmle — Sege, 
Drei Tag fiege, 
Vier Tag Schnee, 
Tut gar nimmi weh. 
(Var.: "^er Tag Sonnenschein, 
Wird glei wieder vorbei sein.) 

25, Eia — popeia — Schlags Kikerle tot, 

£s legt mir keine Eier und £ret»t mir mein Brot. 

9d. Sprichwörter. Jeder, der längere Zeit mit Bauern 
verkehrt liat, weiß, dass der Bauer ein »Sprachmeister ersten 
Ranges ist. — Der Vorzug der Bauernsprache ist der sprich- 
wörtliche Ausdruck. Hat er kein Sprichwort zur Hand, fluga 
macht er eins, und gibt ihm gleich das Geprttge des Kars- 
fllhigen. Die folgenden Sprichwörter sind teils allgemein 
ftblich, teils — wie ioli wenigstens annehme — bei passender 
Gelegenheit geschaffen. Die Znsammenstellang ist ganz will- 
kürlich. 

Wer Glück hat mit Bienen und Schaf, 

leg sich hin und schlaf; 

schlaf aber nit zu lang, 

dass ihm das Glück nicht entgang. — > 
Wenn Neunundneunzig in die Heuernt gehen, und Üliner 
(der liebe Gott) geht nicht mit, ists nichts. — 

£ Gaas bot nenn Kränk, 

e Weibsbild nennundnennzig. — 
Arme Lent zahlen auch, wann sie Qteld haben. — 
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Der Dreok vnn feine Leit is beoeer wie vun geringe. — 
Wer eiob nit gtrant e Scboppe Bier x trinke, gtrant sieb 
aa nit aan z verdiene. — 

Ich bin verstoße wie die Sau im Juddestall. — 
Waun lur lang Sauiiirt gwest isch, waaß mr wo Brociifeld 
isch. — 

Wann ich meinen Schurz nit na "heb, kann mir Niemand 

eppes neinschmeisse. (Von Mädchen in puncto sexti.) — 
Ein Erenzerweck in der Hand is besser als e Simmer Sobwing- 

mebl in zehn Jobr. — 
Was batts micb, wann Aaner aum Teufel Üdirt, nn iob mnnß 

de Fnhrlaun zahle? — 
Wann alle Leit so wäre, wie ich — sein sott! — 
Wem mr nit hohl iscli, deiu steckt mr kaau Maie. — 
Ich hab kaa° Hemd dodrin z wasche. (Von einem Skandal, 

in den man nicht verwickelt ist.) — 
Aaner, wo gar sich nit gekümmert bot, gibt de beseht 

Weibermann. (??) — 
Do nn do werd so viel gepäppelt wie in der Kerch. — 
Jeder Fattegraf (!) bot e Hinnertttrle. — 
Wann der nn der Geld bot, is grad so wie wann der Wind 

Spren bot. — 
I Ulli Zipf kann mr nit biiuie. — 

Wer jede »Sunnta^ in d Kerch sprinj]^, stiehlt nachtsig. — : 
Es waaß der Zehnscht nit, was dem Elfte fehlt. — 
Per un der verkaaft s Himmelreiob um ea. Schnaps. — 
Es is bees, wann mr den Hund zum Jage treibe muuÜ, — 

In Müekenloob erzählt man sieb von einem Oberamt- 
mann in Eberbacb, der emmal einen Besobeid gegeben bat 
mit den Worten: Das (besetz spricht so und so. Aber man 
kann auch vom Gesetz TJmp^an<,^ nehmen. Daher stammt die 
Redensart: Mr kann vum Gsetz aach Umgang nemme! 

Und so weiter! 

Erwähnt werden mag die einzige Inschrift im ganzen 
Kirchspiel. Sie steht über der Haustür eines alten Häus- 
chens in Dilsberg: 
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Alles was wir sind tind hal>en muss ja fallen imd Tergehn; 
Aber wer Gott traut, der bleibt ewig stehn. 

9 f. Ortsneckereien. Schnarren. Mückt nl och nennen die 
Stadtleut: ij'iiegenthal. Die Mückenlooher heißen: Busohel- 
böck. (Der Grund ist oben S. 206 angegeben.) 

In Wimmerebaoh atzen sie: 

Die Mdoklöoher Leit 

Die sein so gescheit, 
Die halte ihr Kerwe, 
Wanna Buschelgeld geit. 

Die DÜBbeiger sieben die Mückenlooher wegen ihiet 
Kerwe (am l. Sonntag im Mai) auf: sie täte Kartoffel reibe 
für Kttaknchen, das gibt „wilde Käskaehe*; die Qemaa* 
versteigt s Kartoffelreibe. Sie fonge d Mnoke of Kttskaebe. 

Sie koche derre Quekschte for Apfelkuche. 

Die Mückenlooher sind aber auch nicht blöde und geben 
gehörig heraus. Den Dilsbergern, mit denen sie so wie so 
auf Kriegsfuß stehen, reiben sie unter die Nase, im August, 
wie die Dilsberger, könnt jeder Bettelbu Kerwe halte, aber 
nit im Frühjahr, woe Geld rar isohl Was wolle dann die 
nKatBe**, die „Baadl"? kdnne nit emol R tage, sage alsfort 
Rh. Die wollen ans atae mit ansexherh Kerhwe? Bei denen 
bleibe jo d Hase übemacht! Die nn die Rohrbaoher (Rain- 
bach, Hof zu Dilsberg gehörig) des sin d Richtiß^e. Mr seggt 
nit umsunscht: Rohrbachor Luiriptkohr, iJilöberger Lunipe- 
zeig! — Darauf bleiben nun wieder die Dilsberger die Ant- 
wort nicht schuldig. Do sieht mr, was for Leit in dem 
Schnockelooh , wohne 1 Es sin ankoUevirte rauhbaazige Leit. 

Anmerknng. In SohÖnaa im Stoinaofatbal heißen die Nookar- 
ttonaohcr: ,»die EropQookel'*, die Wühebiufelder: »die Baachechwalbe'*, 

z Dandiberg wohnen „die Dinohbet|{er Angeh", z Schimmeltewoog : die 
^ofaimmeliewöger Hnpptich". Von den Neudörfism geht dei Sprüohel: 

Nendörfer Lickcrlacker 

esse die Eier unprebacke, 

esse se samt de 8rhn1p 

an könne se nit bezahle. 
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Grob sin se, und schnorrrre alle Leit an. Nit begrabe 
meegt ich sei" in dem Loch do hinne! 

Die MückenKx'lit r streuen ihre Lobreden m der ganzen 
Gegend. Die Wimmersbacher sind und bleibe halt die 
„Russe". Die Lobenfelder trinken gern Schnaps. ^Die Lo- 
felder Narre babe kein Parrer, — habe kein Mann, — der 
predige kann.** — Die Keokarhäaserliilfer sind die «Buffinke** 
und wohnen «»im Latecnehofel". 

Kropfhälse gibte riemlieh viel im Neckartal. Ein 
Schiffer brachte eiMiual folgende Schnurre über die Obrig- 
htäiuier mit: Z Obringe henn alle Leit Kröpf. \)n isch emol 
e Freuimer ins Ort kumiue. Dem henn d Kmiier nach- 
gschraue: Glatthals, Glatthals! Do seggt e Fraa zu de 
Kinner: 0 lasst doch den arme Mensch gehn. Seid £reh, 
dass dir alle Glieder gesund beisamme hebt. (Andere Schnnne 
von Obrigheim. „Das Kiopfschneiden muss ich Jemen, und 
wenn gans Obringe druf gehn sollte," hat jener Mann gesagt.) 

Von den Neckworten auf gewisse Gewerbe habe ich 
folgende bemerkt: 

Der MetBger ist der Krottekiekser, 

der Schneider der Gaasbock, 

der Schuster der Pediarseh, Peeh&raer, 

der Spengler der Kesselflicker, 

der Maurer der Backufeschhipfer, 

der Schreiner der Kuttelettschreiner (?!), 

die Krämer sind halt nix wie Bettelle utskrämer. 

Ein Metsger mit dem Vornamen Johann hat einen Badan- 
hmder einmal mit Kecht verklagt, wdl er ihn einen „Knoche* 
hannes" nannte. Das war gar zu sehr ad hominem. 
Der Barbier — der Bartkratzer. 

Vom Sohomstt^infeger sagt man: 

Schornsteinfeger Kreideweiß 
hot sei* Kftppel voller Lftns, 
kann sie nit all trage, 
schmeißt sie nf de Wage. 
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waim der Wage bricht, 
schmeißt er sie uf de Mischt • 
wann der Ißsoht verfault, 
schmeißt er sie uf de Gaul; 
wann der Gaul fallt, 
sclimeißt er se in de Wald. 

Vom Kübelmann: 

Hol — ^la — ^ho — der Kiwwelmaaii isch do. 

Er geht 8 Gfissel auf und ab: 

Ihr Weiher kauft mr Kiwwelin ah. 

Die Plöüer auf dem Neckar werden geutzt: 

Tanneflößer — 
Häfelestößer — 
Kackarsch — 

Gu^ck — do — do! 

Die Schiffer kriegen zu hören: 

Schifilein, Schifflein — rüder, 
der Daifel lach dein Bruder; 
hot e rotes Kttppel uff, 
der Daifel hockt ohe druff. 

Spitzuamen im Dorf. 

Anfangs der fünfziger Jahre ist einmal eine lustige 
Kerwe gewesen. Man spielte die aeunundvierziger Kevolution. 
Da war einer der „Hecker", ein anderer der „Struve", ein 
dritter war der „Spitzer^ (Spitzel), der dem „Amtmann" zu 
herichteu hatte, der seinerseits es zu Protokoll nehmen ließ 
durch seinen „Schreiher". Es fehlte aber auch nicht an 
einem nBaron**, noch an einem damals Tielgenannten Erei* 
herm von „Babo". — Die Bezeichnungen, die sich damals 
die Bursche beilegten, sind ihnen geblieben imd haben sich 
aut Weib und Kind fortijeerbt. Daher n;ihts noch heute 
nicht bloß einen ..Amtmauu", der einmal zum Herrn Stadt- 
direktor von Meidelberg bei einer Doxfbereisung sagte: Herr 
Stadtdirektor, wir sin Kollege — sondern auch eine „Amt- 
mttnnin", und eine „Heokertin^, eine „Spitzem**, eine „Bahoin**, 
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und einen ^kleinen Babo** (jetst 30 Jahre alt), eine MBaionin** 
und einen „kleinen Baron^. — 

Sonstige Spitanamen : die Atael, die Amsel, der Aberlei 
der Bumpelmeker, der HSfele, der Herrle, der Radsokuli, der 

Vikar, s Vikarle, der 8aiifkolil, der Hirsch, der Amerikaner, 
der Spannier, der Bloskannes, der Kater, der Lügedick, der 
Haileluja, s Mehlweib (männl.), der Kreuzkrawall, der Baschter, 
der Link, der taab Stoffel, der Kerchestoffcl, der Glockerat, 
der Feter>Feter, der Baurepfarrer, der Zinaz (Cyriaeos ist 
der kathoL Borfheilige), der Heokebnech« — Von einigen 
Spitznamen, wird auch die weibliche Fom^ gebildet — ähnlich 
wie die Ludwigin, die Hansadlin, die Sohorschin, die Niklausin, 
die Heinrichin. 

11. Sagen. 1) Im Dilsberger Bahnholz steht ein Kreuz. 
Da soll ein Bruder den andern totgeschlagen haben. Der 
eine war verlumpt und lauerte auf der Straße, um dem 
ersten besten Wanderer das Geld abzunehmen. Der erste, 
den er trifft, ist Bein Bruder, der vor vielen Jahren als Glesell 
auf die Wanderschaft gegangen war und sich schön Geld 
▼erdient hatte. Den schlägt er tot. Da sieht er aus den 
Papieren, dass er seinen Bruder totgeschlagen hat. — 

2) Bei Neckarhausen — auf der hessischen Seite — 
stand einst die Burg Hund heim. Der Kitter war mit 
einem Kreuzzug ins gelobte Land gezogen und blieb lange 
ans. Derweil läset sich die Kittersfräu mit einem Knecht 
ein und bekommt von ihm Zwillinge — zwei Buben. Bald 
darauf kehrt ihr Mann heim. Wie das die VnxL erÜLhrt, 
will sie die Kinder vorher noch geschwind ans dem Weg 
schaffen, steckt sie in einen Sack und heißt die Magd den 
Sack m dvn Netkar schmeißen. Wie die Magd den Befehl 
ausrichten will, kommt gerade der Ritter und fragt, was sie 
da schafft. Die Magd sagt, wie sie hat sagen sollen: sie 
will Hunde ersäufen. Der B,itter glaubts nicht, öffnet den 
Sack und entdeckt den ganzen Handel. Die Kinder schafft 
er nach Schönau ins Kloster und lässt sie dort erziehen, 
üebiigens gebietet er der Magd Schweigen gegenüber der 
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Herrin und lässt diese in dem Glauben, ihre Kinder seien 
längst beiseit geschafft. — 

Wie die Buben zwanzig Jahre idt sind, Ittsst er sie auf 
die Bnrg kommen und stellt sie seiner Frau vor. Er fragt: 
Was verdient wol eine Mutter, die solche Kinder umbringt? 
Die Frau : So eine Mutter gehört von vier Stieren auseinander- 
gerissen. Darauf der Ritter: Du hast dir selbst das Urteil 
gesprochen. Und er ließ sie von vier wilden Stieren vier- 
teilen. — Die Borg hat aber den Kamen „Hundheim" be- 
kommen. 

3) Wie der Fürst Prehn(Wrede) den Mttoken- 
löchern ihre Aecker abgeluxt hat. 

Die Bauern hatten auf einen gewissen Tag Punkt 
12 übr Mittag ihren Zins 2su zahlen beim Fürsten Frehnv 
und tummelten siohf dam me zeitig kämen. Denn sie wussten, 
wenn sie nicht bis Punkt iJ L hr Mittag den Zins bezahlt 
haben, so fallen die vörpfändeten Aecker dem Fürsten Frehn 
als Eigentum zu. Der Fürst aber hatte einen Verwalter, 
und der sollte die Bauern betrügen. Also ließ der Verwalter 
die hungrigen und durstigen Bauern ordentlich essen und 
trinken — besonders trinken — und die Bauern merkten 
nicht, dass es darüber zwölfe geschlagen hatte. Mit einemmal 
ftUts ihnen ein: der Zins! — Aber es war zu spftt. Und 
die schönen Aecker fielen dem Fürsten zu. — 

Dieselbe Geschichte erzählen die iJilsberger vom i rei- 
herm von Dörth in Neckarsteinacii, der Aecker auf Dils- 
berger Gemarkung besitzt. Kur stellt dort der Verwalter 
die Uhr vor, begeht also noch ärgeren Betrug. — 

Diese und ähnliche Geschichten werden als wirkliche 
Geschichte geglaubt. 

4) Wie die Mfickenlocher ihren schönen Wald 
eingebüßt haben. 

Vor Zelte is e Schulz z Micklocb gwest, mr hot numme 
gsaat: der alt Schulz, der hot emul Streit ghatt mit de. 
Borger. Un wie er im Zorn gwest isch, seggt er: „Ich will 
eich e Gstank na° mache, dasa Kind und Kindskmd .dran 
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schmacke solle.*" (Geflügeltes Wort in M.) Un do hot er die 
Papiere verbrennt, wo drin gstanne isoh : dass der Epfelberger 
Wald de MickJöcher ghört. — ün seil is43li wohrl Yua 
Sechts wege mießt der Staat den Wald hexanagewwe. — 

Früher henn die Weiber uf Fasnacht jedi im Epfel- 
berger Wald an dem Baum, wo sie aoBgesnchthot, e Schliwwer 
beransBcblage derfo; und hemoobding bot der Baum ilire 
geghört. 

5) Wie der alte Schulz zur Kerch zamme- 
gelitte hot. Früher sind z Mickloch kaa Glocke ^west. 
In sei lere Zeit isch dr ,,alt Schulz" im Ort xumgange uu 
hot zwaierlai Uolztoffel angbatt: der aant war vun Buche- 
hola, der anner yun Aichebolz. a erseht Mol ist er rnm- 
gange un het als mit dem bttohene Toffel nfklopft und dodeza 
grufe: Btlohe, büche! — des isoh s erseht Mol gelitte gwest. 
s swatt Mol bot er mit dem Aicbene geklopft: Aiche, aiobe! 
Des hüts zwatt Leite sei solle, ün wanns Zeit {^ewest isch 
zur Kerch, hot er mit alle beide Toffel geklopit; Buche, 
aiohe; buche, aichc! Do hot er zammegelitte. 

Dodeher schreibt sichs, was mr sich vum alte äohuk 
yerzählt: 

O Miokelooh, o Miokelooh, 
hättscht du dein alte Sohulse noch; 
so wttssteacht du jederzeit, 
wanns in die Keroh leit. 

ii. 1 n anderes R i ra c h e n vom alte Schulz: 
0 Miokelooh, o Mickeloch, 
hättaeht du dein alte Schulze noch; 
un wiir der alt Schulz nit gstorbe, 
war Mickeloch aa nit vrdorbe. 
(Fasst ^üich nicht su Nr. 4). 

7) Der Geist des alten Schulz geht um. Mr 
seggt ihm numme: „dx Schlackel". Die alt Julche Bifius 
hot als gsaat: der Scblackel käm als naaobtsig zu er un 

plop^t se. Un d Kinner hot nir hdraut: Wann d uit brav 
bisch, kümmt dr Scblackel un holt dich. 



Digitizeu Ly ^ 



Volk&kuude vou Mückenluch bei NeckHtgeiiiüiiii 



225 



8) F r e i III a u r e r e s c Ii i c h t e n. 

Z Dilsberg isch e rauhbauziger Mann gwest, iiot nor 
aan Kittel <^hatt. Er hot dr Freimaurer ghaaße, weil er 
bei denne Diener gwest isoh. Der liot als ^rsaat: „Und das 
ist meine Freude, dass icb in (iesellBchaft bin und an des 
Herrn Tisch.** Kaan Mensch hot gwisst, was er gmaant 
hot. — Mr heert jo allerlei yun de Freimaurer. Sie henn 
e große Saal; do sin die Portretter ynn alle Freimanrer an 
de Wänd. Un wann *aaner vun ne ' abfalle tut, so sticht 
der Oewerscht vun ne mit em Deje in dem sei" Fortrett, 
un der muul^ aan^eblicks sterbe. 

Seiler Dilsberger Mann hot de Vertrag bei de Frei- 
maurer mit Blut schreibe solle — mit — seim — Blut — . 
Do hot er gsaat: Seil tur i nit. Nochd henn se n laafe 
glosst 

Die Freimaurer stehn im Bund mitm Daifel; for was 
henn se aaoh e Hufeise nff dr »Schwell? Der Daifel ver- 
schafft ne Geld so viel se wenn; drum siu se alle raich. 
Aber erscbt müsse se de Heiland vrfluche. 

9) Doktor Faust. 

Yun dem steht gsohriwwe: dr Daifel hot n in dr Welt 
rumgföhrt, un hot m z esse un s trinke gewwe, un was er 
numme gwott hot, alle Schlechtigkeit, ün wies so weit 
gwest isch, hot n dr Daifel gpackt un na^gschmissCi dass s 
Hern an d Deck gspritst isch. 

10) Aberglaube. — Mein Vorgän<i^er, Pfarrer Jung, 
starb im März 1889. Ich zog im Juni desselbf n Jahrs auf. 
In der Zwischenzeit war das Pfarrhaus unbewoiiiu. Da 
wollen einige Kinder durchs Schlüsselloch der Haustüre den 
entschlafenen Pfarrer gesehen haben, wie er strümpfig im 
Hause hemmgelaufen wäre, und habe an die Tttren geklopft, 
und manche wollten wissen, er habe einen Hundertmarkschein 
gesucht. Dieses Gerücht erregte in Mückenloch großen Un- 
willen. Man sah darin ein dem entschlafenen trefflichen 
Miuiiie zugefügtes bitteres I^nrecht. — Man sagte nieht etwa: 
Die Kinder haben sich getäuscht, sondern fragte: Was hat 

Alciuannim XXVII S. 
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denn der Pfarrer .Tmif^ nur jj^etan, dass ihr ihm so etwas 
nachsaß — Die Kinder, die das Gerede verbreitet hatten, 
bekamen mit einemmal Angst und wollten von nichts mehr 
wissen. 

Tor dem Pfarrbause liegt ein Schatz begraben. Meine 
frühere Haushälterin hat öfters nachts ein Licht vor dem 
P&irhause brennen sehen, wenns ganz still im Orte war. — 

Von meinem alten Kaehbar erzählte man, er habe ein- 
mal aus Furcht ror Diebstahl Geld im „Große Gaarte" ver- 
graben ; wie er später danach suchte, habe er es nicht mehr 
gefunden. — 

Hexen gibt es nicht mehr so recht. Enunal kam 
ei?ie — sonst selir wackere, nur etwas zuriickf:;'ezof^ene — 
iixau durch das alberne Gerede eines Schulkinds in den Ruf, 
eine Hexe zu sein : sie melke fremde Kühe, und andere Kühe 
gttben, durch sie verhext, keine Milch. Die FiKa beschwerte 
sich bei mir, und ich tat das Meinige, um der für die Frau 
sehr peinlichen Nachrede ein Ende zu machen. — Der Spass 
hdrt eben sehr bald auf, wenn eine bestimmte Person als 
Hexe bezeichnet wird. 

Am l. Mai — der Walpurgisnacht — werden in nicht 
wenig Stiillen an die innere ^Seite der Stalltür (oder aneh 
der Haustür) drei Kreuze gemacht, mit Kreide oder mit 
Blut. Der Name : Walpurgisnacht ist mir nicht begegnet. — 

Gegen Verhexung und Beschädigung des Viehs hilft 
auch — geradeso wie bei menschlicher Krankheit, das Brau- 
chen. Ich habe einmal ein Brauchbuch in Händen gehabt 
und hätte es gern dem Besitzer abgekauft. Er gab es aber 
durchaus nicht her. — Der Titel ist mir nicht mehr erinner- 
lich. Aus dem Inhalt nur so viel, dass er ein schauderhaltes 
Sammelsurium von Aberglauben und Siduvindel ibt, alles 
in kabbalistische i'yrmeln gehüllt, ohne die geringste Spur 
von Sinn und Verstand, ohne Jede ästhetische oder gemüt- 
volle Anregung. Aber so wie es ist, so wird es wol gerade 
recht sem. — Nicht alle Zauberformeln haben gleichen Wert 
und gleiche Wirkung. Eine Frau beklagte sich einmal tiber 
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ihren Nachbar: de hätte ihm das Badi geliehen, er hätts 
for eppes nfitig gehaht; und wie er es ihr später wieder 
gibt, sieht sie, dass die besten Seiten im Buch ausgerissen 
waren. — 

Dieselbe Frau hat alle möe^lichpn merkwürdigen Ge- 
schichten erlebt. Auf der ii'nedhotniauer hat sie einmal nachts 
eine Katse gesehen, so groß wie ein Hund, und glotzt sie mit 
feurigen Augen an „und hot mich nit vorbeigloast: i hab n 
Ümweg mache messe." Ein andermal hat sie nachts einen 
brennenden Strohbündel vom Himmel herunterfiüiren sehen 
auf den Platz vor dem Ffarrhanse, wo der Schate yerborgen 
liegen soll: da soll man nachgraben. Aber sie hat doch 
nicht nachgegraben. — Auch liat sie ein Kornfeld brennen 
sehen; sie ist darauf los, und wie sie hinkommt, ists nichts. 
— Mit ihren Augen hat sie am Ftingstsonntag während der 
Kirche zwei Männer im Bahnhohs hacken sehen. Das müssen 
die jährlich an Pfingsten tun, weil sie früher einmal am 
Pfingstsonntag geschafit haben. 

(In Schönau geht einer im Pfarrhause um; der hat vor 
Zeiten die Akten verbrannt^ worinnen stand, dass die Güter 
der Pflege .Scluinau früher der Gemeinde Schönau gehörten.) — 

Am Wege nach Wimmersbach reitet einer ohne Kojjf 
aui emem Schimmel. 

Im Neckar ist der „Hokemann^, der die Kinder ins 
Wasser zieht. — 

Im wilden Sturme naht „s wilde Heer^*. 

12. Sitten und Br&uehe. a) Das Menschenleben. 
In Mückenloch ist es Sitte, dass die schwangere Frau vor 
der Niederkunft noch einmal mit der Gemeinde zum heiligen 

Abendnialile geht. Von Mitteln gegen das ^ ersehen und zur 
Erleichterung der Geburt ist mir nichts bekannt. 

Ist das Kind zur Welt gekommen (mr hot s Kind 
bei der üebammbas kaaft), so lässt maus nicht gern lange 
ungetanft. Bas Kind könnte sterben, und man mttsste sich 
Vorwürfe machen. Man kann gleich nach der Geburt sehen. 
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ob das Kisd lang lebt; man guckt auf die Haut des Kindes: 

Bloo — bleibt do; 

rot — wenl tot. 
So laiiL^e das Kind iiirlit fjetauft i»t, niuss nachts das Licht 
brennen. Auch i,'eht in dieser Zeit die Mutter nicht aus 
dem Hause, wenigstens nicht über die Dachtraufe hinaus. 
Der erste Ausgang ist der Gang zur Kirche. Die jungen 
Weiber, die sobon in die Weit geschmeckt haben, setzen sich 
wol auch aber diese Sitte hinweg. — nAnsgesegnet^ wird 
nur noch bei den Katholiken. . 

Die Taufe des Kindes findet regelmäßig in der Kirche 
statt — aticli AN'inters bei strenger Kälte. Worms \'ater- 
unser läutet, setzt sich dor Taufzug" in ]>» w- , ^lul«4;. Beim 
Gesang des Schlussverses treten sie in die Kirche ein: die 
Grödel mit dem Kinde auf dem Ann, der fettericli und die 
Hebamme. Sie gehen vor an den Altar, nnd in Gregenwart 
der gansen Gemeinde nimmt der F&rrer die Taufe vor. Dann 
singt die Gfremeinde den Vers: Hirte, nimm dein Schftflein 
an (Nr. 195, 8), nnd jetat eist wild der ganse Gottesdienst 
mit dem Segen beschlossen. — 

Man hats nicht gern, wenn zwei Kinder aus dem näm- 
lichen Wasser getauft werden. Eins von ihnen muss dann 
sterben. — 

Uneheliche Kinder werden nicht im öffentlichen Gottes- 
dienste getauft, sondern meistens im Hanse. Das Tanftuch 
der Hebamme ist bei den nneheliehen Kindern ganz einfach, 
bei den eheliohen aber kostbar, von Damast mit StiokereL — 

In das Trairkissen band die frühere Amme bei Buben ein 
Stiiv k Brot, hei Mädchen einen Lappen Zeug mit einer Näh- 
nadel. 

Am Tauftage gibt es naclimittags guten KaÜ'ee mit 
Kuchen, sp.lter Wein, Butterbrot und Limburger Kase. Die 
Kinder im Ort bekommen Brot mit weifiem Käse. — 

Wenn das Kind anm erstenmal in ein fremdes Hans 
getragen wird, bringt die Binerin alsbald ein „Plander- 
gackele'\ ein frisches, woml^glick ans dem Xeate geholtes £i, 
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reibt es dem Kinde vor dem Munde hm und her und über- 
gibt 68 dem Angehörigen des Kindes, dass mans backen und 
dem Kinde zu essen geben soll, damit es bald plaudern lernt. 

Dieser Zug freimdlioher Teilnahme an dem Wolergehen 
kleiner Kinder begegnet uns noch dfteza. Meine l^aohbarin 
z. B. hat jedesmal das erste Ei eines jungen Huhnes meinen 
Kjndem geschickt; auch den ersten Hafen guter Milch von 
einer Kuh, die gekalbt hatte. Dieselbe Frau pfle^ dem 
niesenden kleinen Kinde zuzurufen: „llelf dir Gott m liuumel 
nein, und wieder raus, wanns Kersche geit!" — 

Die Weiber im Dorfe sind begreiflicherweise gleich bei 
der Hand mit guten Ratschlägen für das Kind* Man soll 
ein Kind nicht zum Penster hinausheben, sonst wächst es 
nicht; auch soll mans nicht unter etwas durohschlttpfen 
lassen, sonst wichst es auch nicht. Unter einem Jahre soll 
man den Kindern die Haare nicht schneiden, sonst werden 
sie dumm. In dieser Zeit soll man die Nägel des Kindes 
abbeißen, nicht fil^s luieiden, sonst kriegen sie lange Finj^er. 
Kinder unter t-iut in Jalire schlage man nicht, sonst werden 
sie hartschlägig. Wenn ein Kind die zwei vorderen Zähn- 
chen zuerst oben kriegt, dann zahnt das Kind unter dem 
Boden, d. h. es stirbt unter dem Zahnen. Ist das Kind 
„angewachsen**, dann muss man ihm brauchen — nebenher 
aber es tttchtig mit heißem Fett einreiben. Und nur drei- 
mal brauchen! viermal nützt nichts. — Hat ein Kind die 
Gichter, so soll man ..unbLScliraue" den linken Fensterflügel 
aushängen und übers Kind legen. — Soll ein Kind laufen 
lernen, so muss mau auf den Tag, wo es ein halb Jahr alt 
ist, — den Sonntag darauf — das Kind während dem Zu- 
sammenläuten auf einer Diele „an und her" führen. Die 
erste Laus an einem Kinde muss man auf dem Gesangbuch 
kmoken. Dann lernt das Kind recht singen. — Die Läuse 
sind llhrigens ein gutes Zeichen. Kranke Kinder haben keine 
Läuse; nur Kinder mit gesundem Blut. 

Das Kind, das norh nicht laufen kann odei- eben erst 
laufen lernt, ^vird meistens von einem älteren Kmd gehütet; 
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der Altersnntersohied zwischen dem gehüteten und dem 

hütenden Kinde ist oft sehr gering. Stadtlenten wOrde es 
leichtsinnig vorkoiiunen, ein kleines Kiiul m eine so unsichere 
Hut zu geben. Aber auf dem Lande weiß mans nicht anders. 
Und es kommt nichts vor. Höchst selten — etwa alle fünf 
oder zehn Jahre — fällt einmal ein Kind in ein „Puhl loch**; 
einmal — lange vor meiner Zeit — ist ein Kind derart er- 
trunken; sonst wirds immer herausgeholt. Und hat man 
nicht auf der «»Misohtsutt'' allerlei Holzwerk schwimmeD? 
Da kann sich ja ein Kind ganz gut hehen, his jemand 
kommt. 

Frühzeitig fUngt auch bei Kindern die Arbeit an. Die 
Schule ist darum oft hinderlich. „Das ist dumm , dass der 
Adam in die Schule muss. Der könnte jetzt so schön beim 
Zackem vorgehen!'' Daher gibts allerlei Keibereien zwischen 
einem strengen Lehrer und den Bauern. Die Interessen an 
dem Kinde sind eben verschieden. Manchmal hört man recht 
abschätzige Urteile über die Schule, aber doch mehr von 
unverständigen Leuten, und auch nicht Ubers]!, sondern vor- 
wiegend in der Wirtschaft, wenns an ein allgemeines Schelten 
geht. Da heißt es z. B. : „Ach was, der Krom mit der 
Schul ! Ich bin doch aach in Schul gange, un hab des Zeigs 
nit glernt, wo se allweil lenie messe, und bin aach noch do! 
— Por was so viel lerne? s is doch numme zum Vergesse!" 
u. 8. f. Da ist aber in der Kegel einer da, der dem Schel- 
tenden den Kopf zurechtsetzt. Ich hörte einmal, wie einer 
großtat: „Ich bin in dr Schul fiiul gwest und hab die 

annere lerne losse, und bin doch „Bisch doch e 

Lottel worre!^ fiel ihm ein anderer sofort in die Rede, und 
hatte die Lacher auf seiner Seite. 

Zur Erziehung der lüuder sind Schläge unbedingt nötig; 
wenigstens nach vorherrschender Ansicht. Darum ist« vielen 
Eltern ganz recht, wenn Lehrer und Pfarrer ihr Kind in 
der Schule „abstrofe". — Ob die Betreffenden freilich daheim 
ihre Kinder ebenso streng halten, wie sie sie in der Schule 
gehalten haben möchten, ist fraglich. Ich vermute, dass die 
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meiBteii Bltern mit Schlügen nioht sohDell bei der Hand dnd. 
Kleine Kinder darf man so wie so nicht schlagen. Und 

große — möchte man hinzufügen — lassen sichs nioht mehr 
gefallen. Kiupiindenden Eltern ist der Gedanke, ihr Kind 
geschlagen zu haben, peinlich, wenn ihr Kind frühzeitig 
Stirbt. Meine Nachbarin erzählte einmal folgendes : „Es 
iflch emol e HVaa gpnrest, die hot e Kind ghatt, un dem hot 
se nie Sehläg gewwe, wanns Kind emol sterbt, dass ae sich 
nit Yorwerf mache s branoht. s Kind iach gstorwe. Ko isch 
d Fraa emol iif de Kerchhof kumme, un do sieht se, s Kind 
streckt s HSndel ssnm Grab nans — grad s Hftndel. No isch 
se luiaiii im liots de Leit gsaat. No henn se gsaat : des wär, 
weil se dem Kind nie kä Sohläp f^ewwe haut; se soll e Rut 
nemme un soll fesch t ufs Händel schlage. Un so hot ses 
gmacht. Un s Händel hot sich wieder neingzoge. Un des- 
wege muuß mr de Kinner schlage, auch wann mr denkt, ae 
kehnte eim sterwe.** 

Die Schulenüassang fi&llt mit der Konfirmation zu* 
sammen. „Do werre die Kinner der Qmaan yorgstellt.** Die 
Konfirmation heißt die „Vorstelling in der Kerch". — Das 
ist ein wichtiges und beiliges Fest; „des isch doch s Schenscht 
im ganze Johr!" Vom Schulhause geht der Zug mit den 
Konfirmanden, den Kirchen Vorstehern, dem Lehrer und Pfarrer 
unter Glockengelaute zur Kirche. Die Konfirmanden sind 
yon oben bis unten ganz neu auastaffirt, die Mädel das 
Sacktüchd auf dem Gesangbuch, die Buben lassen es etwas 
zum BruBttäachel herausgucken. In der Kirche ist kein 
Platz frei. Mit Spannung wartet man auf die Prttftmg der 
Kinder, wer am hiutesten, am sichersten seinen Spruch sagen 
kann. Nach den ersten Fragen und Antworten löst sich die 
Spannung bei Kindern und Eltern und macht einer ruhigen 
und freundlichen Stimmung Platz. Kein Kind ist beschämt, 
und alle sind zufrieden, wol auch stolz. Dann kommt das 
Feierlichste: die Einsegnung. Unter Glockengelaute treten 
die Kinder paarweise vor den Altar, der Pfarrer ruft laut 
ihre Namen und ihre Denksprüche in die Gemeinde hinemi 



Digitized by Google 



232 



Atnold 



die Kinder knieen nieder und werden eingesegnet. Dann 
geben sie allen Kirchenvorstebem die Hand. — Da gehen 
inancber Mutter die Augen Uber, und aneb maneher Vater 

verdrückt die Trttne. Es ist docb eine „bedenkliche" Sache. 
„Mtiit Kiiul HitU bei seinem Glauben bleiben uiui reclitsebafiVi! 
sein.'' — \unig; und autrichtig ist diese Rührung. Ist ein 
Kind gar Doppelwaise, so fehlt es gewiss nicht an warmem 
Mitleid. Dann dringt wol der Spruch : „Vater und Mutter 
verlassen niioh, aber der Herr nimmt mich auf^ ganz be- 
sonders zu Herzen. — Zum Schlüsse der Peier gehen Kinder, 
£ltem und Paten gemeinsam zum „Naohtmahl^. 

Am Nachmitti^e trinken die Kinder den Kaffee im 
riairhause und machen unter der Führun«^ des i'farrers nnd 
des Lehrers einen Spaziergang in den Wald oder auf ein 
Dorf. Da singen sie noch ein paarmal das schöne Kontir- 
mationslied, das sie der J^ebrer gelehrt hat, sind aber übrigens 
ganz vergnügt, und bei manchem Bübchen entdeckt man 
schon die Spuren künftiger Lebensart oder Lebensunart 

Nach der Konfirmation ist der Bnb ein ,,Bdrschtel** 
und will bald auch ein „Borsch** sein, kanns nicht erwarten, 
bis auch er mit der Cigarre im Mund im 1 laufen der eii^ent- 
iicheu „Boiischt" sich zeigen kann. Sehr bald fangen selnm 
die Bekanntschaften an. In der ersten Zeit werden die 
Mädele hUti\ geutzt und erschreckt. Dann aber hat der 
Bursch in der Hegel seine „Bekanntsobaft**, mit der er »g^t**, 
tanzt, auch isst und trinkt. 

Emstbaft wird das Verhältnis in der Regel erst, wenn 
der Bursch vom Militilr zurückkommt Eine Verlobung, 
nach städtiscluMi Begriffen, iribt es nieht. Daher kommts 
wol vor, dass es von einem Burseh und einem Matlt l heiht: 
.,Kmol war» was, emol wars nix." Haben sich die beiden 
aber recht gern, dann kann man ja ans Heiraten denken. 
Es muss aber alles seine „Bicbtigkeit" haben. Ist das der 
Fall und haben die beiderseitigen Eltern Einsieht in die 
Wobnungs* und Vermögensverbftltnisse genommen und ihre 
Einwilligung zur Heirat gegeben, dann gehen die Verlobten 
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soDi Notar und lassen einen Ehevertrag anfeetsen. Dann 
sind sie ,|HocluBeiter** und «Hocbzeitem**. Es steht dann der 
Beiwohnung eigentlieh niolits im Wege. Die Yolksansohau- 
ung findet es sogar ganz in der Ordnung, jedenfalls duroli- 

aus nicht anstöBig, wenn jetzt schon die iitiwuhnuiig voll- 
zogen wird. Das geht ja übrigens niemand was an. — Ist 
aber die Heirat nicht gehörig vorbereitet, gibt es immer 
noch Fragen, über die man nicht ganz einig ist, dann em- 
pfiehlt eioh Vorsieht. Man „hält sioh*^, dass man nicht 
heiraten muss. 

Auch wenn das Itttdel von ihrem Bursch sehen ein 
Kind hat, so ist das noch keine so arge Schande, voraus- 
gesetzt, dass doch noch eine Heirat zu Stande kommt. Meh- 
rere Kinder vor der Heirat bekommen, ist freilich schon 
misslich. „Aans lass ich mir noch gefallen" — meinte ein- 
mal ein Mädel, dem man nichts Böses nachsagen konnte. 

Das Aufgebot beim Bürgermeister und beim Pfarrer 
bestellt gewöhnlich der Bräutigam. Ist aber die Luft nicht 
ganz rein, so Überläset der Bräutigam den Gang zum Pfarrer 
dem eigenen Vater oder dem Vater der Braut, oder auch 
der Mutter. Wenn dann etwa der Pfarrer fragt, warum der 
Bräutigam nielit selber kommt, dann heißt es: Er ist halt 
sehenirt, oder er muss noch sflmtle, nt\rv sniist etwas. — 
Eine Ireude aber ists, wenn Braut und Bräutigam mit- 
einander zum Pfarrer kommen, und man fühlt aus ihren 
Beden und ihrer ganzen Art den ernsten entschlossenen 
Willen einander ansugehören. Wenn sie dann auf einen 
freundlichen Zusprach des Pfarrers sagen: ^Wir habens im 
Sinn, wir wollen einig leben," so kommt das trocken heraus, 
aber dahinter steckt der ganze Mensch. 

Die Anzeige im ( Jemrindekasten wird von Freundinnen 
der Braut mit einem Kranz künstlicher Blumen geschmückt. 
Ist aber bei dem Paare schon etwas los, so kommts Tor, dass 
ein loseor Schalk einen Kindemuttel (Lutscher) an den Kranz bin- 
det. Das ist nach meiner Erfahrung der letzte Best jener Sitte, 
die mit Häckselstreuen von einer Wohnung zur andern den 
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Biirsch und das Mitdel, die sich vergangen hatten, der öfifent^ 
lieben Sohande preisgab. 

Am Tage der Offentlieben YerkOndigung geben beide 
Verlobte sur Kirobe. Sie wollen mit Reobt die Ebre selber 

genießen, uU rechtmäßige Verlobte feierlich bekannt gegeben 
zu werden. 

Die II oclizeit findet nicht immer im Dorle statt. Man 
hat allerlei Grund, die Hochzeit in der Stadt, in Heidelberg, 
an halten. Ein Paar hat z. B. den briLutliohen Schmuck 
yerwirkt. Ohne Kranz und Stränßel mag man aber doch 
nicht im Ratbans imd in der Kirche erscheinen. In der 
Stadt kennt einen niemand. Da kann man also die Ehren* 
zeichen p^etrost anlegen. Oder man scheut die Kosten för 
eine Hochzeit im Orte, wozn mnn doch viel Leute einladen 
inuss, u. a. auch die SehieÜbursche oder den Gesangverein, 
dessen Mitp:lied der Bräutigam ist. Eine Bauernhochzeit in 
der Stadt ist aber ein merkwürdipos Ding. Da sitzen sechs, 
acht Leute in dem AUtagstrubel einer städtischen Wirtschaft, 
wenig beachtet von den ein- und ausgebenden Gftsten, ohne 
Lust und Sehen, belangen in der ungewohnten Umgebung. 
Abends fahren sie dann Ton der Station beim, ünd wenn 
nicht hei ihrer Ankunft im Dorfe ein paar verlorene Schüsse 
knallten, winde es kein Mensch inue werden, dass die und 
die heute Hm hzt it pehaht haben. 

Ganz anders, wenn daheim im Urte in dem vollen 
Lichte der ^Öffentlichkeit und iretragen von der Teilnahme 
des ganaen Ortes eine regelrechte Uocbaeit gefiuect wird. — 
Da ist alles auli beste vorbereitet. Man bat Kaehen gebacken, 
viel Kuchen, Ktekuchen, Apfelkuchen^ ^Quekacbtekuche*', 
Zimtkuehen« auch Bund .in den Kaffee**; beim lletzger 
in der Stadt hat man Fleiseli i:t kauft, Kiudfleisch und 
Sol\wcincdtn>i h » Wim Krmur ein Kistohcn Ciararren. beim 
\\ cmhandlcr ein Füsscheu VV ein. beim Bierbrauer einen Panzer 
Itier^ Man will halt keine ^Kä^brodabochzct^« sondern 
ordentlichi Hochset^ halten. Und dasa m eine solche 
geben wird« b\«rt man schon fruhmoi^gena an veieuisuten 
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Schüssen, wenn die „Schießbunohe*' ihren alten Schießprügel 
pzobiren, „ob er noob tut**. 

Um elf Uhr vormittags gebta anft Bathaus. Zar btlrger- 
lieben Trauung eraobeinen bloß die Brautleute und die Tiau- 
zeu^en. Das Gescbftft auf dem Ratbause ist bald erledigt. 
Dann kommt der feierliche Iviichgang. Jetzt läutets zu- 
sammen, jetzt müssen sie gleich um die Ecke kommen, und 
alles, ait und jung, besonders die Weiber, kommen gesprungen 
und gucken. Da kommt dann der Hochseitszug , langsam, 
still, feierlich: voran das Brautpaar, dann die £ltem und 
die Gllste.' Und dazu knallts aus allen Ecken und Enden, 
dass es eine belle Freude ist. — Und wer etwa solches 
Schießen als Unfug beseicbnen wollte, der kennt die Freude, 
den Stolz, die Ehre nicht, die eine Braut und einen Bräu- 
tigam an dem schönsten Tage ihres Lebens beseelen. 

Mit euiemmale verstummt das Geläute und das Schießen. 
Der Hochzeitszug hat die Kirche betieti n: Braut und Bräu- 
tigam stellen sieb vor den Altar, die. Gäste — nach den Ge- 
schleehtem verteilt — in die BAnke. Der Pfarrer tritt an 
den Altar, spricht das Gebet, bttlt die Traurede, und segnet 
das Paar ein. Dann überreicht er im Namen der Gemeinde 
dem Paare die Traubibel, wo Gottes Wort zu den Menschen 
spricht, und schließt die Feier mit dem Segen. 

Jetzt führt der junge ^lann seine Frau am Arm zur 
Kirche hinaus, der Zug folgt, und nun geht ©8 — wieder 
unter dem lauten Gruß der Schießbursohe — sur Wohnung, 
wober man gekommen. 

Jetzt folgt der weltliche Teil der Hochaeitsfeier. Dieser 
lexflKllt wieder in zwei Teile — die Studenten würden sagen 
in den offiziellen Teil und die Fidulitftt. Der erste umfasst 
vor allen Dingen das Mittagessen; der zweite das Abendessen 
und was darauf folgt. 

Zum Mittagessen wird gewöhnlich auch der Pfarrer ein- 
geladen. Das junge Ehepaar kommt selber ins Pfarrhaus 
und ladet ein. Geht der Pfarrer gleich mit, so wird er von 
dem Ehepaar in die Mitte genommen. In der Wohnung hat 
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man alles hergerichtet, dass man sich «grad'* hinsetsen und 
essen kann. Mit dem Flata behilft man sich so gut es geht. 
Und es geht. „Es gehen viele geduldige Schafe in einen 
Stall.** Die Weiber müssen halt engfer nsammerioke**, daaa 

die „Mannsleit Platz henn". Noch ehe alles seinen Platz 
«rofnndeii hat, kommt die Suppenschüssel auf den Tisch. Der 
Hausvater ruft über die Gesellschaft hin: ,.e Gute" un jetzt 
kanns losgehen. Ein Tischgebet ist nicht üblich, auch nicht 
ein stilles. Wer am nächsten bei der Suppenschfissel sitst, 
langt am ersten an. 

Die Suppe ist die Abliebe Festsuppe: die Grttnekem- 
suppe. Dann kommt das RindfleiBch mit Beilagen, Ghirken, 
eingemachtem Obst, oder mit einer Sance, meistens Meer- 
rettigsauce, dann Braten und Bratwurst mit Kotkraut, Sauer- 
kraut, Kartoffelsalat, dann der KaH'ee mit Kuchen. Es wird 
langsam gegessen, mit Bedacht, und — im Anfange wenig- 
stens — nicht viel gesprochen. Der Wein löst nach und 
nach die Zungen. Wenn der Pfarrer fort ist, Iftsst man der 
Lustigkeit schon mehr Kaum. Das laute, ausgelassene Treiben 
bleibt indessen dem Abend yorbehalten. 

Um sechs, sieben Uhr gehen die Mftnner und Weiber 
heim zum Füttern. Das Brauti)aar und wer noch von den 
Gästen abkommen kann, ^?elit in die Wirtschaft zum Biere. 
Da wirds im Hochzeitshause still. Man richtet dann das 
Nachtessen zu, — dieselben Gerichte wie am Mittag, und 
sticht das Fass Bier an. Jetzt kommt die Jugend und damit 
„Leben"* ins Haus. Die „Schießbursche" sind da und wollen 
nicht umsonst geschossen haben. Da wird gegessen und ge* 
trunken und gesangen, drauf und drauf. Da mag dann auok 
das Brautpaar geneckt werden, — wie es will oder wie es 
nicht will. Man hTirt, da und dort sei es Sitte, der Braut 
den Schuh heimlicli zu stclilen und mit Wein gefüllt bei der 
Gesellschaft herumgehen zu lassen. Die Hauptscherae werden 
wol die sein, die der Augenblick und die Laune — gröber 
oder fetner — eingibt Das ist freilich kein Sehen mehr, 
— weder ein grober noch ein feiner — wenn die betrunkenen 
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Hui.sche eine . rechti Sauerei" in die Stube inachen. Wüsch- 
tt'l" {T^bts eben überall; und man soll mchi meinen, alle 
wären so, oder gar das ,,wÜ8chte" Treiben wäre den Hooh- 
zeitsleuten recht. 0 nein, die Hoohzeiteleate habens auch 
gern» wenns schön gemütlich zugeht. 

Erwähnt sei Bohließliob, daaa die Hoohseitaleate an dem 
Tage, wo sie alles Gute in Hülle und Fülle haben, der armen 
Leute nicht vergessen: sie bringen ihnen an essen und zn 
trinken ins Haus, dass sie sich aucii Ireuen. 

Man glaubt iiu allgemeinen, anf dem Lande orebe es 
weniger Krank lieiten als in der Stadt. Nach meiner Rr- 
tahrung ist das Gegenteil hierron richtig, schon aus dem 
Grande, weil man sich nicht so sohneil nnd leicht dazu ver- 
steht, den Arat kommen an lassen, wenn eine Krankheit 
ausgebrochen ist. An seine Stelle treten die hänsliohen 
Mittel nnd das „Branchen** — die Sympathie. Hilft beides 
nichts, kann man immer noch zum Arzte schicken. — Die 
Hausmittel sind übrigens so übel nicht. Hat einer einen 
..Wurm" im Finger , so taucht er ihn in heiljes Wasser. 
Gegen Husten hilft die Blüh, in der die KartoÜ'el gekocht 
sind, mit Kandelzucker: anrh. kocht man Kirschenstiele und 
trinkt die Brtth. Die Heilkraft des Honigs bei Krankheiten 
der Atmnngswerkaenge ist wohl bekannt. Besonders gut 
soll der Honig ton, den man Uber Kaoht in einem anoge» 
höhlten Rettig gelassen hat. Gegen Blasenleiden hilft Theo 
von Schäfteheu'- (Schachtelhalni). Andere Hausmittel sind 
etwas verdächtig. Auf die geschwollene Hand, das gesell wollene 
Bein lege man Mist oder eine Salbe von Seife, Schweinefett, 
Kreide und Essig, oder lasse gar heißes Pech laufen. Das 
letzte können aber nur die Mannsleute aushalten. — Berufs- 
mäßige Qnaoksalber sind mir nicht bekannt. — Dagegen 
giebt es Weiber, die «brauchen" können ; aber sie hüten ihre 
Gtoheimknnst' so streng , dass man nie etwas darüber erfilhrt. 

Ist der Arzt zu ciucm Kranken gerufen , so verlangt 
man von ihm, dafis er auch etwas verschreibe. Verschreibt 
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er niofats, no versteht er niclite oder ist gleich^tig gegen 
den Kranken. ^Er hot nit emol eppes yertchriwwe" ist keine 

Empfehlung für einen Arzt. Aiuicierseits kann mau oft 
genug beobachten, wie die Leute die verscluu bene Arzenei 
einfach nicht nehmen, weil sie so ,,wü8cht sülimackt''. Am 
beliebteaten ist der Arzt, der nicht lang an einem Krankeo 
untersucht, sondern gleieh sagt, was ihm felüt, und übrigens 
nicht viel Komplimente macht, sondern offen und derb seine 
Meinung sagt Unvergesslich ist in Mftokenloch und Um- 
gebung der frQhe];e Arzt Dr. Banr, in Hirschhorn und Keckar- 
steinach. Wenn der ins Krankenzimmer trat, brummte er 
vor sieh hin: „s ist mir heut gar nicht recht; ruft mir den 
Apothekersknecht." Da hat der Kranke hieben müssen. 
Wenn aber der Kranke nicht folgsam war, konnte Dr. Baur 
ordentlich grob werden: „Uör enial, Stoffel! (er duzte alles) 
wann d nit tnsoh, wie ich sag, bischt in vier Woche nixnmi 
dol* Baur hat auch die Leute nach ihrem Vermögen zahlen 
lassen. Das war halt e rechter Doktor. Vn wie er gestorben 
ist, war gans Kttokenloch bei seiner Beerdigung. So ein 
Doktor koiniiit aucli nimmer! 

Wenn eine Kraniviicit ein schlimmes Ende niuiiiil , so 
gibt sich der Kranke so wenig wie die Angehörigen einer 
Täuschung liin. Der Gedanke an das Sterben hat, wenn ich 
nicht sehr irre, für den Bauer nicht den Schrecken wie fär 
den Städter. Wie oft habe ich selber mit angehört, dass ein 
Freund des Kranken zu dem Kranken sagte: „"Dji ge&llsoh 
ror gar nit ; wirsch mr so spitz im Qsicht. s* isoh e bees 
Ding. Da kann mr nix mache. ^ Solches und ähnliches 
hört der Kranke nihij? an ; einen empfindsamen Städter würde 
solche liede geradezu töten, während unser Mann denkt: 
wenns gestorben sein muss — in Gottes Namen! 

Es gibt verschiedene Vorboten des Todes. Da ist im 
Rttbenacker eine Kttbe mit weißen Blättern. Da muss jemand 
sterben. Ist die weiße Rübe mitten im Acker, so stirbt eins 
aus dem Hause; ist sie am Rande des Aekers, stirbt eins 
aus der entfernteren Verwandtsohait. — Ein Huldruf — 
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Maulwurf im Ofen ist auoh ein böees Yondohen. — 

Wird in der Kirche für ein schwer Krankes gebetet, und es 
ist in der Kirche beim Gebet ^anz, gan^i still, so stirbt das 
Kranke. Wenn aber zwiscbenhinein gehustet oder gescharrt 
wird, bleibts leben* — Auch hat maus nicht gern, wenns 
ins TJnaervater hinein schlägt, z. B. zehn Uhr. Dann stirbt 
eins. — Wenn Fxeita^ die Kirobhoftöi a%eht, geht sie in 
den nächsten acht Tagen wieder auf. 

Wenn eins sohwer, vielleiolit sterbenskrank ist, so ver- 
sftnmen die Angehörigen selten, ihm dnrch den Pferrer 
das heilige Abendmahl geben zu lassen. Man tuts nicht 
immer nur dem Kranken zu Hebe, der ja in der Angst lebt, 
wenn er das Abendmahl eingenommen hat, so miiss es ge- 
storben sein, sondern auch sich zu liebe: „So, jetzt kanos 
gehen, wie es will; man hat seine Schuldigkeit getan, man 
brancht sieh kein Gewissen zn macken." — Man wllrde aber 
fehlgehen, wollte man diese Anschanitng för ausnahmslos 
giltig ansehen. Neben der abergläubischen Auffassung des 
Abendmahls finden wir in manchen Fällen den hellen zu- 
versichtlichen Autblick zum Vater im Himmel und zu dem 
Herrn, der am Kreuz für uns gestorben ist. 

Ist eins gestorben, so wird der Leichnam gewaschen, 
und zunächst mit einem reinen Hemd und Strümpfen bekleidet 
auf den Strohsaok ins Bett gelegt. Das Totenhemd wird 
angezogen oder angelegt, wenn der Tote im Sarge liegt. 
— Die Totenwaoke besorgen meistens die Sargträger, auoh 
wol Freunde und Verwandte. Die Sargträger werden yon 
eineui Angehörigen des Verstorbenen fi-eundlich um ihren 
Liebesdienst gebeten. Von den Sargträgern ist die eine 
Hälfte katholisch, die andere evangelisch. In den achteinhalb 
Jahren meines Amtes in Mückenloch und Dilsberg ist diese 
sohöne Jäüoksicht auf die beiden christlichen Bekenntnisse 
niemals verletzt worden. Der Erlass, der den Katholiken die 
Teilnabme an nichtkatholischen Beerdigungen verbietet, ist 
wirkungslos geblieben. Ledige Personen werden von Burschen, 
verheiratete oder verwitwete von Männern zu Grabe getragen. 
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Hat der Ventorbene Bienen gehabt, eo soll maa aa 

den Stöcken klopfen, dass sie nicht kaput geben. Den Yogel- 
kätig im Zimmer soll man verliaugen. 

Den Ledigen letrt man Blumen in den Sarg, den Mäd- 
chen auf den Sarg ciiie Blumenkrone. 

Bei der Beerdigung bekommen Pfarrer, Lehrer und 
Sargtrftger Rosmarinzweiglein oder Citronen. (lieber die Be- 
deutung dieser Sitte habe ich keinen AuftohlusB erhalten 
können.) 

Von einem Totenmahl ift keine Rede. Kach der Rfick« 
kehr vom Grabe werden Verwandte und Träger mit Kaffee 

und Kuchen, Wein und Käse bewirtet. Ein UebermaÜ im 
Essen und Trinken gibt es nicht. 

Die Trauertracht bei Madc hen und Weibern ist schwarzer 
Schurz und schwarzes Halstuch. Ein Jahr lang geht man 
zu keiner „Musich", d. Ii. zu keinem Tanze. Tn den ersten 
eechs Wochen nach dem Trauerfall sing^ man in der Kirche 
nicht mit. 

Der Grfthersohmuck ist in Mückenloch « wie ttberhaupt 
in den vorwiegend evangelischen Ortschaften, unbedeutend. 

Die Katholiken pflegen Friedliof und Gräber sorgfälti^cer. 
Bewundere Sinnbilder auÜer dem üblichen des Kreuzes konnnen 
an Gräbern nicht vor. In Wimmeröbach tindet man dagegen 
an manchen Holzkreuxen eine Taube — das Sinnbild der 
aus der Welt geretteten Seele. (Noahs Taube.) Wol- 
habendere Leute lassen neuerdings schöne Grabsteine auf- 
stellen. Die anderen begnOgen sich mit dem vom Schreiner 
kunstlos hergestellten hölzernen Kreuze. Die kurzen Klage- 
lieder auf dem Kreuze und dem Stein hat der Schreiner tmd 
der Steinhauer zur Auswahl. AbsonHerlichkeiten in der In- 
sehrift pbt es nicht. — Auf keinem üralje fehlen Blumen, 
^lau duri sie aber nicht rupfen, sonst nimmt man dem Toten 
die Ruhe. 

b) Tiere, besonders Haustiere. Das Verhältnis 
zu den Haustieren ist durchweg freundlich, manchmal zärt- 
lich. Man muss mit den Tieren reden wie mit Menschen. 
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Dann folgen sie gen. Der Eionenwirt nannte seine prtteli- 
tigen Gftnle nie anders als: Bube! — Auf ihr Vieh sind die 
Mückenlocher stolz. Mit Recht. Wer aber schönes Vieh 
sehen will, gehe zum Wiswesser auf dem Neckarhäuaer lloie. 
Da kann man lernen, wie das Vieh gehalten werden muss. 

Das Kleinvieh — Geißen, Schweine, Gedttgei — heißt 
das „GesifPer^*. 

Einer Bratfaenne legt man eine ungerade Zahl Eier 
unter, 11, 13, 15 n* a. f. Man seist die Bruthenne — die 
Glnck ^ „anbeeohrane^^ — bei snnehmendem Monde — wo- 
möglich Sonntags beim Zusammenläuten — in Gottes Namen. 
— I>( im Zusammenliiiiten soll mau auch das an der Kuh 
sauiende Kalb ,,nl>si<iL>ün". 

Als unbedingt schädlich gelten die Schlangen, einerlei 
ob giftig oder nioht. Es steht ja auch geschrieben: „Ich will 
Feindsohalt setien «wisohen dir und dem Weibe, s wischen 
deinem Samen und ihrem Samen/^ Auch Maulwürfe aind 
unter allen Umstünden au tdten. Sie fressen die Wurzeln 
ab und schmeißen Steine und Erde heraus, an denen die 
fciense stumpf wird. 

d) Verzeichnis der Tage, an die sich Bräuche 
knüpfen. Im Advent — d. h. vom ersten Sonntag Advent 
bis zu Weihnachten — und in der Fastenzeit — auch öster- 
liche Zeit genannt ^ wird keine Hochzeit gehalten. 

Die Silvesternacht heißt die Schießnaoht. £s wird 
sehen eine geraume Weile Tor Mitternacht geschossen, un* 
mittelbar vor Mittemacht wirds aber still, bis mit dem ersten 
Glockenschlag Zwölf ein gewaltiges Schießen losgeht. — 
Hat die Uhr Mitternacht ausgeschlagen, so wird an beiden 
Kirchen zusammengeläutet. Dann verzettelt su h das Schießen. 
Gruppenweise ziehen Burschen im Orte herum und schießen 
da und dort das Neujahr an, zuerst wol den eigenen An- 
gehörigen, dann dem Mädchen, dann den anderen Leuten, 
die man mag, ~ dem Schulz, dem Ratschreiber, dem Polizei- 
diener (der den „Unfug"' gewahren Iftsst, weils ihn selber 
freut, wenn ihm das Keujahr angeschossen wird), dem Püurer, 

Alanaaala XXVn S. 1^ 



Digitized by Google 



242 



Arnold 



dem Lehier u. 6. f. Du Ansohießen geschieht unter den 
Worten! Wir wflnschen dem Herrn (Bürgermeister) nnd 

seineiii ganzen Hause ein glückseliges Neues .lalu! — l'nd 
wenn ein gestrenger Amtmann in Mückenlocii wilre^ würde 
es ihn auch freuen, wenn er geschossen bekäme. Dass das 
Amt jedesmal am Abend vor der Schießnacht durch die 
Sobelle verkünden lässt, dass das Schießen bei Strafe von so 
und so viel Mark besw« Tagen Haft verboten sei, findet 
man ganz in der Ordnung. Man quittirt den Ausruf mit 
der Sehelle augenbliekliob mit einigen Sebtlssen. — In Dils- 
berg ziehen nach dein Zusamnienläuten die Männer im Orte 
hemm und singen: „Großer Gott, wir lobtu dich" — oder: 
,,Hört, ihr Leute, und lasst euch sagen, die Glocke hat 
zwölf geschlagen. Das alte Jahr mt jetzt vergangen. Das 
neue Jahr hat angefangen. Lobt Gt)tt den Herrn Diese 
Milnner sind vom Sebuls bestellt, die Ordnung in der Schieß- 
naeht aufireebt zu erhalten. 

Am Keujahrstage ziehen die Kinder von Haus zu Haus 
und gratulieren: „Wir wünschen Ihnen ein glückseliges neue« 
Jahr, dass »Sie gesund bleiben manches Jahr.*' — Sie bekommeu 
Pfennige oder Kuchen oder Poppe*'. 

Am Nachmittage geht männiglich mit seinem Weibe 
in die Wirtschaft und trinkt Wein. £s muss einer schon 
ein ausgesprochener Sonderling sein, wenn er siob diesem 
Brauche entziehen wollte. 

An Lichtmess sagt man: Lichtmess «- spinne vergesst 
Reiehe Leut essen bei Tag zu Nacht; arme Leut, wenn mea 
haben. 

An Fabnacht — Fasenacht — l):i(ken die Weiber 
Küchle, verkleiden sich die Kinder zu „Faseuacbtsbutze^*, 
geben die Männer und Bursche zum Bier. 

Zu Ostern gibts Ostereier und „Bretvle^* ^ ein Back- 
werk in Puppenform. 

Nach Ostern sind aller Gedanken auf die Kirch weihe 
— Kerwe — gerichtet. Früher immer am Sonntag naeh 
dem Jörgetag {2'd. April) gefeiert, ist sie vor ein paar Jahren, 
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um die etwaige allzu flihlbaie Nähe des Ostec&stee su ver« 
meiden, auf den ersten Sonntag im Mai verlegt worden* Das 
Bessirkeamt bfttte die Eirohweih am liebeten in den Oktober 
gelegt Aber die Mückenlocber habene dnrcbgeeetat, dase 

ihnen ihre Kerwe erhalten blieb. 

Die Kerwe dauert drei Tage, Am Sonnta^vormittag 
um eil Uhr ziehen die Bursche von jedei' der beiden Wirt- 
schaften gesondert mit Musik und einem oder zwei Vorreitem 
im Orte herum, und bringen dem Bürgermeister, dem Lehrer, 
dem Ratschreiber und dem Pfarrer StKndoken. WiLhrend 
die Musik unten yor dem Hause spielt, gebt der Trupp 
Bursche bineln in die Wohnung, jeder Buisoh mit einem 
gefüllten Glase Wein, laden sur Kerwe ein und bieten su 
trinken an. Der Eingeladene uiuss aus jedem Glase trinken. 

Kachmittaü:s um 3 Uhr geht der Tanz an. Da kuniuieu 
dann die auswärtigen Besucher, die Leute aus deu henaoh- 
barten Dörfern, und die Gesobttftsleute aus der Stadt. £8 
gebt hoch her. 

Es wird nur Wein getranken, in letzter Zeit bdrt man 
sogar manchmal eine GbampagnerflMobe knallen. Bei alle- 
dem geht es anstttndig zn. 

Aul der Straße ist ein lustiges Leben vor den Ständen 
und an der Reitschule. Die Buben, die die Eeitscliuie drehen, 
haheu das Fahren umsonst. 

Der Montag ist etwas stiller. Da sind die Mücken« 
locker unter sieb. £s ist nickt das Gedränge wie tags au- 
Tor. Um 3 Uhr nachmittags beginnt wieder der Tanz. — 
Alle paar Jahre wird auch ein Hammel ausgetanat Die 
Buraobe machen es aus. Der Hammel wird auf einer Wiese 
vor dem Ort ansgetanzt. Es geht im Zuge da hinaus. Voran 
die Musik, dauii der gekrönte lianimel, von zwei Burschen 
geführt, dann die Paare, jeder Bursch mit semem Mädchen. 
Drauüen aut der Wiese tanzt jedesmal nur ein Paar allein. 
^ In einiger Entfernung Tom Tanaplats ist ein Böller auf- 
gestellt £r wird, wenn der Tana lang genug gedauart hat, 
mittels einer Zflndscbnur loegefouert, die einer ansteckt, der 
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am Tauae selbst nicht beteiligt ist. Dasjenige Paar, das ge- 
rade taust, wenn der SchiisB ertönt» hat den Hammel gewonnen. 
— Der Hammel wird dann gemeinsam gegessen. 

Am Kerwedienstag ist Eelirans. Die Bursohe treiben 

allerlei Ulk, maohen einen Wagen anseinander tmd yerstecken 
die Teile, holen Eier bei den Weibern und backen einen 
Pfaiiiiekuchen , fahren als Orchester mit improvisirten In- 
strumenten herum, tanzen miteinander auf der Straße u. s. f. 
Am späten Abend zieht dann der ganze Schwärm: Alte^ 
Junge, Männer, Weiber, Bursche» Mädle mit der Musik an 
der Spitze zum Dorfe hinaus, und „begrftbt** die Kerwe. 
Der Lärm ist betäubend» und sohließlich ist man froh, wenn 
die Eerwe glücklieh begraben ist und Musik, Gesang, Geeohret 
und Gedudel ein Ende hat. 

Jener Mückenlocher Bub, der am Dienstag wieder zur 
Schule musste, dachte freilicli anders, als er es ^rade heraus 
sagte: Wann doch alle Tag öunndag wär, un alle iSunndag 
Eerwe, da bräucht mr aa nit in Schul z gehe. Es ist das 
vielleicht derselbe, der, einst in der Schule gefragt: welches 
die hl^chsten ohnstUchen Feste wären, zur Antwort gab: 
Weihnaohte, Osohtere, Ffingsohte un Kerwe. 

Die Kirohweih ist und bleibt ein yolkstftmliohes Fest, 
ja im Grunde genommen das einzige volkstümliche Fest. 
Dap^egen kommen die andern Feste, Fahnenweihen, Stiftungs- 
feste oder gar kirchliche i'^este, wie Gustav- Adolfs- und Mis- 
sionsfeste, nicht auf. Dass die Kirch weih auch in eine an* 
sinnige Schlemmerei, in einen wüsten Taumel ausarten und 
darum für manohe zu einem Schaden werden kann, braucht 
nicht geleugnet zu werden. Aber deswegen die Kirohweih 
in Bausch und Bogen verwerfen, sie als überlebt und unnötig 
oder ab schädlich hinstellen — das wäre weit Ubers Ziel 
geschossen. Die Kirch weih hat manches Gute für sich und 
dadurch unterscheidet sie sich zu ihrem Vorteil von den 
andern sogenannten Festen. Auf Kirch weih wird zunächst 
das Haus gründlich gereinigt. Das ist schon nicht zu unter- 
schätzen. Sodann bringt die Kirchweih die zerstreuten Glieder 
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des Hanaes und die Yerwantsohaft siuammen. Sie gibt 
eine willkommene Gelegenheit, Oastirenndsoliait sn üben. 

Endlich ist die Kirchweih ein allgemeines Fest, also nicht 
bloli wie diL- meisten andern Feste für Männer und Bursche 
iiiul das tanzlustiere Volk der Madeheu, sondern ein Fest 
aucli für die vieigeplagten Weiber, für die liinder und für 
die Alten, und sohlieiiUch auch für die armen Leute. Will 
man von oben her die Yergnügnngssneht eindämmen, so 
fknge man bei den Vexeinsfeaten an. Und die Militärvereine 
sollten in allererster Linie bedacht sein, mit gutem Beispiel 
yoransngehen. Wer anf dem Lande gelebt hat, weiß, dass 
diese Vereinsfeste, mögen sie heißen wie sie wollen, Stif- 
tungsfest, Fahnenweihe, Waldfpst, noch ganz anders das ein- 
fache, durch Sitte und TTerl. Dumeii geregelte bäuerliche Leben 
zersetzen, als es die Kirch weihe tut. — 

Nach der Kirchweih beginnt die arbeitsreiche Zeit des 
Jahres, die bis ins tiefe Spätjahr dauert. Nur einmal kommt 
während dieser Zeit ein fröhlicher Tag: der Erntetanz — 
Emtana — am 3. Sonntag im August. Dagegen nimmt der 
Geburtstag des Großberzogs am 9. September so wenig wie 
der Geburtstag des Kaisers am 27. Januar eine Stelle im 
Volksleben ein. — 

Vor völligem Einljnicli des \\ inters — im November — 
wird das (xemüt au zwei Tagen nach aswei entgegengesetzten 
Bichtungen in Bewegung gesetzt. 

An Allerheiligen (1. November) wandert alles hinaus 
auf den Gottesacker and schmückt mit frommem Gedenken 
die Graber der heimgegangenen Lieben. Am Katharinen- 
markt (25. November), der in Neckargemttnd viel Volk aus 
dem vorderen Odenwald versammelt, — da herrscht, knra 
vor der stillen Advents7.eit, noch ein mal lautes, ausgelassenes 
Leben. Gibt es doch da neuen Wein, und wer sich da 
nicht einen sogenannten „Bohrer" holte, wäre kein rechter 
Odenwälder 

Die Himmelsrichtungen werden selbstverständlich 
nicht mit den gelehrten Bezeichnungen Nord, Sfld usw. bezeioh- 
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tiet, sondern naoh gewiasen Ortschaften oder Bergen. Eine 
Fran fragte mich einmal, wo Rnmftnien lige. Noch unkundig, 

wie auf dem Lande die Richtung bezeichnet werden muss, 
sagte ich: im Osten. Ja, meinte die Frau, so wolle sie es 
nicht wissen : ich f^olle mit der Uand in die Hichtung weisen. 
Ich zeigte nun nach Osten. 

„Awwel waaß iohs — sagte sie — sohroogs iwwer 
Wimmerschhach nana.*^ 

Namen der Winde. Der Ostwind heißt der Hineh- 
hömer Wind oder der dbere Wind, er bringt trockenes 
Wetter^ im Winter Frost. Der Westwind heißt der Manermer 
Wind, weil man dann die Glocken in Mauer läuten hört. Er 
brinirt Hegen und Schnee. Die Gewitter kommen aus dem 
Schönauer Loch. Der Südostwind ist der üeilbronnei. Der 
kann .«allerlei for-* Wetter bringen. 

Das Wetter kann niemand machen. Das ist ja noch 
das Beste. Aber voransbestimmen kann mans^ wah ganae 
Jahr, nnd anf hundert Jahie. Damm kauft der Baner 
keinen Kalender, der nicht das Wetter yoransbestimmt In 
den zwölf Nächten zwischen Weihnachten and Dreiköni^ 
sitzen die ..Kolennermänner** uffem hoche Berg un gucke d 
Stern an: un wie jeder TaiX und Nacht werd, so werd aach 
jeder ^onat im neue Johr. L"n so werds in d Kolenner 
geschriwwe. Un s tielft an, nit iwwral, aber da an dort 
trefits aa. 




Die Kinderiaorde zu Benzhausen und Waldkirch 

im Breisgau, 

Ein Gedicht ans dem Anfang des 16. Jahrhunderts, 

herausgcgebeu von Fridrich Pfaff, Frei bürg i. B. 

Die Stadtbibliothek zu Freiburg im Breisgau bewahrt 
einen kleinen Sammelband aus Heinrich Schreibers Xachlasa, 

dessen Hauptteil, ein Gedicht in Reimpaaren, fast ganz un- 
bekannt zu sein scheint, suiiicü kulturgcschichtUcli merkwür- 
digen Inhalts halbt r jedoch ebenso wie das .Judenspiel von 
Kndingen ') ans Licht gezogen zu werden verdient. Der Band 
trägt auf dem Deckel die Buchstaben A V S und die .lahr- 
zahl 1559. Der Druck des Gredichts umfasst acht ungezählte 
Blätter 4^, mit Signaturen, aber ohne Kustoden. Die Seite 
hat 38 Zeilen. Die Aufschrift des ersten Blatts lautet: 

Ein seltzame kauffmansehatz wie ein man sein hipOeh 
Lind yHir/uh den Juden cerkoufft cnd das Lind zv tod 

gemartert worden ist. 

Darunter befindet sich üin Holzschnitt: links ein Konig 
mit Schwert und Geissei, rechts ein morgenländischer Fürst, 
geführt von einem Juden, der auf den andern Fürsten deutet» 
Im Hintergrunde drei Männer in morgenländischer Tracht« 
▼or einer Säule knieend, auf welcher ein Teufelsbild steht. 
Auf der Bttckseite des Blatts ebenfalls ein Holzschnitt: Maria 
mit dem Schwert im Herzen. Der untere Teil von Blatt 1 

') Hg. von Ksrl t. Amin. Neodmeke deutscher Litterfttorwerke 
des 16. und 17. Jshrh. Nr. 41. Halle 1888. Vgl. D.-S. Bl. 199. 906. 
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ist abgeschnitten. Auf Blatt 2 b unten Holzschnitt : links 
unter einer Eiche ein totes Kind, um welches fünf brüllende 
Rinder. Im Hintergrund ein Dorf mit Kirche und Galj^en, 
von welchem aus drei Bauern mit Stöcken sich nähern. Zwei 
weitere Holzschnitte befinden sich am Schluss des Gedichts: 
1. ein Druckerzeichen: Adler mit Heiligenschein, im linken 
Fang ein offen Buch, worin eine Druckermarke. Darüber 
ein Spruchband mit den Worten : Sanctus Johannes. 2. Unter 
einem düiTcn Baume knieender Mann in langem Gewand, 
betend. Vor ihm Wappenschild und Helm, jedoch ohne Bild 
und Helmzier: Darüber Spruchband mit den Buchstaben: 
0 D M D T V M M. Links oben Gottvater in einer Wolke, 
unter der gegen den Betenden Strahlen hervorschießen. 

Die Druckermarke ist eine derjenigen des Johannen 
Orüninger in Straßburg, wie aus Ch. Schmidts Repertoire 
bibliographique Strasbourgeois I, Marke 4 zu einsehen. In 
Schmidts Bibliographie fehlt jedoch unser Druck, der über- 
haupt zu den Seltenheiten zu gehören scheint. Grüninger 
druckte 1483 — 1531. Das Druckjahr des Gedichts lässt sich 
nicht genau bestimmen. Doch dürfte es wol im Jahr 1504 
noch verfnsst und gedruckt sein, da nur zu dieser Zeit die 
Aufmerksamkeit sich allgemeiner auf die in dem Gedicht 
geschilderte Begebenheit richtete. 

lieber den Verfasser des Gedichts hat sich nichts 
Sicheres ermitteln lassen. Er war wol Geistlicher, da er sich 
(765) auf „seinen Orden" beruft. Allerdings muss er nicht 
etwa unbedingt Klostergeistlicher gewesen sein, da Orden in 
der alten Sprache auch nur „Stand^' bedeuten kann. Er war 
Augenzeuge ((Jll-J) und genau unterrichtet, wie ein Vergleich des 
Gedichts mit den Aktenstücken zeigt. Ohne Zweifel hat er sich 
zur Zeit in nä«hster Nähe der Tatorte aufgehalten, wahrscheinlich 
in Freiburg selbst, wo ihm offenbar Einblick in die Akten selbst 
zustand. Besondres Lob spendet er auch dieser Stadt (777), 
da sie soviel Treue, Fleiß und Ernst angewendet um die Täter 
zur Strafe zu ziehen. Man könnte versucht sein geradezu in 
Johann Eck (vgl. S. 292) den \'erfa8.ser zu sehn. Er konnte 
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wol mit etws 18 Jaliimi, frflliraif wie er war, «ni aololiee 
Gedudit abfiuaen. Feiner beeteod eine gewiaae Yerbindimg 
Ewiscben Edr und dem Sekretir Mexinuluaie NikUm Ziegler, 

der, wie aus den I'rkundenbeilag^en zu ersehn ist. mit der 
Leitung des KiiidcrmuraLamiels amtlich betruui war. In 
aeiner katholischen deutschen Bibel (Ingidstadt 1557 »sj^ebmicht 
nämlich £ok Sprache und Rechtschreibung ..wie dann treffen- 
lieh Herr Kidae Ziegler bei luüaerUcher Majestät hochlöb- 
lieher und tintadtlielier CMftehtnna Kaiser Maxinuliaa daa 
Tefttaeh naeh rechter Art und regalirter Orthographei her- 
vfirgebradit bat''.^) Aoch daaa Marimilian Mer mit so aohdnen 
Worten gepriesen wird, hat seine Parallele in dem Gedieht V.773. 

Gegen Ecks Urheberschaft scheint mir zn sprechen, dass 
er so eingehend (S. 294) über Konrad Stürzel redet, den Ge- 
richtsherm zu Huchheim, auf dessen Spruch der Verkäufer seines 
Kinds gerichtet ward, während im Gedicht auffallender Wetae 
Stilnel nieht genamit wird (vgL Y. 250), obwol doeh namsiit* 
lieh bei Vexa 301, wo daa Gericht an Bncbbeim imteim Lin- 
denbanm geaehildert ist, die beate Gelegenheit war. üa- 
mittelbare wörtliche Anklinge sind im Gedicht und in Beks 
Bericht nicht nachweisbar. Und selbst wenn sie bestünden, 
es wäre doch noch mögrlich » dass Eck das Gedicht benutzt 
haben konnte, um seine durch die etwa 40 Jahre, die zwischen 
dem Falle selbst and der Ausgabe seines Bachs liegen, viel- 
leicht nicht mehr gana klare Krinnemng aufzufrisch^. Will 
man daa Wort Orden, das der IHehter aof seine Stsllimg an- 
wendet, wie naeh Fftrbimg des GMiehts billig, mit „geisüicher 
Staad'* ftbersetaen, ao kann Eck der Yerfiuoer nicht gewesen 
sein, denn erst am 13. Dezember 1308 ward Eck, nachdem er 
ira selben Jahr zu Augsburg die niederen AN'eihen empfangen, 
Tom Bischof von »Straßburg zum Priester geweiht,^ und zu 

*) Vgl. Kluge. Von Luther bis Lessing. Al>scbnitr 2. 

^ Wiedemann. Dr. .Toh. Eck. Rr'ir»'nsharg 1865. S. 26. Weislin'jrcr. 
ArmamentariuTn catholicum. .Xrgent. 1749. S 747. Ebenda S. 746: Aniio 
1507 hat er sein erstes Buch . Bursa PaTonia . . . drucken lassen zu 
::itraiiburg, da er 21 Jabr nlt war. 
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dieser Zeit war das Gedicht offenbar längst yerfawt und 
gedraokt. 

Mit mehr Recht, wie mir sofaeint, darf man jedoch die 
Blicke auf einen andern Theologen und Sohriffcsteller der Zeit 

richten, der gleichfalls im öffentlichen Lehen stand und als 
Dichter w<»l])ekannt ist. Es ist Thomas Mutnrr. Dieser, 
wahrscheinlicli 1475 /n Oburehnheim im üntcrelsass geboren, 
trat mit 15 Jahren zu 8traiiburg in den Buriiiiierorden und 
empfing mit 19 Jahren ^^ rt its die Weihen. Er stadirte 1494 
bis 1497 zn f^eihurg und hielt sich dann, nachdem ihn sein 
unstetes Wanderleben immer wieder in die Feme geführt, 
wiederholt hier und in der Gegend, in Schwaben und dar 
Schweiz auf, gerade auch su jener Zeit, als die Kindermorde 
•und die Hinrichtungen der beteiligten Christen stattfanden. 
Auf ihn. das Miti^lied des l lanziskanerordens , passt es also 
auch, wenn der Dichter von ^seinem Orden' spricht. Aut 
ihn passt das Lob Maximilians, der ihm löOö den Dichter- 
lorbeer verlieh. Auf ihn passt der ganae derbe, polemische 
Ton des Gedichts. Wie unser Dichter liebt er es in seinen 
vielen Werken in dramatischer Weise Rede und Gegenrede 
anauwenden und auch unser Gedicht ist in den kursen Beim- 
paaren abgefasst, die Murner zu gebrauchen liebte. Die mund- 
artliche Färbung des Gedichts widerspricht der Annahme 
Alurncrs alf? Verfasser nicht. 150i) druckte der Drucker un~ 
seres Gedichts, Johannes Grünino^er in StraÜburg, auch Mur- 
ners Logica memoratim Ciiartiiudium iogice. Am Schlüsse 
seiner gleichfalls bei J. Grüninger 1511 gedruckten „Baden* 
fohrt" findet sich ein Holzschnitt, der dem Sehlusrinid unseres 
Drucks ungemein ähnlich ist. ^) Ein Geistlicher kniet betend 
unter einem (belaubten) Baurae. Vor ihm steht Schild und 
Hehn. Im Schilde sieht man aber hier einen Querbalken, 
obenher verziert, mit der Aufschrift patientia , darunter eine 
halbe Sonne den unteren Teil des Schilds mit ihren Strahlen 



') Vgl. MartiHS Ausgabe in den Beiträgen sur Landes* undVoUp^ 
künde von Elsvn-LothriDgen. I (Heft 8). Straßh. 1887. S. 88. 
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füllend. In der Mitte des Bildfelds ein Sprachband mit der 
Auftchiift : in mmi patieiUia ei dodrina. Im rechten Obeieok 
Gottvater von Wolken umgeben, onter denen Strahlen gegen 
den Betenden berrorBcfaießen. Das Wablwort PatientU fin- 
det sieh aneh in Muraers Ludm studenhtm FUhtirgetmum 
(1511). Ist in unserin Drucke das Wappen aucli nicht aus- 
gefüllt, trägt das Sjtnicliband auch andre Zeichen, kniet der 
Betende auch unter einem dürren Baume und ist die 8tellun^ 
der Gestalten auch gewecbfieit, so ist doch die Aehnlichkeit 
nnverkennbar, und es muss besonderes Gewicht auf die Segen- 
strahlen Gottes und der 8onne in beiden Darstellungen ge- 
legt werden. Sein Fatientia- Wappen erklärte Mumer alle- 
gorisch in einem 1511 gedruckten Briefe an Philipp Keil- 
busch 

Ich kann an dieser Stelle die Untersuchung; nicht 
weitei-ftihren. Mögen für diesmal diese Andeutungen ge- 
niigen. 

Mein Abdruck des Gedichts ist buchstabengetreu, jedoch 
unter stillschweigender Verbesserung der Druckfehler, Auf- 
lösung der Abkürzungen und Einführung von das Verständnis 
erleichternden Satzzeichen. Angehängt sind Hitteilungen aus 
dem Bericht eines Augenzeugen, des Dr. Johann Eck, aus 
den unter „ Judensachen** im Archiv der Stadt Freiburg auf- 
bewahrten Urkunden und Akten, aus den MissivbUchern des- 
selben Archivs und andern mitub r hcdt nt.snmen Quellen. Alles 
Nähere ergibt sieh ans dirseii Texten selbst (xier aus meinen 
knappen Ein- und l 'ebi rl» itungeu und Anmerkungen. Die 
Darstellung der Begebenheiten in der Schrift des Rabbiners 
Dr. A. Lewin „Juden in Freiburg i. B.*"^ ist teils einseitig, 
teils unvollständig und dadurch unrichtig und bleibt daher 
hier unberücksichtigt. 



*) Ueber das Qeragte ist besoodora zu vergleichen Balk* in der 
Einlcitnn^r sn MUier Ao^^abe in Kfinohiuurs Deutsoher K^tioniJ-Jiitteratur. 



Bd. 17, 1. 



*) Trier 18d0. 
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Di6 wyl wir ye selnd crist«n lüt, 

als VOB die heilig kirch bedlit, 

so Bolten wir doch müflog gou 

der iuden, merckt oo allen won: 
5 dann sie seind aller vntrüw vol. 

das weißt die bimelsch kUnigiii wol 

bym kind, das sie ob sehmertsen bar, 

hat sie ir vnzucht genommen war, 

als sie es hart gemartert hond. 
10 Oen dem sie noch in vngnad stond, 

wie wol sie hond ein dummen iniit: 

noch dfirat sie nach der oristeD blut, 

damadi sie ringend tag vnd naeht. 

Dammb merckt bie vnd nempt sin aebt, 
15 dann icb find also gesobriben ston, 

das andern inden sey gewon, 

m welcher etat der cristenheit 

ir wonong bab die ifldiscbeit, 

das sie anch bk dem selben land 
20 das lo0 mit ir mreinen band 

werfien, wer im selben iar 

die andern all yerBehe gar 

mit eristen blat» wie ich ftcb sag, 

dann es ist war vnd ligt am tag. 
25 ffie hond ein bresten, körend sa, 

der lafit in gants vnd gar kein ru, 

£fie babend dann das oristen blnt: 

▼erstttndent siess, das wer in gut. 

Sie seind in iren berlsen blindt, 
30 dem heiligen glauben allw^ findt, 

daromb so müssends leiden pein 

▼nd ew^lidi verdammet sein. 

verflacht seind sie ia hie Tnd dort. 

' bedüt» mbd. bediuten: lehren^ mitteilen. 

* müseig gon, mbd. mliecic gkn m. Gen.: frei sein von. 

* won, mbd. w4n: sweifel. 

* vnEttcht: Utigosittetheit. 

breiten, mbd, b rette: Sehaden, Krankheit. 
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Wer hat der gleichen ye gehört, 
35 als in der Marek yetz bscheen ist 

von iuden vnd eim bösen cristV 

0 we das er ye ward getaufft! 

Er hatt sein leiblich kind verkaufFt, 

byin dorff z Bentzhusen in dem wald 
40 hat er geylt im grüsch so bald. 

Der vatter hat sym kind gelogen 

vnd sich damit selbs betrogen. 

Am osterzinstag es beschach, 

das iüdisch volk zum vatter sprach : 
45 „Philip, hil£f vmb ein kindelin 

vnd nym damon ein guten gwin, 

in disser österlichen z}'t, 

es mag nit lenger haben byt." 

Der vatter spricht in angonds zn : 
50 ^Kumpt wider zu mir morgen fru, 

so wil ich üch bescheiden wol: 

ein kind ich überkommen sol.^ 

Pfaff iud kam wider zu dem vatter 

gleich morgens by dem seegatter 
55 und sprach: „Philip, hab guten flys, 

gib vns dein kind, das heißt Mathys. 

Das wend wir nun mit alen stupffen, 

vB im ein wenig blutes lupffen; 

wir thond im sicher nichts am leben, 
60 mit grossem gut wend wir dirs geben." 

Hie stand der crist ratter mit seinem kind ror den iuden, die 
im es ab kaufftend. 

Der vatter n'ifft sym kind harzu 

vnd sprach: „Was ich dich heiß, das thfi, 

Marek, heute March: das Gebiet der alten Grafschaft Nim- 
horg, die Dörfer Buchheim, Benzhausen, Holzhausen, Reuthe, Böttingen. 
Nimburg, Neuershausen. NW. von Freiburg i. B. 

Bentzhusen, Dorf Benzhausen, 2 km ü. von Buchheim. 

grüsch, mhd. geriusche zu rusch, rauschende, eilige Be- 
wegung. 

*" byt, mhd. bit: Verzug. 

angonds zu mhd. anegän: anfangen; also: zu Anfang. 
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Vnd wart hie vnder diser eichen: 

Dich wirt ein iuncker von Fryburg reichen, 
G5 Zu dem ich dich verdinget hon; 

er will dir geen ein guten Ion 

vnd wirt uns rych vnd selig macheu, 

des magstu denn gar wol lachen." 

Das kindlein volgt seins vatters rat. 
70 Vennerken hie ein eilend that: 

der crist verkaufft sein kindelein 

wie Judas thet dem herren sein; 

doch hat es do ein vnderscheidt : 

den fnimen cristen ist es leidt. 
75 Der iud nams kindt zu seiner handt. 

nls ers dort hei dem eichbaum fand. 

Sie legtens dar vnd zugens ab, 

do was es gar ein reiner knab, 

sie stupfftens, biß das blüt vßgoÖ 
80 als hübsch, als wen? ein rotte roß. 

„0 iuncher raein ist das der Ion, 

darumb ich zn dir dinget hon? 

Hör vff, ich wils meim vatt«r sagen 

vnd meiner lieben muter clagen!" 
8ö Vnd schrey da zu dem vatter sein: 

^Ach hilff, du lieber vatter mein, 

vnd friste mir hie mein leben, 

ich wil dir hie gütlich geben, 

ein fladen ich im busen hab, 
t»0 den mir mein muter zu letzen gab." 

der iud kert sich nichts dar an, 

biß das ers blut gar vß im gewan. 

Also starb es zu der selben frist. 

vmb vDschuldt es gemartert ist. 



®' eichen, ö. Benzhausen im Markwald das Eichmattenbächle. 
*♦ reichen, mhd.: erreichen, holen. 
^ geen, alem. : geben. 
" dinget hon: mich vermietet habe. 
*• fladen, mhd. vlade: dünner Kuchen, 
let/.iu, mhd. letze: Abscbiedsgeschenk. 
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95 Der vaä legti kmdt vfifo angesicht, 
als wer es ge&llen on gesohkilit. 

Do kam das yych alsos dohin 

vnd clagt sein langes hirtelio. 

Icli kan vch nit so wol erzelen, 
100 wie lut die öchslin theten bielleu, 

do sie das kiiidt l'unUcü ligen : 

das gros mort woltens nit verachwigeu. 

Des uamen andri hirtlin war 

vnd luffen mit einander dar, 
105 do f linden sie am selben ort, 

wies vich auzeagt, das eilend mort, 

„Mathißlin, wer hat dir getbon, 

das du hie ligst on aUon won? 

W ir wollens warlich weiter bringen, 
110 dann es gehört mer zu dissen dingen.'' 

Das geschrey kam vß von stunden an, 

es kament do hin weih vnd man 

und sahend, das es blutloß war. 

Ganz wyß tod lag es in dem gras 
115 also bis an den diitten tag, 

glaubt mir, im ist wie ich üeh sag. 

Dem selben nach wart Im bereit 

ein bömlin, do maus kindt in lelt, 

darinn es also i*ttwen lag 
120 im kirohoff bis Mi sediaten tag. 

Dar zwfisoband wart stn vater gfaagen 
. vmb diebstal, die er hat begangeni 

die er beke&t m selben tyi; 

in bat TerfUrt der imseiig ayt. 
125 Der beer der art was frnmm und wy6, 

er bmobt im bandel gfiten vlyß 

nnd ließ den Dieib noch fragen dae^ 

wer sm kind tödt bat in dem graß. 

Er sprach: nDat weis ich worlich nicht, 



ou geschiclit: zufällig, 
brellen, mhd. : brüllen, 
bömlin: Sarg. Alem. Totenbaum. 
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' 180 es hat geÜMm ein böser wiobt.<* 
Der amptman redi im weiter bH: 
»Sag her, iefa laB dir nyinmer rft, 
bis das du den mort eraelst, 
dariim sebick didb recht, wie da webt.** 

185 Der dieb gedacht in lioem m&t: 
das kind ist tod imd hat kein hlti 
und ist denn yeta der nflnda tag, 
das kind noeb ▼ndenn «rtrioh k^. 
Er Bprseh: JELert amptmen, sebifiken dar 

140 vnd bringents kindlin bA mir bar, 
Bo werden ir der warbeit bricht 
durch vnser beider angesicht. 
Nu wer ich doch ein schnöder man, 
ich liab für war kein >^chuld daran." 

145 Der am])tiiian ließ da.-s kind hescliicken, 
zu erfarn, wie ers an wolt blicken. 
Und do sie kamen zu dem grub, 
darinn denn lag der todte kuah 
als wyß, als wers ein rechter schneei 

150 was sol ich iich nun sagen mee: 
daä bömlin möcht man nit erwegeu 
mit hickeln, howen oder tegen. 
Do nanun sie das tod kindt, 
Hin glidlin wart'n weich vud lind, 

155 vom bömlin hebten syß iiaruß 

und ti iigents zu dmi «rbloB vnd hu^ 
darinn sin vatter gfangen lag. 
Groß wunderzeiclten ich üch sag: 
als sie glich zum schloß kamen nach, 

lUO do schweißt das kindt, das blut Bobrey raob, 
vnd was dar vor on blüt gesin: 
8ie iaden hattends genomen hin. 
Do sie zum vatter hiniQ komen 
vnd auch das kindlin mit in namen 

165 vnd das der vatter saeb vnd bort, 



erwegen: emporheben. 

biokeln: Spitshacken, howen: Haokeii, 
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das Ulkt, er clngt di« mortlioh mort. 
Do kert er sich vom kind hindan: 
„U we, o we, ich armer monl* 

Das kindt das trftg man wider hin, 

170 dem heiligen glauben gibt es sehin. 
Man legts da wider in sin grab, 
es ist on zwyfel ein aeliger knul*. 
Der aiaptman sprach: r.^fig au, dn dieh, 
was hond dir diuden tlion zu lieb, 

175 daa du din fleiacli vnd cristeubl&t 
verraten habt vaib zytlicli gut?" 
Kr sprach : ,0 aller liebster herr, 
(Ins riiwt mich wntlich ymmer mer.* 
Ün alle infiT-ter gab er bscheid, 

180 groß iamer vnd aocb hi rt/leidt. 
„Die luden sint mIso veii-nclit 
vnd bfihend da-i an mich »jf^ucfit, 
ja mit mir gredt vnd wers mir ebeo: 
gut guldin wölten sie mir Lr< ben, 

185 das ich in schuft' ein cristen kindt. 
Do was ich leider also blindt 
vnd hon sie bacheiden zu mir har 
vnd in gezögt bym vich ein schar 
der iungen buben vmmerlouffen, 

IdO welichen aie dann wolten kauffen. 
Alao was mein bub aacb dar bey, 
der WEB gMitz aller norgen frei. 
Die indeD vader anderu knaben 
wolten meinen bflhen haben. 

195 Zweintgig zehen ghiewends mir, 
vnd wem nit goAg, so weiten scbir 
noch mer mir gülden geben hon 
vnd mein kindt dennoch leben Ion: 
sie müstend haben ortetenblAty 

200 darrt wer mein kindt ser vast gftt, 
das noch nit alt was süben iar, 
doeb Uber seobs was es awar. 



*** ebeu: paitslicb, zuträglich. 
AIvmitBta XXVII S. |7 
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Daramb sie an dem dntteii tag , 
mein kiodt Tnd gelt, wie^ ich üch xiag, 

S05 so ich gen W«ltkireh kerne dar» 
hym alten' inden geben bar. 
Alao Tolgt ich dem falschen rat; 
o we der groBeen mtsaetaÜ* 
Da ward er an die wag geschlagen, 

filO an erfaru, was er da weit sagen. 
Ich glaub, der tafel &nd den sin, 
er gab dem armen menschen in, 
das er Teriaeh, er bets gethon, 
damit die laden kameod dar von. 

215 Also hat er sein red gewandelt 

▼nd gsagt, er hab es selbs gehandelt, 
dann «r hab gh<^ vmb cnstenblftt 
das diaden gebend groasee g&t. 
Das hab er vß sjm kindt genommen, 

880 damit er n^ocht eins kanffs bekommen. 
Und gredt:.j|Ich habs in hak gestochen 
vnd sorg, «»'bleib nit vngerodi^ 
Mort! lieber yater, sprach min kindt, 
hör off mich stedien ee mir gschwiadt." 

225 Er sagt yon erst, er hat das blut 
gethon in Beinen schwartzen h&t. 
Darnach sagt er: ^llerr, iienien M'ar, 
ein hiltzi salbsfass bracht icli (iar, 
dar in icli 1ml) das bliil gctlion 

230 vud hin gcwüiileii on nlh-n wun." 
Nun liicrckctj obeu vti die sag, 
der ich kein glauben geben mag, 
denu diiiden kerciid sich nichtz darau, 
ob yetzo kern ein wyb olt mau 



wag: ein Folterwerkzeug. 
**• eins kauffs bokommeu: zu einem Gewinn kommen. 

gschwindt, mhd. swindeu m. Dat.: bcwas»tlos werden, in 
Ohnmaebt Men. 

^hiltzi, mhd. httizin: hölsem. 
*** olt, mhd. aide, ald: oder* 
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985 und eagt, «r bnebt in eriatonbllt» 
er gdMlii im glneh in win«oi mfti: 
es kompi Wim «tnem andern tlnarf 
▼nd hei et oneh gaola niandart fier. 
Jetst aagt er, «r fanba hin gaworffien» 

940 dar tot hat ers gewelt Teriionfien; 
er aagt aoch .ron eineni hültai Tafl 
Tom b&t Ynd si^: er wißt nit was. 
Als non sein sag nit concordiert, 
do ward er weiter yogeftlert, 

945 damit man Tff die wariieit kein 
vnd gehandelt wfirt, als sieh giem. 
Do hör ieb, das noch hat bitag 
er bharret sie vff erster sag. 
Der amptmann bnidits dem henren aUt 

250 der was ein hochgeleiier man, 
dar/u ein strenj^er ritter gut; 
in (luret her . das cristen blüt, 
Er hat seinr herren vnd fiündea ratt 
zu süaÜ' der gios^eii iiii>.setat. 

255 Der laudtuo^^t vnd dit- kuiij^Iicljeu ret 
<lie sa?8t II diübei". wie mau thet, 
diiä diudt^i wurden aii{?t>Dommen, 
damit man vfi den griiudt möcht kommeu. 
Als nun die sach vnd t Uend niöi-t 

260 ein rat Frylmn^ aucli erhört, 
da thetteiids ein hniiV)?tat tut, 
die hat ein d:i|itV'rn i;ristenmiit : 
•<ie eiltend amnicks resch vnd liaid, 
ir hotten hchif-ktt-nts idn-r waitl 

265 und sust ao audri ort vnd end 
reitend, lauffend vnd auch gend, 
bis das mans darzn hat gebracht 



»« fier, mhd. vier: «tolz, atattlich, achöo. Der Sinn ist: und 
hielt es auch durchaus für nichts. 

M> Gemeint ist Konrad Stttrsel von Biushhetm. . - 

anracks stt mhd. rucken: tmaofgehslteu sich fortbewegen; 
also: ohne Aufenthalt roBch: rasch. ^ 
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mit grosMu «niflt wo tag, to aaeht, 
daa s Waltidroh Tnd an ViUngan, 

270 tn MflUnMn vnd sft Bnaiflhaim 
gefangen nnd, aoeh sa Kolnar all 
die inden, rnttaeen kiden qnall. 
Man fragt die inden, als man aalt: 
ir keiner niobta Teriehen «oU. 

275 Darnff kam i^eiek «in ander gaahrey, 
man redt dann halt allerlej, 
das ich nit fär in dis gedieht: 
ich sag allein die woren gschicht. 
Man prediget Ton eim gülden kalb 

280 vnd Bunst noch von einer hülsen salbf 
das sie in notcn streiolien an : 
es ir gur wol gehelffvii kan. 
Die iuden liaben sich beworbeu, 
daniH" qeliotir, das kiud my gstorbeu 

285 uon seiues vattern eigen handt. 

Der böß veind bat die groHHeii achaud 
uersucht zu drechen vfV den crist: 
wer hat ye ghört ein solichen listV 
Damit haut bie in selbs bereit 

2Ö0 ein trostung, tVi i und sicher gleit. 
Den herren d n au idchtzit yrrt, 
er handelt als sich wol gebirt. 
die grechtikeit nain er nn dhand. 
kcins gut« er >*ich hie vn der wand, 

295 vnd straffet seinen vnderthon; 
die iuden gieiigen in nichtz an. 
Darum b so borent, was ich ücb sag: 



Wald k irefi , badisclie Anitsstadt 15 km XO. von Krcihurg. 
Villiu^reii, badigche Amtsstadt auf der Baar, an der üalia Ofienburg- 
Triberg-Dünaiieschingeu. 

**• Mülhausen in Obereisabi*. Knsisheim im Oberebass, Sitz 
der vorderösterreichisohen Regierung. 
Colmar im Eisaas. 
SM hülsen, Hfilee. talb, mhd. das «alp. Bine Hilbe voll 
Salbe? 

^ nichtsit, mhil. nihtes niht: durehau« nichts. 
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M ward b«ftimpt eiu gerimpter tag, 
▼ff nmUg in der nediateo woelien 

800 Yor pÜDgsten ward das reebt gesprochen 
sft BAeben ▼nderm lindenboam, 
do ward geflirt der rechtlich zom 
uon dapffern lUten, der angesicht: 
HS \va> ein viipurtigisch geiicht 

3or> von st«'teti vnd «1er imchbürschaH't, 
dem rechteu ließ man f?on ««ein kraft. 
Der herr hats wjululi wi.l bedacht, 
das er»* f»o schon zu sninen brncht 
also vfl rlag viul ftufwurl /.war 

810 vnd kuütscliattY, die man leget dar, 
als beide teil werend selbs» hiebey. 
Nnn horent eben wie im sey t 
Da wart mit recht die vrteil geben: 
der arm man liet verwirckt sein lebeo, 

315 damit er diß sach hessern sol, 
wie ir das yetzo mercken woL 
Zum Iialben rucken angebunden 
vff ein brit zur selben stunden 
und vßhin geechleifft zum hochgericht, 

880 merckt was uns recht hie wyter bricht, 
man hoI in dussen ziehen ab, 
der hencker lug, das er da hab 
ein sul, daran er binden well» 
SU beiden eeiten in in stell, 

325 ein glüend sang, wie ich fleh sag, 
damit er damß reisBoi mag 



*** gerimpter, jbu mhd. rfcmen: alt Ziel feetseCien; alio: fttUr 
geeetxter Tajf. 

30. Mai 1603. 

Buchen: Buckheim in der March. Beim Schloas, da» tm Stelle 
des alten festen Wasserhauses der Stürzel steht, befindet sich noch eine 

alte Linde, Es soll aber eine noch ältere dort jsfestanden haben. 

rechtlich zum. zom ist wolmbd.soan; Zaun« UmMunung. 
Aiao wol; (ierichtHsrhntnkeu. 

*** dusseu, mhd. dü üzen: draulien. 
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lurnt Tiid fldioh swen finger dick. 
Das recht das gibt ein Bolehen sohiek. 

Dama^ ri/e der Emek$r p/b dät MUärn^, de» kmds vaUsr, 
ptder ae^tim mit fürm eangm htU m /Mecft. 

Darnach logt maa vff die erd, 
890 daimit er baß gestrafTet werd, 

und sol in richten mit dem rad 

▼nd daroaijh legen yS ein gatad 

vnd in alao in TierteU schneiden. 

Die ding die mnB er alle leiden 
885 nmb diese grossen missetat, 

die er an sym kind bgangen hat. 

Es ghort noch neyßwaa me dann» 

hie das die vrteil kern zü rfi: 

man sol das Tierteil an dem kopif 
840 hencken ndt eim henften sopif 

an galgen, wie gewonheit ist, 

die andern teil on allen list 

die sol man stellen offenbar, 

das alle menschen werden gwar: 
845 das recht das hat sin fürgang gehebt, 

wer hatt der gleich sacH te erlebt, 

ein vrteill also scharpff vnd reB? 

Doch ist sie diesem handel gmeß. 

Es habend daromb yrteU gesprochen 
850 am ainstag vor bestimpter wochen, 

die an dem gericht gesessen seint, 

dem grossen laster worends veindi, 

mit namen Fryburg, Kentsdngen 

vnd Briaach, Waltkircb vnd Endingeii, 



*•* schick. m\n\. schic; Art uud Weise, (icIcK»nheit. 
■"neyHwas, mhd. neizwaz = oe wei« waz: ich weiß 
nicht was. 

"'-Sensingen, bud. Amtastadt N. von Fraibarg. 
'"^ Brisaoh, Altbreisach, bad. Amisstadt^ W. von •Rpeibuni^ 
am Rhein. Endingen, bad. Stadt am Kaiserrtohl. 
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8&5 die Tdgt och hi dem Hoehberger toodi ' 

E^dwletteo eicb nnch d^rbj faad 

atmpt andern des berrm eigenlfit. ' " 

Der amunen gewan öd eeliwer bfit; 

er bat vmb gnad und ott vmh recbt, 
860 an sadhen warend Yasi ▼naeUeGht; 

also ward im da naeb gelaeaen- 

dae TBbia scbleiffen rff der Strassen. 

Söst wart die Trteil ganta TolzogeD, - 

was ich bie sag, ist nit eriogen, 
865 ieb weifl, das rier tnsent man 

SB saben vff dem selben blan, 

das ich gleich in mir selbs gedacht, 

wer sonU Iflt het zsamen bracht. 

Darzu wil ich fleh weiter sagen, 
370 damit die Wahrheit kum zetagen: 

al? disse vrteil in craffl wolt kommen, 

hat era vff sein letzt end ^enornen, 

das er sin kindt nit !*t'Ibn- Imh 

zum tode vom leben genomiuen ab, 
3<o vnd ist nUo gantz cristenlich • 

gestorben, acht ich, seliglich. •' • 

Do ^'oilerik ich meiner ersten wort 

vnd boH" aucli, das dis pllend mort * 

an luden suil gerochen weiden ' 
880 dort vnd hie vli' dieser erden. 

■f* 

Wie die iuden all iar wider ms ein fest begonä mit heffen zu 
zerschlahetij als nach voUfd. 

Dann sie ein groß fest alle iar 
begond mit hefen offenbar, 
die sie z&samen schlaben hart, 

^ HochberK. «l^er Hik iibnrj^, Ke>te bei Knunendingea, N 
von Freibui^, Sitz der luurkgiatliclt badi.sclu-u Vngte. 

Eiehstetten, Dorf am Kaiserstubl. 

eigenittt: Dienstleate^ 
*** bfit, nifad..bittte: Beute, Gewinn. 

hefen: Töpfe, 
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vnd bettend den zur selben T«rt: 
885 uerdilget werd der cristen um, 

wie Aman auch senicht kam. 

darzft sie such anm dritten mal 

in im beti gar groß vnfol 

altag vna winschen vngemaeh: 
890 das ist ein iemcrliche sach. 

O mftter, heilige orietonbeit, 

din trllwen dienern iit es leidt, 

das dn so gar Terachtet bist 

von luden, auch mengem boten criat 
896 by vneer zyt der nftwen ee, 

ea thflt in in iren hertaen we. 

Ich weis nit, wie icbe sol verafcon, 

das ich hie vor vemomen hon» 

wie ee an eim ort ist ergangen, 
400 da noch die iuden lagen gfangen 

Tnd do mana wolt haroMer laaaeo 

am samstag wider vff ir etraaaen, 

do sprachen sie, es zimpt vns nit 

an vnserm aabath beiliger zyt, 
405 das wir vß fenghniß söllen gon, 

wir kummen mom noch wol daruon. 

Ah» veihengt gut, vnaer herr, 

den selben cristen die vner, 

das sy die iuden genta gewert 
410 der bit, so sie do hont begert, 

das ist lUr war ein fremde clag: 

denn mornde.s was der heilig tag 

der pfiugsten, do sis vsser Hessen, 

ich vörclit es tliü gut ser verdriesseii. 
415 W ie wul nun vnser heilig« r ,L,'li>b, 

daruon xun kuinpt groß er vnd lob, 

vns dieser Ordnung vnderricht 

vnd in der kirchen also spricht: 

das sacrament wir eren sondt, 

"Aman: Hamann. Vgl. Bach Bslher, Kap. 8--9. 
** nfiwen ee, mhd. ninwe e: neues TestammL 
** gewert. mhd. wern m. Gen.: etwas gewlhnn. 



Digitizeu Lj oOOgle 



Die Kmd&morät n. BemtuuneD und Wftldktrob t. Br. 265 



420 to wir von got eriuigefc bondt, 

dann gel wil, im alt doenmeni 

hyn wjch d«ai nftwes teatamant. 

Koch hondta doeh eüioh ftberaehen, 

die wahrfaait mftß ieh lieh Tarieben» 
42& vnd faondt dan aontag nprobiart, 

dan indansabath oonfinuiart: 

daa iat doch gar dia widenpHi 

ea iat <m swyfel vil vh vil, 

Dooh acht ieh dannoobt wol do by, 
480 daa «diobi yB atnfalt gaeobaen qr* 

Qot bat« nit langer wöllen daldan, 

daa wir ▼ns alio hart TarBebaldan, 

dammb bat es sieh raebt begebea, 

daa alle saobwn wol ynd eben 
485 an tag eint kommeu, wie ir hört. 

Dar bände] hat sich aelbe enbört. 

TJon Sazaw by Waltkirab iit ein bseebt, 

des aamen heißt Hans Oiaenbreeht» 

der kam gen Fryburg in die stat, 
440 do im sein anschlog gefeilet hat, 

am frytag uach Milsers Herren tag, 

im ist alno, wie ich üch saj/. 

Er that ftich zu eiin tüchmau lügeu, 

den wolt er syferlicli betriegen, 
445 und sprach: „Der amptmuun bcliikt mich har 

von Höchberg, uemeu eben war, 

gebt mir ein tiuli vH iiwerin gadeu, 

ein lünsch, gemacht von Bchwart/.eu faden, 

hyn wych: weiche. Platx madie. 

•** ve riehen: bekennen. 

*" Sexaw: Dorf Iwi der Hochburg N von Freiburg. 

*♦» 16. Mai 1503. 

*** tuchniau: 'ruclihändler. 

*** §y feil ich. iiihd. 8 uberliche: häuberiich, urtig. 

*M lünsch, üigeutlich lündisch, d. h. aus London ftamaiiend. 
i,Das A4i. enofaeint mit der 2. Hälfte des 16. Jahrh. in Verbindimg mit 
Ttaoh oder Kleid, beides den enirlisehen Stoff beseiehaend, der vom Stapel- 
orte London ans versendet werde." Grimm Wtb. VI, 1809. 
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das wil er besaln vor allen dingen- 
450 ich sols im itz gen Uoobb«rg bringQU." 

Nit weiß ich wie en veniiet: 

die sach im nit gar wol geriedt, 

Got hat gesdiiokt gleich eben, das 

der amptman auch zft Friburg wag. 
455 Dem kam glich fOr diß offeDtan 

den ranck Ueff er im hibstlich lür. 

Der amptman was ein edel man 

vnd lieB den bAben greiffen an, 

mit gunst eina burgermeisterB vnd rat 
460 meint er, man Bolt die miaaetat 

nit mgestrofft hin lassen gon, 

er Uefi Mimt nümer mar dar von. 

Ein rat darzA gants willig was 

▼nd achtf das er noch msr das 
465 laster vff seiner hüben het. - 

Sein buchs er hdmlieh von ihm thet, 

das nam man war zxuc selben stundt: 

do mit kam man vff den griindt. 

A/so uttni ein andirer hlutverkoffer gefangm, wie lurnach lutet. 
470 Also ward er in ilurrn gefürt 

vnd gelingt, wie sich do gebürt. 

Do sagt vi\ wie mit allem fleili 

ein iud zit M ?ilhu!*en, lieint Mathis, 

iin ncclist ein hrifft" vflTgeben )iJil> "*" 
475 mit beiK'K «las »t ltom Waltkireh trab 

zfi tiil^ mit seiner bücbs dnrvon 

zum iufltMi, nennt \m\n Saiomon, 

viul im ila har bring cristrn bhit, 

das sie Imndt gar in gi-osser biit 
480 imd itzo newlich vtl' gefangen. 

*** verniet, mlid. vemiuteu: zu uicht<? luacheu. 

^ offentür, mhd. aveutiare: Abenteuer. 

Den ranok fürlaafen = den Hang (Rank) ablaufen, d. h. 
eine Weg^biegong abkürzen und daher xuvorkommen, hibstHeh, mhd. 
hübschlicb. . f,, 

^''^ haben: Hanbe* Kr habe noch mehr Untaten auf der Haube 
d. h. begangen. 
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Er sprach: „Yl bald, mich wiiii .v«rlai)geii, 

vnd bringsta blj^t Tnd knmata wdiitt:. 

tm g&te schenck husia toq mir." 

Ehr veriach do bei, er wer ein diep, 
485 roß, tikch vnd andars aie im ai»Ueb. 

Mit luden h«t er theil vnd gemein 

im diebetal gehebl^ das ist nib neyn. 

DanA wer es dar by nit bUben« 

er l^et sonst mengen >rffgeriben, 
490 die er mit einer eigen handt 

bei gebolffen mörden im ttttacben Jandt: > 

an Habcbsen einen in der Hartj^ 

den andom hondt sie sunst veiirart 

im böltalin vnder Ensißbeim, 
495 den dritten im riet tot Marokeltabeimi 

darsft noch awen, die er nit kapdt, 

in Hagno werforat aaoh angewand, 

noch einen, was Yon Söwental, 

der Silbend gibt die letalen aal; 
500 die sie alsamm hondt gem&rt. 

Wer hat der gtichen ye gehört? 

Ir schimpf der hat noch nit ein end, 

in boßheit warent sie behend: 

eim pfafien in Sonekow an Bttckingcu • 
505 sin hnß Tnd hoff hinderrficklingen 

*•* Bchenckf mhd. Hehünke: (iaho. 

Habchsen, Dorf, jt^tzt Haljsheim ö. von Mülhausen, alt 
UabahiniBbe i in, K » hi c]i eu s h e in. Der Wald zwi.Hchen Habaheim 
und dem Rh<Mn heisst noch rlio Hart. 

M n rk f 1 1 •/ hei !ii , M nr Ic o 1 sh ei ni , Dort', nÖ. vnii Golms r im 
Elsaaa. Das Kied l^t wol die (iegeiHl ö. von M. nm Rhein. 

Ha»,mo. Hagenau im Klstass , (ia])i'i der utosro Hajit-nauer 
Wald, der „heili^^e Fnrst'^, ungeteilter Besitz von Stadt inid Fiskus. Wer- 
forst wol zu nihd. wer: Besitzrecht, Besitz. an ge wand zu mhd 
wenden: antasten. 

Söwental? 

ut'. . Ml Snnckow, Sundgan, Teil von Oberelssss. BOekingent 
ßnggingen, sur Henschaft Badenweiler gehSrig, liegt in Baden n. 
von MfiUheim, aber nicht im Sondgan. 

^-hindertteklingen, mhd. hinderrnek«. 
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iiAtid sie vorbrant an allen won* 

Man wißt Tor nit^ wen het gethon. 

Wie wol das als nit dem Ist gaeht, 

Dodi het er mar miBtat ▼olbraelity 
510 die er glieh an derselben etat, 

on umder marter ▼eriehen bat: 

«Dammb so nemen eben war, 

dann yets ward sft kerbet sw^ iar, 

dag ich hinder Waltkircb im Tetenbaoh 
515 den indem balff aft dieer saeb, 

damit idh ein kind, was ledia iar alt, 

em knab Anthoni, gar wol geatalt, 

den selben inden hab ttberkooimea, 

dauon sehen guldm sfl Ion genomen. 
580 Sin Tatter hieß der SArwaaeer. 

Noch mercken etwas fäi-baseer: 

wir band das kind getragen in waldt, 

darmit geylt gar schnell Tnd baldt. 

Darby ist geweeen ind Salomoa, 
595 der alt, von dem ieh het aelon 

fUnff gülden für den einen teil. 

Db» cristen blfit das was mir veil. 

Jud Mathis mir auch so vil gab, 

das WHs damals iiiiii büt vnd hab. 
53Ü Kin junger iutl was aucl» darby, 

ich nc lit. das er z Bolwilr üey, 

iud Jucoh iüt er in genunt, 

den andern iudeu wol bekant. 

Dem kindt gab ich den ersten stupff, 
585 im that gar av«> der ^elbii/ dupfll", 

Sye hnhen Imi uui bdiwui/e,^ geuchiri 

inwtMuiig verguit, dns gUiuhcii miTi 

dar in empfieiigen sie «Ih^ blrtt; 

sie warent da by wolgemiit. 

Tetenbaoh, einige Höfe der Oemarkong StaUkof, sOdL von 
Waldkirch an der Bis in Baden, in einem Tbalohen oatsr dar B«t 

äehwarsenberg. 

Bolwilr, Dorf BoUweiier w. von £aaiabeim im Obaraiaaai. 
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540 Als nun die sach volzogen was, 

do schicktend sie mich hinfürbas 

gen Waltkirch iu Uowenschilts huti, 

da zert ich vnd lebt iin suß. 

Das kind das ward zur selben wil 
545 vergraben nit ein halb myl 

uon «ines vatters huse und hoft'. 

Wer das nit glaub, der gang vnd loii', 

so vindt ers binden im tal 

by einer matten liberal, 
550 wie ich hie sag zu diser frist, 

es in einer matten begraben ist. 

Ich sich, das got nit mag vertragen, 

darumb sol ich die warheit sagen, 

was ich noch mer begangen hab. 
555 Ein kind, was eines küfiers knab, 

zu Waltkirch hab ich auch geuomen 

vnd bin damit zun iuden kommen, 

die haben mich gar wol empfangen. 

Hört witter, laßt üch nit belangen: 
560 ich was in minem gemüt so blind 

das ich den ersten stupff dem kind 

aber thet vrob zytlich gut. 

Die iuden fiengen vH' das bliit 

vnd liessends kindelin wider gon, 
5K5 damit kam es vntodt daruon. 

Nun wil ich noch mer besprechen, 

man sol die ding an iuden rechen, 

dann es ist warlich vil zu grop. 

Zacharias einer, der ander Jop 
570 heyßt, die mir hond durch iren mundt 

befelch gethon, vemempt den grundt, 

das ich zu Bucholtz also geschwindt 

iu helH'en solt noch vmb ein kind, 

darumb sie zehen gülden an gold 
575 mir gheissen hond für minen solt. 

Got hat das selbig vnderzogen, 

Bucholtz, Dorf Buchholz unterhalb Wnldkircli iin ilor Elz. 
vnderzogen; verhindert. 
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was ich hie rede ist nit 'erlogen. 
SÜD geell, der hei geholfen swar 
Simraaeeri kindt ertödten gar. 
DarsA hab idi aneh Tihbher tr^eo 
das erbten blfit um selben iagen 
▼nd brachts dem laden Joachim 
gen Enslßheim, das hie by vemym, 
wie welLt mir denoodrt ab ist leit, 
noch solt ich yetäo witter bseheid 
▼on im zu Zöriogeu genömen haben, 
do hin bracht hon den selben knaben.* 
Do nun ein stat von Fryburg bort 
das fibel vnd die grosse mort^ 
do hat man witer proeediert, 
da* geHproehen vrteil exequiert, 
mit gemeltem Hansen Gysenbrecht, 
der ward gestrafft mit soHehem recht. 

l>o schleifft inuh denselbtti Übeldetter vff einem briU miti einem 
roi^s ZU tu yalgen vj a. 

Man schleifit in Tssin vff eim britt, 
595 er tbet sunst anders keinen dritt. 

Vnd ak man an die hattbetat kam, 

der hencker da mn sangen nam 

vnd stieß sie nochmok in das für: 

dem blätschalck dem ward vngehür. 
fSOO Diy ryts er tB stner syten rouü't, 

das er hat cristen blüt verkaofft, 

vnd thet im sunst noch dry töd an, 

die er au sinem gewerb gewao, 

redern. vnd in vier Bcliniden. 
<)05 All cristen söUeti luden midcn, 

dann wo sie criütenhlut vergiess( u, 

des meinend sie gar wol 5?p<rnie«"SteTi. ' 

JNIan iiencket dry stück uu die »trab, 



Zöii iijjffii, Doli Zäliriu<(t*ii u. nahe bei FreiJ>urg. 
^ liuu Ii ta i : Stätte wo das Haupt abgeschlagen wird, Riebt- 

stäUe. 
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d«oi galgen ward die Qbrig maß. 
610 Am doTDStig in den vierdten ier 

vor Jounis Baptist offenbw 

aind dise ding in fryborg bscheen: 

idi hebe gehört vnd selbe geeeben. 

leb gleab, got, voaer lieber berr, 
615 bftb Tne getOB ein eolcbe er, 

dwil er dorcb sin beibgeu mundt 

TDB gibt ein 1er vnd rechten grnndt 

im eTsogelinm, nemend war, 

das alle aügknifi gants vnd gar 
630 in iweyen oder diyen stand. 

Dammb glich eben do sfi band, 

als Oyßbreoht verurteilt was 

vnd nodunob vff der banptstat saß, 

Got das also verbenget bab, 
61Hi das sin gsell, gar ein bitoer knab, 

oucb gfangen ward xnr selben wil 

ob Fiyburg nit ein halbe myl. 

Do das vernnm der sterbend Unecht, 

er sprach: ^Fra^'i in. ist der recht, 
630 der vch gut kuntschatit «reh^n raag 

von luden, Jan e>. litit am tag, 

das £>ie vll cristenblnt VL-rgienseu : 

laßt vch das elleiul hocii verdricbseu," 

AlftO ward er tu tlinrn gefnrt 
635 vnd gefraget. wä^ vv liet gemui-t. 

Do sagt er iunier vnd aucli imt 

vnd bekandt, er het verschuklt den tod, 

vnd foticonlii rt jjant/. in der sach: 

die luden schattuii vugemacL. 

Da mtrden die iuden all wider <fcfamjen. 

640 Demnach so ist man darvü «ian^'oii, 
<ias die imlcii al seint wider ^taugen. 
Die hat man vmb die sacli gefragt, 
mit peLn vnd uiarter hart geplagt^ 

mafi: Teil. 

D. h. am SIC. Jaoi 1504. 
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das sie den gmodt vnd radite iD«er 
646 TfloriehMid, wie den dingen wer. 

Do waren sie ao hart Tetatopk 

vnd betten es so hoch Terlobt, 

das keiner nicfate davon soU aagea, 

vnd tfaeten sich gar vaet bedegen 
(>60 der gfengknifi, marter vnd aneh pin: 

ne wolten all ▼naobnldig ein. 

Das mich doch mi ^erwandert ser, 

dann sie hondt vnder in ein 1er 

vnd dand einen berten eidt, 
655 danon bond sie ein solohe bseheidt, 

das ir koner nicbts verieben sol, 

man tbtt im glich recht wie man wdl; 

man vindt och in den bflcbem gacbribeo, 

darumb sie vor oob qnad vertriben 
660 vB menger etat vnd meogen landt, 

von in erwechst vü grosser scbaodt. 

Also do gieug man bin vnd bar 

vnd bracht den armen cristen dar, 

mit dem sie soHebs gehandelt heften. 
665 Do fragt man, was sie dar/u retten. 

Alsbald der arm crist die iiiden sah, 

von stunden an er zu in sprach: 

„Ir luden hond vns all betrogen 

vnd was ir sagt, das ist erlogen, 
670 dann ir wißt wol die zyt vnd wil 

darzu die stat vnd auch das ziJ, 

die ir üch hettend vsserwolf 

vnd mich vnd ander nier bentelt, 

diis wir üch breclitMn cristenbliit, 
675 darumb geheißen niergklich gut. 

So wir nun dm volzogen Imben 

vnd iicli bracht blut vud cristen knaben, 

so wesi tit u ir yetz üwere hend 

vnd sagen darzü was ir wend.** 
/>« u iuichm die iuden ir hend vnd woUm vnmthttkliff sem, 
680 Sie sprachen: ^Du bist nit der man, 

der vns mit recht m<ig geben an, 
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dann alle recht die ordinieren, 
das kein bödwleht mög aoeOneren: 
dammb so laß yns nun mit lieb, 

685 dann wir sint fhun, du bist ein dieb." 

Der Gfist sprach: „Min schnld ist mir leid, 
dammb so nempt hie wyter bscheid, 
dann nieman hab mich so für schleeht, 
das ich mir settis wOl ton Tnrecht 

690 Tnd dammb grosse marter lyden, 

die ich mit schwigeu möoht Tormyden. 
Dann wer ich allein ein dieb gesin, 
80 dörfPt ich nymmer so vil pin 
leiden, als ich yetzo muß. 

G95 Ir habt mich bracht in «olich l)iiti, 
die ich für war geru liden wil, 
doch das man sech glich in das spil, 
damit ir auch sfestraffet werden 
vmb tiwer schalckeit lue vff erden. 

700 dann das ist wnr vnd lif?t am tag, 
das kein dor wuler -]nuclien mag, 
dann si(it man ücii ms land lint ^enomen, 
der criaten kind vil vni '•in 1 kommen, 
daa ee ir kamen mt gesciiacli. 

705 Secht selbs wer schuld bab an der sacli. 
Dar^n sint zwon vor mir getüdt, 
die ir auch I »rächten in die nött, 
vnd sint auch beid darufi' gstorbeu, 
daa ir mit kinds bbit hond geworben. 

710 Darumb man iich nit glauben sol, 
dann ir sint aller bübery vol. 
Und aoU man ttch nun ledig Ion, 
80 het man ine vnreoht gethonn, 
des glich thet ich mir selbs vnrecht. 

715 Qot weiß wol, wie ir sint gesohlecht.'* 
Do das an küuiglich migestat 
der Sachen hall) gelanget hat, 
do ward vff solich exception 
gesteh ein künglich commission 

790 vnd etlich oommissari geben, 

laoDla XZVII S. 
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die BoUen harinn hMidela eben, 
damit das recht sin fürgang bei, 
es berttrt glicb recht wen es wet. 
Also eint iuden noch gingen. 
725 ÜU cristen zneneehen thftt belangen, 
wie sieh der handel enden well. 
Got alle ding snm besten stell! 
0 frammen richter, nemen war, 
das oristen blfit nit also gar 
730 von ifidisobem volck veraobtet werd, 
das Oot am crttta erloßt vff erd, 
ynd kert üch nit ans gülden halb, 
dann es ist gar ein vnran salb, 
dauon man in der alten ee 
725 gescbriben vindt snnst vil vnd mee, 
mit dem groß abgöttory geechacb, 
das Moyaes gar vngem saefa, 
Ymb kOrta ioh das rilen laß. 
Wir bliben ^lioh vff rechter straß, 
740 so wttrt vns got im himel geben 
nach diser zyt das ewig leben. 
Acb Got, was sol ich sagen mee? 
Es thnt doch allen frummen wee, 
das schiff sant peters so erkracht, 
74r> vnd es sich der maß hat gemacht, 
das boßheit als fast über band 
genuinen hat in tütschem land 
vud in der heili<<en cristenheit 
80 ßfiir die vugerechtikeit 
750 yien türffan«^ vnd yrn vffbalt hat, 
das warlich ia diiarr nit bestat. 
Nit weis, wem ich schuld sol geben, 
das die imlen aber mit dorn leben 
daruon sint kommen, hürent zu! 
755 J>;is «^uldin kalb schafft vil vnri'i, 
uon dem ich hie vor hab gesagt, 



wet: wollte. 

in dharr: auf die Dauer. 
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dvB Moyaes sich leer erolagt. 

Do er das volck darby bort siageo 

vod vnb die snl Untsen, springen, 
760 ward er in aym gemüt embört 

Tod bat die tafebi do lerttört, 

darinn im ▼naer berr vnd Got 

gescbriben gab die zeben bot; 

die Bind im damscb wider worden 
765 oon got, Globt mir vff minen ordeu, 

ala aich die weit yetz ögen tbfit, 

das Bie noch als ein thnmen mlkt 

in ir hat^ daa sie nit anaicht 

die groaae trüw vnd Lohen pflichti 
770 damit Gk>t, achöpfer aller diiig, 

venneint, daa vna nit miaaeling. 

Doch will ich hie entacbuldigt hon 

den frommen künig MaximUian 

Tnd all, die dieser sach sind tiudt, 
775 es 8yen wyb man oder kind, 

besunder auf Ii ein orsam statt 

im Bryßgöw Fryl>urg, die da hatt 

iuL'iiuii trüw, vnd eriist ankert, 

damit den iudeu wunl beachurt 
780 das recht, nach dem sie houd verdient. 

Als vft" ein zyt auch gschacb ze Drient 

So liat ('S neiswai' vnderzogen 

und der nifil'i hin vnd her gebogeö, 

daa raer mitiydens ist LxeÜegen 
785 mit iuden, denn ciisten wegen. 

Daun cribten lialand iuü«!?<en «terbeiK 

so boud sich diuden gwyst /ewerbeu 

vnd dis-en Handel also Schüben, 

das sie byra leben sind beHl>eu. 
790 Des lachend sie yetz durch ir i'üat. 



ögen, mhd. ougeu, öugcn: zeigen. 

Drient I vgl. Rieder, das Martyrium des hl. Simon von Trient 
1476, Alemannia ZXVI, 68 - 69. 

n eiswar: ich weiß nicht wer. 
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Das goldin kalb kann noch mar knost» 

daiion gar vil geaohriben stat, 

wie es yetz in der weit Tmb gat, 

Baa das nii ward geaobt ein schimpf, 
795 der cristenhait afl Tngelimpf, 

belff der vm durtäi ain marter groB 

am crütz erlößt vnd mach yns gnoB 

siner gnatleii vnd barnihertzikeit, 

die VMS im j^'lnuben sind bereit! 
800 Dilti cvi^tvw bliit \\y (liser erd 

iiit also i^'ar verachtet werd, 

wie yt'tz iiuu lang^zyt gweseu ist, 

i,'laiil)t mir, ich hab on argen list 

iHl^ bücblin grancht vnd bracht zii end. 
805 -Darumb so bit ich, das (rot wend 

iiff vnsi »in heiligen frid vnd s^en 

von aller vsserwelten wegen 

vnd bschlub damit solicli gedieht. 

Got alle ding zum besten rieht! 

Im Jahr 1401 hatte die Stadt Freiimrg auf Kunde des 
Kindennords von Dteßenbofen sich an Herzog Leopold yon 
Oesterreich gewant und von diesem das Hecht erhalten, dass 
kein Jude mehr in Freiburg sich aufhalten sollte.^) Sind 

später wieder einzelne Juden docli in Freibur^ anzutreÜ'eu, 
so war das iiuzweifelhat't ant Duldung durch die österreichische 
Herrschaft zurückzutühreo . die 8tadt hatstetaau ihrem Uecht 
und namentlich an ihrer AutTassung der Kindertuorde fest- 
gehalten und sich bemüht Licht in die schreckliche Sache 
zu bringen. 

Dem Urkunden- und Aktenstoff des städtischen Ar- 
chivs*) entnehme ich die folgenden Mitteilungen, die nach 

Möglichkeit in zeitlicher Folge angeordnet sind. 



kunst, oder sollte mhd. kaat, Art and Weite, za (irunde 

liegen? 

') Schreibers IJrkundeubuch der Stadt Freibui^ 11, 1, 167 — 175. 
Judensacbeo und üdissivbuch 1602— 1&04. 
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Frfiburg an die Stadt Mülhausen, 

. . . Vflf den osteniiittwuch nechsverschuuuen ist zu Hoch- 
(Idill b\ vnö ein er.schrfH kene, prnisaiii, vu^ehört mort an einem jungen 
viischuldigeu subenjorigcu kiudc von den Juden zu Waldkirch noch 
anzeigung der vergicht, so das kinds vattor gethon, bescheen. Doby 
Natan der Pfaff jude, so vormals ou< !i zu AVjiltkitch gewont vnd yetz- 
vnder by vch zu Mulhusen sin boU, gewesen. Nun haben ^sir dem 
alineclitigen zu lob, dem cristengloubeu zu vffentlialt , den Juden zu 
Vertilgung vns solicher meß in handel {^esLhickt. domit wir zu wegen 
gebracht, da> die >»'li)iLf«'n juden in leugkni.-^ kunien «int, oucli in 
steter vbung noch vnseim höchsten vermögen zu erbotten. doinit ko- 
lich vbel gestroft werd«-. Wann wir uu arliten, das vcfi iils Heljh.iber 
gottes vnd myder dcf yngen tiitikeit diser e»"öclir<)ikliclie liandel nit 
minder dao vns, vnd billichen helirrzigcn werde, bo bitt<!n w'w vch 
mit höchstem vliss, wollen <li'' juden by vch verwaren vnd <l* n ange- 
zaigten Pfatten. so an solichen Uiort auch teilhaftig sin soll, derghclieu 
annemen vnd den wul bewaren losseu , bis wir vch mit rat vnsers 
lierren des landvogts, dem wir de« halb auch gesclirilien, des halb 
bescheid ijeben mögen. In solichem bewisen ir gott ein gefallen, da» 
wir ouch vmb wes sich in mereren Sachen begibt fruntUch beschul" 
den vnd verdienen wollen. 

Freiburg «abreibt am 20. April 1504 an den Markgrafen 
QmeUtph von Baden: 

Die Juden zu Waldkireh und andern Orttiii sind in 
Sachen des rhristenbluts lanc^e im Gefängnis gelegen und zwei 
Christen deshalb hingerichtet worden. Wir haben gehofft, 
die Juden würden mindestenn dieser Lande verwiesen werden; 
dies ist aber nicht gesobeben und uns und den Unsern durch 
ihre Gegenwart große Beschwerde verursacht. Wir haben 
deshalb H. E. Majestät angerufen, die Juden zu verweisen, 
wie in beiliegender Abschrift zu finden. Da nun dies dem 
Markgrafen und seinen armen Leuten nicht weniger angelegen 
ist, bitten wir ihn hierin behilflich zu sein, damit die Juden 
zu Waldkirrh des Landes verwiesen und wir mit Wucher 
und andern Sachen nicht so sehr durch sie beschwert werden. 



*) 19. April (1608). 



Digitizeu Ly ^oogle 



278 



Pfaft- 



Die Stadt ViUingen antwortet am 20. April 1504 aui 
ein an sie von der Stadt Freihurq p^erichtetes Schreiben: 

VfF uwer Schriften vnd begereu mit ingelegter copey einer Ter- 
gicht, ein mort anzugende, so durch Juden zu Waldkilch an ainem 
TUBchuldigen kind begangen sein &ol, houd wir den nebst ver- 
scbinen sambstag die Juden by vns, waa manns peraonen sint, alle 
mit sampt dem jungen joden, der ^on Waldkilch in vnser stat komen 
ist, gefengklich angenomnien, die selbn in thuni vnd kaffiter gelegt, 
darinnen wir sy nochmaln aber gefengklich haltend vnd naoh lut 
uwers schribcns wyters beschaids wartend. Den wollend vns, so erst 
ooh möglich sin mag, wideriam lassen. Vnd so wir anzöguog hatten, 
das Tnser joden an soUchem mort schold oder «rissen gehept, wir 
wölten darinn als fromme eristen, wie vns wolgeporte, handeln. 

Hierauf schreibt Freiburg: 

. . • ower Sehriben . . . haben wir yernomen vnd vns daroff 
mit vnsmn herrn dem canzler vnderredt. Der gibt vns zoverstond, 
das er gester wider su des ermerten kinds vatter gekert, vnd, wie 
veh die nechst vbersdiickt v^gicht ansaigt, damff beharte er dann, 
sowie mer das die joden den pack mit im gemacht haben, sy in be« 
Bchoiden am dritten tag zu dem alten joden an Waltkiroh komen, do 
werde er des so im zugesagt, vBgewisen. Sagt aoch, das der jung 
jod ein goti leng, ein bleidi ange^icbt vnd «n lang bar gehept vnd 
doch sunst vermacht gewesen, das er nit wißte, er den raere kante 
oder nit. Des halben siuer vergibt, ouch dem geruff noch, so zu 
Waltkircli vnd liie im laude allenthalben vber den jungen juden, so 
Ir ieuglich liftltt-n, vßcrniigc, were vnsere gut bedenken, den ordenlich 
vff alle puncten zu erkennen, dn,-- man wil ye meinen, er &o\l das 
criptcnbliit iiiuwe«; gefiat und des handels ouch ein wissen gehept 
hüben , das ir wol von im wissen zu erkennen. Vnser herr von 
Stoufi'en vud ander sint auch alle in steter vbung, doinit sie vf den 
grund des handels kumen, das vbel gestroft möge werden, des wir 
achten ir vngzwivelt auch geneigt sind. 

FreUmrg an Herrn Leo van Sktufen* ') 

.... vff e. g. jünj^st schriben die juden betrefl'end lialien 
wir vou vubenn herreu deui canzler verstanden , das des ermordteu 



') l>aniHis Ffaudherr der Herrschatt kastelberg. 
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kinda T»tter etwas witter annig vff die judea mad besaader den 
alten zu Waltkilch geben, do vus nit zwinelt, e. g. dee eigentlidien 
von im bericht werden. Aber vti hut haben wir vor Tseerm rat 
gloapUch yemomen, des Courot Hertman von Denzlingen vff den 
zinstag als momdee das mort bcscheen, mit Daviden Juden von Walt- 
kirch vnd eim andern bis gen Zeringen gangen, do dannen sie die 
Juden dem Hotlonb ^) oder MoB *) zn gefirogt» das sich der vergicht, 
die das uzaigt, das vf zinstag der pack durch die jnden gemaeht 
lye, wol verglichet. Des haben wir uwem gnaden, ymh willen die 
ftber dast gewifllicber im handel voUSuren moeht, nit verhalten, e. g» 
▼nt allmog za snnderm dienstlichen gdallen erbietende, geben in yl. 

Tn der Sache t<ätig war ^Maximilians Sekretär, der spä- 
tere kajberliclie Tizckaiizler Dr. AV/Ars- Ziefjler, Herr zu 
Barr und Landvog^t in Schwaben, aus einem in oberelsiissi- 
schen Urkunden vielfach erscheinenden Geschlecht, 1523 von 
Karl V. in den Freiherrnstand erhoben.^) Das Freiburger 
Stadtarohiv besitzt eine Instructhn van Herrn Ntclas Ziegler 
der Juden halb. 

Item nach dem mem herr von Stawfen verwilligt vnd das 
seinem schnltheiB za Waltkircb zugeschriben liat, mir von wegen 

der K. Mt. die jnden daselhs gefangen zu vberantworten, ist mein 
bit an Inirgfrraaister vnd rnt zu Fryburg, das sy dieselben Juden 
auf ir der jaden costt-n har geu l^'ryhurg fueren lassen in tjefengk- 
nußs vnd das sy die Juden gichtigen peinlich ;uit der ilreyer 
vbelteter bekanntnusa , der /.wen gericht sein , vou wegen dur 
cristeulichen kinder. so die Juden getödt sollen halben. Vnd wel- 
che vuder denseli)en juden an solcher vbeltat schuldig erfunden 
werden, das al>dann die genaiMiten Imrgermaister vud rat dieselben 
daruDib strai'en wie recht i.st, alles iu der K. Mt. uameii vnd auf 
der Juden costeu. 

>ticla8 Ziegler ui. p. 

') Zührinc:L'n 2' . kni nöriil. vou Freiburg. 

llotlaub, jetzt Feld, früher Wald w. von Freiburg bei Betzeu- 
hausen und Lehcu. 

*) Hoß, det Mooswsld, nordwestlich au das KoUaub anstoßend. 

^) Ueber Ziegler vgl Seeliger. Erskansler mid ReichskEnsIeiea. 
Innsbmok 1889. S. 90 if. Femer Klnge oben S. S49 und Schulte in 
ZOO. N. F. 4 (48. 1889), S. 898. 899. 
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MaximUiany Kömisoher Köni^ an purgemwuUr md rai 
vmer BtaU Fre^rg^ 16. Juli 1504, WeiOenhorn. 

. . . Naclidein ilir etliche Juden um einen Mord, den 
sie an einem Kind befi^anp^en haben sollen, ^efan^en haht, be- 
fehlen wii' nacii den» liat unserer Statthalter unseres Ke^i- 
ments zu Innsbruck und unserer Hofräte euch mit Ernst, 
dass ihr mit den Juden bis auf weiteres Sehreiben unserer 
Statthalter und Bäte still steht und mit keiner Marter oder 
sonst gegen sie vorgeht. Und dass ihr auch den Juden, der 
▼or kurzem Ton G-ünzburg zu euch nach Freibnrg geritten 
ist und den ihr auch gelangen habt, aus dem Gefängnis 
^asst 

{Siklws Ziegler) an Miuimilian , IG. Juli 1504, Frei* 

bürg : 

Allergoedigster herr. £wr K. Mt. hab ich vormals der judcu 
halben in disen vordem landen vnderrichtung getan vod hat der 
handl die gestalt. Als ich auf E. K. Mt. befeUi herkommen bia, 
ist ein cristenman durch heirn Com«den Sturtad, hofosnslery in seinem 
Dorf zu Bucheira gericht worden auf sein sag und bekennfnnss, 
wie ich E. K. Mt. hiebey in abschrift zuschicke,^) die mir durch 
denselben hofcaDzler Tberantwurti ist. Wie wol gesagt wirdet, das 
derselb ▼blteter an seinem letzten end die joden entschuldigt hab, 
das ist warlich nit besoheen vnd wirdet allein dnrdi ettlich boe 
cristeo, so der Juden geniees haben, denselben zu gut also ausge- 
prayt. Vnd wiewol die juden in diesen ▼ordern landen darauf fengk- 
lieb angenommen, so smn doch dieselben auf solch gemein vowarhaft 
red on entgeltnuss wideromb ausgelsssen worden. 

Kurs dsmach ist so Freyburg aber ein crist gefsngen vnd auf 
sin vigicht vnd bekanntnuss, das läa £S. K. Mt.» wie mir dis dorch 
bnrgermaiater vnd rat su Freyburg vberantwurt ist, ein copey hyemit 
susend, auch vom leben snm tod gericht worden. 

Also hab ich von £. K. Mt. wegen auf die red, so ich mit 
E. K.Mt. in dem sloss zu Liechtenberg') getan hab, alle Juden wide- 
mmb fengkliehea annemen vnd die, so zu Waldkirch gelegen sein, 

') Ist leider hier iticlit vorLaudiii. 

*) Wol die bekannte Feste LichtAQlier}( iu dea Nordvoj^escu. 



Digitized by Google 



Die KiDderroorde zu Benxhfttuen und Waldldrofa i. Br. 281 

her g«ii Freybttfg fiieren Ubmu. Vnd in dem, aIs msD denselbeo 
▼blteter n Freybnig gmcbfe bat, bsben di« too Freybnrg aber «m«n 
criil«D, auf den die gemalten n^obten anaaignag geben, foben und 
peinlichen fragen lasaen. Der bekennt denselben iwayen Trgichten 
gleich, den wellen sy auch in dieer wocben, gldeb wie die andern 
Tom leben nun tod richten lassen, die dann nach laut der Trtail ans« 
geslaipft, mit (tuenden sangen gerissen, geratprecht vnd gefier> 
teih sein. 

Auf das haben die yon Freybuig die gemelten jnden, so bcy 
inen sein, peinlichen gefragt, aber noch annial nichts an inen finden 
mngen, dann allun einer ans denselben migt an, wo man in des 
lebens sidiem, so wollt er cristenlicben glauben an sieh nemen und 
sagen, was er von seinen eitern des cristenpluts halben gehört hab, 
vnd gibt dabey »ovil suversteen, das die Juden dasselb plut haben 
müssen. Aber die von Freyburg wellen denselben Juden des lebens 
nit siehsm, andi nit weytter martern on £. K. Mt, befelh. Dodi 
mit den andern jaden wellen sy mit peinlicher frag weiter iurfaren. 
Nw ist znbesorgen, das sy nichts bekennen, sonder ee sterben, dann 
sy wissen, wo sy schuldig erfunden werden, das ir gelaub ganz ver- 
tilgt wurde. 

Alleigenedigöter licrr, E. K. Mt. mag selbs üriues.seu, das der 
dreyer vblteter vrgicht vnd Ijekuuutuujis ein trrundlii-lis , lauters nn- 
/aigen der Juden üclmld und vbeltat gibt; darzu findet man, das die 
cristen Icynder zu der zeit vnd an den enden, wie es die vrgichten 
innhalten, verloren: wie möchten tlann die juden vnschuldig sein? 

So findet auch E.K. Mt. hiebei in treschrilt, wie die Juden in 
diesen landen vor ettweuil jaren deruleuht n vbeltaten gegen den 
cristenkyndern gewbt lml>en vnd als 'iv. knrt/verscliinon zeit') die 
judf [i zu Kndin^en dergleiulien snchon halLtui iretaugen wurdcu. Wie 
wol sy nichts bekt i n n habeu wellen, so sein sv doch alle verprent, 
dieweil irer vbltat genugsam auzaigung vorhanden wa.s, als yetz 
auch isL 

Das alles znig ich E. K. l\ft. mit der wahrlu-it tiu, vnd dannt 
E.K. Mt. merke, das ich darinnen kainen nutz such, so ist lin cri.st, 
den ich E. K. Mt. zu seiner zeit wol nennen wil, yetz mit einem 
Juden von Guntzpurg hieher kumen, hat mich gebeten, gegen den 
Juden nichts forznnemen oder sy all aus dem land ziehen zulassen, 



') 1470. Vgl. Aam. S/SJ47. 
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so well er mir vil gelte schaffen. Ich hab «ber demaalbeii aein beger 
abgedagen vnd den judeD, so ndi im hie gsweaai ist, aoeh anoemea 
lassen. Dann wo die juden nit widennnb angenomen worden, waren 
sy warlich all ^on den criaten tod gealagen vnd vnder den criaten 
ein grosaer awfrur erstanden. 

Dem allen nach steet Ley E. K. Mt., wo die jnden ye nit be- 
kennen weiten, sy darnach richten oder gar aoa dem land panneo 
zu lassen, dann warlich so find ich den handl der gestalt, das sy in 
disen landen sicher nit beleiben mugen , sy wurden ee von den Wey- 
hern erslagen. Doch welle E. K. Mi. darinn sieh ires willens gne> 
digklich entsliessen vnd stathalter vnd reten au Enshaim, oder wer 
£. K. Mt. daran gefeilt, befelh geben, was ferner gegen den jaden 
gehandlt werden soL Ynd sonderlich ist not, das E. K. Mt. emst- 
lich befelh ansgeen läse, die jaden mitsambt irer hab vnd gut den 
Statthaltern vnd reten zu Ensheim zn überantworten. Vnd ao E. K. 
Mt. also ernstlich in die sachen siclit, wirdet E. K. Mt. des Ton Qt>t 
sondern Ion vnd gegen der weit lob vnd eer empfahen. Und das 
E. K. ]\rt. in solheni furderlicli ))i'S( li!Üd geb, als die uottuift erfordert, 
wie E. K. Mt. selbs ermcssou mag. 

Befilhe mich hiriuit E. K. Mt. . . . 

Die Aussage des Hans Gisenltreeht^) 

Vff montag nach Corpus Cliristi-) 15^ vnd vier jar haut Haous 
Gyserabrecht von Sultz-'j dit/. iiacligeschriben stuck verjechenn. 

Es werden Äun.iclist verscliiedene Verbrechen des Gisen- 
brecht initgeteiit, so, diiss er dem Jakob klüglich Tuch bei 
Seite geschaiit, »einem Vetter Heinrich Gysi U r * ht von Sexau*) 
ein H088 von der AVeide genommen und verkauft, dass er 
dem Pantlin (Pantaleon) Gutjar zu Sexau gleichfalls ein Ross 
genommen, dass er zu Basel in der Messe graues Tuch ge- 
stohlen habe usw. 

Item hant verjechen vnd sagt, wie das Mathes jud von Mil- 
hosen in mit einem brief gen Walkirch geschickt X golden von 

') Vgl. V. 497 If. Der genaue AnacUaM des Gedichts ist in be- 
achten. 

*) 10. Juni. 

') Wahrscheinlich Sulz zwischen Gebweiler iin Oberelsass und Boib 

Weiler. 

') Dorf nächst der Feste Hachberg ira Brettenthal. 
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Ameth jaden 2u Walkireh m erfordern. Dommb hab er der tob 
Mylhiisen buchs by im gehept und mite euch blnt, w die Juden 
newlich von toten kind empfangen, Mathis jaden gebracht haben, 
und damit die jaden m WaikircH im sollicha geben, zu worzeichen 
sagen, das etlich Juden zu Bolwib*, EnsiBheim md Mylhusen weren 
gefangen leg'ent. Item vnd vrah das er sollicli blut hrechti , hette 
im Mathis jud ein gnt schenken glosst. Sagt mer: den brief. so im 
Mathis vfft7eben, hab er vor Krotzingen gen Heitersheim zu, als nmn 
hin vH gat zu dfr liritr^t-u hand by eiuor grossen matten, als das 
bildstockle 8tat,')iij hag geworlen, du lyggo er viiverseu andere dann, 
das er ein stückle dorul) gerissen hab. 

Nach weiteren Bekenntnissen des Verbrechers wird fort- 
gefahren : 

Item er hab den im Tettenbach hinder Walkireh dem Sur- 
wasser helfen nemen und toten ein kind mit namen Thoni, Tnd trü- 
gend das kind in den wald. Doby sye gewesen Salomen jud der 
alt domolen zu Villingen gesessen, vnd sonst auch ein junger jud, 
yetsmals zu BoUwilr, heißt Jacob jud. Ist yetsmals vngeuerlich IX 
oder X jar als beschaeh, vnd sy das kind by den VI jaren gewesen. 
Er hab euch dem kind den ersten stupf gebMi, vnd als sie gen Wal- 
kirch kamen, haben in die Juden in Howenschilts hvß zu zeren ge- 
schickt, vnd nemen die juden das blut vnd empiangeos in ein buchs' 
vßwendig schwarz vnd inwendig vergult. Dorumb geben die jaden 
im X golden, deren hab er V von Salomon juden vnd die andern 
V von Mathis joden empfangen. 

Item als die juden das kind au Bachen haben getött, sye er 
mit Malhis juden ouch beruber von Mylhusen gangen vnd vff dem 
wald zu Brissen-) vber nadit gek-gen, vnd kement am zynstag oder 
raittwoch Buch zu den andern juden nach der tat. Do hab Mathis 
jud blut hinwegk tragen, wiß aber uit wohin. By sollichem niort 
sygeu gewej^en ein kurzer jml mit einem boscheten bar vnd suust by 
drien oder illl juden. 

Item sagt, der vatter hab den juden das kind /.u kouten «ifeben, 
zu dem juden gangen vnd geredt, er hab ein kiuu an eins kinds 

') Krut/infireu, i>orl un der liuhabni«' i twu halbwegs irVciburj^ und 
Müllheim. Hin alter Bildstock steht an der bezeichneten Stelle nicht 
mehr, wol aber ein neueres Kreuz. 

-) Breisach? 
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statt, das wolt er inen geben, das sy im vmb gelt liulfeii , dann en 
thet im not. Vnd hab ine dus kind in wald l)racht, sy das kind by 
VI jsxen gewesen, sollichs Iiaben im die Juden selbst gesagt. Vnd 
sye gescbeen nach oatern, dann Matius jod vnd er komen erat am 
üytag wider beim. 

Item sagt, wies wo Surwassers kind vergraben, dann es lygg 
von Sarwassers hos ¥iUobt als wyt als von Frybnrg bits gen Zeringen^) 
binden im tal an einer matten bj einer tannen. 

Item sagt, die jaden baben mer ein kind gestupft , sye eins 
knfers zu Walkirch gewesen; da hab er oach den ersten stupf geton; 
aber sy haben dasselb kind nit getott. 

Item sagt, das die Juden im mit mmid beaclben haben, das er 
inen aber ein kind zu Bucholz^) solte genomen vnd das bracht 
haben, dann betten sy im X gülden solds geloBst. Hieß der ein 
jod Job Tnd der ander Zacharias, beyd als er weren von Bolwilr. . 

Item sagt, sin gesell hab oach Sorwasseis kind helfen toten 
vnd vergraben. Item bab oach geholfen daa blut vmbtragen gen 
EnBisheim Joachim joden, vod solt yetaunder wytter besebeid von 
im genommen vnd empfangen baben vnd sa 2ieringen zesamen komen 
ein das kind an sacken, vnd wan das fanden, m des spittals eck, do 
der groß stein lyggt, MatHis jaden vnd Jobsen an Ensidieim gebracht 
haben, wurde vff mom Xim tag. 

Item er hab konüch hlat geen Ensuheim getragen den jaden, 
die geben im U golden. 

Item darnach habe sin gesell geen Bolwilr onch getragen. 

Item sagt, sin gesell sy yetaunt so 8exau. 

Auf das Bekenntnis weiterer Untaten folgt zum Sclilaas 
folgende Bemerkung': 

Ist vff dorustag vor Jolianu« Baptiste^) gricid , II griff mit 
clünden zangen vssen ober sytten griffen, darnncli geledert, dai'uach 
iu vier teil geteilt vnd das ein teil au galgen mit dem köpf, die 
andern für dye porten. 

{Niklas ZiegUr) an Maximilianj 20. Juli 1Ö04, Freiburg. 

E. K. Mt. sdireiben vnd be beuelh bcrurend die jaden hab 
ich endlich vernomen and hat der handl die gestalt: Es sein zwen 

•) d. h. 2V* ^* 

') Dorf w. von Waldkircb, so der £lx. 
') 90. Juni 1Ö04. 
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Christen mann mit herstor Idbatraf »of die Juden gestorben, so ligt 
noch ein crist hie gelingen , der gleicher weise bekennet, vnd aoeh 
slso glicht wirdety das die jaden nit illsin ein Christen kind, sonder 
mar getodt vnd plnt von inen gelassen haben. Der ist andh den 
joden ander aogen gestanden, hat in alles das, ao sy eins kinds halben 
mit im- gehandlet haben, gesagt: darnmb sein die joden widcanmb 
gefangen vnd etlich etwen peinlieh» doch heimlicher weise, gefragt, 
wie ich £. K. Mt. nechst bericht hab. 

Nn gelaub ich wol, E. K. werde angesaigt, wie ich streng 
gegeu inen sey, beschickt dorch die, so villeicht der Juden gern ge- 
messen wollten, denn sy redlich gelt pieten ^nd aoegeben. Aber 
£. K. M t. beoelh will ich gehorsam sein, als pellich ist, vnd gegen 
den joden weiter nichts handien. 

Und nach dem E. K. Mt. der stat Fryborg schrsibt, den joden 
von CHintsburg, so hie gelangen ligt, wider ledig zolassen, faeg idi 
E. K, Mt. vnderteniglioh zuwissen, das derselb jud mit einem, den 
Johannes R. ^) E. Mt anzaigen wirdet, hieher kommen ist , vod mir 
von der Juden wegen, L guldin leibgedings vnd darzu ein merckliche 
summe gelty par zegebeii versprochen hat, allein das ich helfe, das 
die ]U'lei5 {ui-i dem land komen ; al)er ich hab dheiii gult noch zusagen 
von liii vveiltu uuiiLineu, dabei E. K. Mt. merken mag, das ich in 
der sHchen kein aigennutvc suche. Und ist aus derselben vrsache der 
jud von Wüützburg liie angenomeii wurden, der zuuersicht, das er der Ju- 
den handluntr mer dann ander wissen liaben solt; doch ist er nit gepeinigt. 
Vnd dievveil E. K. Mt. der ursacli seiner fengknuss bisher nit bricht 
gew«'>en ist, haben ine die von Fryburg dismals nit ledig gelassen, 
doch wellen sy gegeu im vnd den andern Juden weyter nichts fui*- 
uenien, vnd was E. K. iMt. vber disea bericht mit inen verschafft, 
dem wollen sy gehorsamlich erscheinen. 

Warlich, allergn. herr, solten die jaden in diseni land vor den 
Christen werter vmhgeeu vnd wandlen, worden sy tod geslageu, dann 
der vQwill ye langer ye mer gegen inue wortzelt .... 

Freiburg un Maximilian^ 10. Juli 1504. 

Des Königs Schreiben wegen der gefangnen Juden haben 
wir in Untertänigkeit empfangen. Der König wird nun f^e- 
nügend durch Herrn Niklas Ziegler berichtet sein. Wir 



0 Rem? 



Digitizeu Ly ^oogle 



286 



PfaH 



wollen gegen die Juden nichts weiter vornehmen; jedoch 
haben wir den Juden aus Günzburg behalten in der Hoft'nung, 
dass der König, der nun durch Ziegler von der Wahrheit 
Kenntnis besitze, daran kein Missfallen haben werde. Der 
König wolle die schwere Uebeltat der Juden, auf die zwei 
Christen mit schmerzvoller Marter gerichtet seien, und das 
Christenblut bedenken. 

Freiburg an die Stadt Jtheinau im Elsass, 20. Juli l.')04. 

... es syent vor vergangnen jaren by euch zwey kioder ver- 
loren und darnach ctlich gebein, als geaclit wurde, von den selben 
kindern zn dem Imß bey euch, darynn etwo Lameth jud gesessen, 
vud demnach als derselb hinweg zogen, zu vns cristen hande komen 
ist, gefunden vnd daruff geargwonet worden, das er vnd ander Juden 
die gerurten kinde ermördt habeu. IJieweil nun Lameth jud vnd 
etUcli sein gesellen, dergleichen mern lialh Jop by vns, vss beuelch 
R. K. Mt. angenomen sind, vnd obgerurter handl die sache gar wol 
furdern wurd, pitten wir ouch mit sonderm vleiss ernstlich, ir wöUent 
vns des alles gründlich vnd wariich anzog, ob ir ainichs in wissen 
heiten, by disem vnserra hotten inschrift zusenden , damit wir vns 
desterbass wissen in die sache zu schicken. . . . 

Freihurg an MiUhatisen, 29. Juli 1504. Bericht Uber den 
augenblicklichen Stand der Sache. 

Majimi/ian von gots gnaden Römischer kUnig 

Instruction was die ersannen, gelerten, vnser getrewen lieben 
('hristoff' von Hatutati^ vnser vogt zu Lantser, Hans Ymher 
von Gilgcnherg^ Johans Schad, Andres Heinmet, beid doctores, 
Dnuit von Landegg, vnser ret vnd diener, vnd ein doctor, so 
vnser vniwersitct zu Freyburgg darzu verordnen wirdet, von 
viisern wegen handeln sollen. 

Zwei Uebeltäter Namens Philipp Bader und Han^ Ggsen- 
hrecht sind in unseru erblichen Landen gerichtet und auf das 
Bekenntnis gestorben, dass sie den Juden Christenkinder ver- 
kauft, zugeführt und vom Leben zum Tod haben helfen bringen. 
Wir meinen, dass solche Uebeltat an den Juden, die daran 
Schuld haben, auch gestraft werden soll. Daher sollen jene 
Käte und Diener am Montag nach St. Jakobs des Zwölfboten 
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Tag') nach Freibiirpj kommen und die Aussagen der beiden 
Täter, deren Abschriften wir hiermit schicken, durchsehn und 
einen Eatschlag fassen , was fürder mit den Juden, die wir 
zu Waldkirch, Yillingent Mülhausen, Bollweiler, Colmar, 
EnsiBbeim, Stockach , Aach mit Leib und Gut haben ver- 
haften lassen, vorsunehmen sei, damit sie mit peinlicher Frage 
oder anderer Erkundigung, was ihnen rätlich erscheint, voll- 
ziehen sollen. Doch sollen sie allein die Juden, auf die die 
Aussagte lautet, ijefani^en halten, die andern nur arrestiren 
lassen, l)is sif Ki-kunflif^un«;- cinL^ezogen iiabeii. Hab und Gut 
der Gefangeneu sollen »ie genau beschreiben lassen. Wenn 
nötig, sollen sie die Juden von einander trennen. Sie sollen 
aufmerken, dass den Juden keine Hilfe geleistet werde, ferner 
aufmerken, dass die Anzeigen nicht aus Neid, Hass oder 
Eigennutz geschehn. Was sie selbst zu schwer dünke, sollen 
sie an Landeshofmeister, Marschall, Kanzler, Statthalter und 
Regenten zu Innsbruck brin;;en. 

Dieser Instruktion liegt bei die Aussage des zweiten 
W aldkircher L^ebeltäters : 

Vff mittwuch nach Sant Johannes des tonfere tag') snno etc. 
im ▼ierden hat Miehel Htm von clsin Richeobach') dicz uaehge- 
schriben stnck veijeben. 

(Es folgen auD&chst drei nebensächliche OeständDisse , dum:) 

Item hab den Juden im Tvttembach hmder Waltkirch ein kind 
mit namen Thöoy by den sechs jaren alt helfen toten. Das kind 
sey des Sarwassers gewesen, daby syent gewesen Salomen jad der 
alt vnd ein junger schylender jad mit einem roten krusen har, der 
trug das blut hinweg, vnd auch sein gesell Gyselbrecht sey ouch da 
by Bölchen mord gewesen. Das blat sey gen Villingen kommen. 
Ist yecs vngenarlidien by den acht jaren, als es geschach. 

Item weyter hab er jeeen by den dryen jaren den juden abei* 
helfen ein kind toten in Siglaw*) by Waltkirch. Das selbig kind 

') 29. Juli 1504. 
») 26. Juni. 

*) JeUt Reichenhächle bei Sexau im Bretleatäl. 

*) Siegelau, Dort iu einem nördlichea Seitental dea Klztals. 
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sey des Kolers gewesen, davon nemcn die iuden ouch dos blut, vud 
wer sin gesell Hans (ii&elbrecht oucli by solchen mord . . . 

Item die Juden haben jni und sinem gesellen Giselbrecht Xg. 
an müncz, nemlichen jedem Hinf gtüdin zu sold geben Tmb das sy 
jneii geholfen hftben des Sonraaiers kind toteo. 

Segt, die joden hftben joen, oocht eb jm nit swyfle, ander 
lewten mer ta gemutet kinder, wo sy das an komen jm kold, fdd 
▼nd wo ey das an wegen bringen möchtoo, 2» venlachen^) vnd jnen 
daromb guten sold geboi, vnd in sonderhat betten jm die alt jndin 
und der oben angeseetgt jnog rot jnd vff ein zit, als sy by jm eyer 
holen Wolfen, vnd auch gen hew gebept hettent» zu gematet vnd jn 
gebeten, das er so wol thet vnd kinder, wie er die ankörnen vnd zn 
wegen bringen möcht, verslage vnd als dann jnen die verantworte; 
dammb wolteo sy jm guten sold geben. Die joden obgonelt haben 
jm dentsomal ein hennen abkooit. 

Item sagt wyter. werd jeczunder, so die hin i üytig werden, ein 
jar, do sy fr vnw W altkirrh jganjren. in willen hrvin zu gend, vnd als 
vnder dif Ar< l»u\vhr iig^' konien, jjo i^ycn ethcii jiulen jm nacli Lfaugen 
vnd jm damit jreruft. Do hab er jn an einem /.un . «lanifT er aich 
geleinet het, gewartet, vnd ai> sy zu im kumend , do giengent si 
also mit im bicz zum bergkiiiitily hy Castelbei g } , vnd ahi si also 
mit im piengent. sagten «y vnder auderm: Lieher Michel, du bist 
ein armer gesell, wo du etwa-, hedörft<'«t. ol» du dann kind wistest, 
si syen juug oder alt, so versiach die vnd thu dann vns sölichs kund; 
darumb wellen wir dich zu einem herru machen. Do sagte er /.u 
jnen wider: Ir hund, dann man nempt euch also, ich thu euch nit 
kund. Do nagten si hinwider: Vns ist eben, wen man uns nempt 
hund, als spreche man uns „gnad herr^. Sölich anstxengen^), als im 
nit zwyfle, mÖcht mer lum^) ouch geschechen sein. 

Item sagt, man boI lugen vnd dazu thun, das die juden ver- 
tilgt werden, dann sie stellen tegliebe on vnderlass zu verderbnuu 
des cristenlichen blnca, 

') ontersohlagen, weguchmen, 

^ Arche, Weiler uoter dem Ksstelberg bei Waldkiich, 1864 
Archawe. 

«) Kastelbuig, Ruine bei Waldkirch. 
*) Antragen. 

mbd. Iftre: hinterlistiger Mensch. 
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Michel Hun obf^emelt ist uocli nit gericht, sonder in gefengk- 
UU88 behalten, damit man desterbas mit den Juden liandleu möcht. 

Johannes Armbruster prothonotariuB . civitatis irViburgensis 
manu prupria scripsit. 

Maximilian au FreUmrg, 29. Aug« Münsingen. 

Erbam weiaen besonnderliebcn vnd getrewen. Wiewol 
wir euch noohmalB geacluiben vnd beuolhen haben den jungen 
jnden von Gontzpnrg, der bey euch gefanngen ligt, zu ledigen, 
gelanngt vnns doch an, wie ir eolha noch nit gethann habt 
Demnach emphelhen wier euch aber mit emnst vnd wellen, 
das ir den gedachten jungen Juden nochmals on weitter ver- 
zielien lediget vnd iu nemlich zaiger dits briefs vberant- 
worttet vnd das nit lasset. Daran thuet ir vnnser emnstlich 
maynting. 

Fre&mrg an Nidasm ZUgiUr^ R. K. M. obriaten secretari, 
6. Sept 1Ö04. 

Im Namen des Kaisers, auf Zieglers Befehl haben wir 
die Juden von Waldkirch gefangen genommen und werfen der 
Beschuldigung gepeinigt. K. Mt. hat etliche Kommissäre 
darüber gesetzt; aber die Sache verzieht sich zu lang. Der 
axme Mensch, der ihretwegen verhaftet worden, liegt gefangen. 
Man besoigt, daas etliche gefangene Juden aus Alter und 
Krankheit im Geftognis sterben, „das vns swer wurd". Wir 
bitten also, Ziegler möge die Sache sofort bei K. Mt. in die 
Hand nehmen, damit die Kommission unverzüglich fortfahren 
oder die Stadt der Juden mit Abtrag aller Kosten und genüg- 
samer Urfehde entladen werde. Von R. K. Mt. ist in Sachen 
des Juden von Günzburg eigne Post gekommen deuseibcn mit 
T^rfV'hde loszulassen. Wenn die Stadt den Ziegler in der 
Nälie geltmden hätte, würde sie ohne seinen Bat nichts ge- 
tan haben. 

MaximüUm an Fr^hurg^ 23. Sept. 1504, München. 

Wir haben euer Schreiben an Zie^^ler wegen der Juden 
erhalten. Die Kommissare haben der Kriegsläufte in unsern 
vordem Landen halber nichts tun können. Wir haben unsem 
Statthaltern und Räten zu Ensisheim befohlen bei denKom- 

Alemuinia 2LXVII S. 19 
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missären darauf zu sehn, dass die Sache sofort in die Hand 
genommen werde. Wir empfehlen cnch daher deren Anord- 
nungen zu gehorsamen. Wenn dann die Juden auf die Ver- 
handlung der Kommission von euch genommen werden, ist 
befohlen, dass euch die Atzung bezahlt weide und die Juden 
euch genügsame Urfehde geben. 

Freiburg an den Landvogt zu Ensisheim. 

Wir haben gestern Euer Gnaden we^en des Mordhan- 
dels der Juden zu Waldkircli nnd andrer in der Eile berich- 
ten lassen. Da nun £. G. daraufhin uns und dem Kanzler 
Befehl gegeben, die Juden zn K. Mt. Händen zu bringen und 
E. G, alles, das in dieser Sache geschehe, wissen zu lassen, 
haben wir die tob Waldkiich ersucht, die Juden auf die über- 
schickte Urfehde aussagen zu lassen, desgleichen ein Inven- 
tarium ihrer Habe machen /u lassen ; aber die von Waldkircb 
haben unser l^e^ehren abgeschlagen und die Sache auf deo 
Herrn von Staufen geschobeu. 

Cmrai Schutz, Hof- und Landschreiber in Eisaas, an 

Freiburg, 28. Okt. 1504. 

Auf Befehl des Kcuiif^s wurde erl<aTint , die Juden iu 
eurem Gefängnis nach Ensisheim zu führen und die aufge- 
laufenen Kosten euch zu ersetzen. Deshalb habe ich bei der 
Judensohaft dieser Lande nSoviel gearbeitet**, dass diese Kosten, 
wie ihr sie mir innerhalb 14 Tagen angeben wollt, befahlt 
werden. Und da etiiche der Juden bei euch nicht krank 
sind und das Wetter gut, so ist beabsichtiget, sie mit einem 
W'agen nach Ensisheim zu füliren. Zunäclist sollt ihr Ur- 
fehde von ilint n iielnnen. A l)S(liiift von dieser und ihren 
Aussagen nebst Kosteuberechuung sollt ihr vemegelt dem 
Boten mitgeben. 

Urfehde der Juden zu Fretbnrg, 30. Okt 1504. 

Lemblin Jude, David und Jöslin Juden, seine Sühne, 
sesshaft zu Waldkireli, .In klin .liide. sesshaft zu Bniunlingen, 
und Nelius Jude bekennen aus freiem Willen und unbe- 
zwungen: Nachdem von vielen Jahren her in dieser deutschen 
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Nation die öffentliche Meinung geweBen^ das« die Judenschaft 
nach dem Blute christlicher Knahen stelle und dies nötig 
liabe, und landkundi^ ist, dass zu Trient, Endinj]^en usw. 
solcher Missetat halber die Juden mit Feuer gerichtet wor- 
den, and nun etliche Christen, einer seinen eigenen Sohn, 
andere Heinde Knaben zur Erkaufung des Blnte doroh uns 
dahin gegeben haben und zwei hingeriehtet worden und diese 
Mörder auf un« ausgesagt, dass wir Waldkircher und andere 
Juden sie zu diesem Mord angestiftet, und wir auf Befehl 
König Maximilians durch Bürgermeister und Rat der Stadt 
Freiburf]C im Breisgau gefangen gehalten und gepeinigt, und 
nun verordnet worden, uns ins Cu^tant^nis zn Ensisheim zu 
führen, und wir für wahr erachten, dass Büri^crmeister und 
Hat zu Freiburg notwendige Ursachen gehabt, uns in Ge- 
fangenschaft zu nehmen und uns zu peinigen, schwören wir 
einen leiblichen Eid, wie er in der Judenschaft gewohnt ist, 
das Geschehne nicht zu rächen oder rächen zu helfen; und 
wenn wir diesen Eid nicht halten , wollen wir ehrlos und 
meineidig sein, und wo man uns urgreil't, sullen wir mit dem 
Tod ohne alle weitere Kechtfertig^img gerichtet werden. 

FiS siegelt Junker Wolf von Lichtenfels. Zeugen : Cun- 
rat Swartz, der geschworne Bote, Gristan Hering, Anders 
Kunz und Martin, der Stadtkuecht. 

Freihunj an Majrimilian, 5. April 1500. 

Vor einiger Zeit ist der Juden Iialher ein schwerer 
Handel in E. K. l\r. Landen bei uns erwachsen, indem ein 
allgemeines Landgeschrei erschollen, dass die Juden etliche 
Christenkinder ermordet und Blut von ihnen genommen haben 
sollen. Deshalb sind auch zwei Christen, die ihnen dabei 
halfen, hingerichtet und dann die Juden zu Waldkirch und 
an andern Orten gefangen gesetzt, doch zuletzt wieder frei- 
gelassen worden. Wir hatten gute Hofihung, die .Inden wür- 
den doch wenigstens des Landes verwiesen: es ist aber nielits 
geschehen und deshalb ein efrosst r I nwille unter den Claislen 
bei uns erwachsen. Auch ist des Wuchers und andrer Sachen 
wegen, damit sie uns täglich beschweren, uns grosse Petni- 
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gmif gescbehen. Da nun auch die Freiheit, die von £• E* ]f » 

AhneiiT den Erzherzogen von Oesterreich, uns und der hie- 
sigen Hochaciiule verliehen ist, zugibt, dass die Jnden zum 
Schaden hier nicht sich aufhalten sollen , darum bitten wir, 
E. K. M. wolle verfügen, daes die Juden aus dem Breisgau 
verwiesen werden und wir nicht in solcher Angst um die 
Yeiderbung dhristlichen Bluts und andrer Beschwerung bleiben 
mögen. 



Dr, Johann Eck, der Sohn des Bauein Michel Maier au 
Eck an der Gllna, geboren 1486, war, nachdem er seine ersten 
Studien in Rottenburg, Heidelberg, Tübingen und Köln ge- 
macht, und 1501 im Alter von 14 Jahren bereits in 'l übmgen 
die Würde eines Meisters der freien Künste erworben, \H\2 
nach i'reiburg im lirtisjj^au gekümmen. liier wurdu er am 
2. Juli immatrikulirt und fand in der Karthause Au&ahme 
als Stipendiat. Bis Oktober 1510 blieb er in Freiburg, als 
Lehrer und später Dekan an der Artiatenfakuität, Yorstaiid 
der Pfauenburse, dann Mitglied der theologischen Pakultät, 
die ihn am 22. Oktober 15 10 zum Doktor der Theologie 
machte. Dann ging er nach Ingolstadt. Seine weiteren Schick- 
sale haben liir uns keine Bedeutung. Er «taib 1543.*) 

Im Jahre 1542 noch gab er zu Ingolstadt bei Alexan- 
der Weissenhom ein Schrift heraus: 

Aim Juden büechlins Verlegung ^) ; darin ain (Strist, ganteer 
Christenhait zu echmach, wüi es geschthe den Juden vnreeht in 

bezichtigung der Christen kinder mordt. 

Als YeraniaäsuDg bezeichnet er Folgendes: ^wie ich 
Terganges jars^) von des sterbends wegen, mich von Ingol- 
stadt than hab gen Eistet, hat sich ain böß mordt aütragen : 
das ain knab yierthalb jar alt, mit namen Michel, deß Georg 

*) Ueber £ck vgl. Wiedemann, Dr. .T. Eck. Regeosbnrg 1866, 

und 8ehrPiber, Geseb. .1. T'niv. Freibuig I, 155 ff. 

^) vor] (^jT u np^: Widerleirtmg. 

^) Die Widmung iat vom 16. Septemlier 1641. 
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FiBenharters zA Zapenfeld son, ist mloien worden am Son- 
tag Judioa^) .... ynd ist gefimden worden am f^itag nach 

Ostern^) durch den hirten von Gern, durch scliarruiig des 
hunds .... vnd wie man das kind meinem G. H. dem new 
erwölten Bischoue zu Eistet gebracht: hat sein F. G. neben 
sein Eäten auch die wundartzt, balbierer und bader das kind 
besieh ten lassen: das erbärmlich an allen seinem leib zer- 
flaisoht war, vnd saoh man vil stich am leib, in den dann 
das flaisch anßgeschnitten war, das man die stich nit sehen 
solt: auch war ihm ain f oretttzlin geschnitten anff der ge- 
rechten achsel, vnd die vorhant . . . abgeschnitten, das also 
auij allen vnistenden aiu grosser verdacht fiel auf die Juden 
.... vnd auff nieins G. H. von Eistet ansuchen , haben all 
weltlich oberkait herum, hmder den Juden gesessen, die sel- 
bigen gen Eistet geschaft . . . ynder den selbigen Juden seind 
auch dahin geschickt worden awen .... die haben meine 
G. H. von Eistet Bathen ain tmckts biiohlin Uberantwort 
von ainem Christen getioht: der mit vil losen anßreden vnd 
vnntttsem geschwets tmngklioh beschließt, vnd er sey deß 
gewiß, das den Juden in disem fal vnrecht geschehe." Das 
Büchlein habe ihm der fürstliche Hofmeister Albrecht von 
Leourod zugestellt um seinen Wert zu uiitorsuchen. Der 
„Tichter'' sei ein Lutherischer Prädikant. £r Johann Eck, 
stoße nnn „sein gefärbte: vntüchtig, kunstlose, seicht gelerte 
vrsaohen vnd vermütong, hie mit grimtlich, gewaltig vnnd- 
mit bestendiger warfaait, historien, vnnd geschnften" nm. 
Er widmet sein Bfichlein Herrn Ohristopheln von Madratz, 
Bischof zu Trient, besonders weil zu Trient die Sache des 
S. Simeon, des unschuldigen Kinds, su treÜ'lich verhandelt 
worden sei. *') 

Um nun des Judensohtttzers Ableugnung der jüdischen 
Bluttaten sofort mit einer greifbaren Tatsache entgegenan- 



») 3. April, 
») 22. April. 

■) Ygl AamerkiuiK xu V. 781 obeo 8. 375. 
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treten, erzählt Eck im zweiten Kapitel als Angenseuge die 

Geschichte des Kindermords von Ikn/haiisen: 

Als man zalt ir)UH jar, vnd ich von Cöln auf das Stu- 
dium zu Freibürg jetz zogen war: ward ain kind verlorn 
▼oder lang Dentzlingen auf ainem hof: das ain nachbaiir 
durch brellen der ochsen gefunden jm holtz : vnlang darnach 
kam des kinds vatter ein 8& Bächen, vmb verdacht ains dieb- 
stals : vnnd do ehr aeins kinda halb bespracht ward, wolt er 
nichts darumb wissen: Als bald aber das kind jm flirtragen: 
hat ehs angefangen sohwaissen: hat der vatter, on alle 
peinliche frag bekent, wie er sein kind vierjäriiif zw ;iien judrn 
von Waltkirch vmb X gülden verkanttt hab; \\ie\v(d sie jni 
zügesagt, das kind wurd nit sterben, allain wolten sie von 
jm das blut fahen: das leide r anders geraten, vnnd das kind 
daran gestorben: das kindle hab ich gesehen mit mein aagen, 
die stich des kinds, etwa vier wochen nach dem moidt, mit 
meinen fingern griffen und angerttert: Hab auch den vatter 
gesehen BAoh richten : der daraaff bestendiglich gestorben 
ist, die judenn haben sein kind zA todt gestupft, der Christen- 
schänder kans nit dem geit der oberkait zu messen : Dann 
herr Cunrat Sturtzel von Kitzmgen Doctor vnd Ritter, dem 
Buchen zu gehörig, ist gewäsen ain Ehrenmann: von den 
vier ländem £l8ah. Hrisgei, Suntgei, vnd Tirol, also erkent 
vnd gehalten: wie dann er dem löblichen Fürsten Uertaog 
Sigmund von Ostereich, mit seiner mannlichen beatendigkait 
bey den vier landen behalten hat: Vnd sich mitkainem gelt, 
Bchanckung, auch bedroung von der erberkaytnndtrewen dienst 
gegen seinem herren sich hatt widlen abwendig machen lassen. 

Ferner hab ich gesehen, den Christen der das blüt von 
Juden genommen zii Waltkirch hat, vnnd den Juden bracht 
im £isa6, das er durch vrtajl des Edlen vnd Erbaren raths 
SU Freiburg jm Btißgei, ist gericht worden: vnnd darauff 
gestorben. Er hab des kindtins von Büchs blüt den joden 
ins Elsas trasren: sollich bekantnus haben vi! hnndert menschenn 
gehört: vnd wie gedultig er den verschulten todt j^elitten 
hat: Wie dann ain treffenlioh anzal voloks an baideu orten 
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auff der haiiptstat gewesen ist: Da jiideiiuatter, das ist 
gwiß, da was euidentia facti: das kindle was voraugen: die 
stich vnd windlin mocht man sehen und greifen: Wiewol 
sie das mtt aU greülich vnnd jamerlich gemartert hetten, 
wie heflr die Juden jm stifiPt Eistet z& Zappenfeld gethan 
haben: vnd ist mein ja völlig besteet: so will ich hemaoh 
der liedlin vil singen dem jndenscbützer. 

Der Mord zn Benzhausen ereignete sich, wie aus Eoks 
Schrift zu ersehn , im Reclitsgebiet des Dr. Konrad Stürzel 
von Kifzingpv. ') Dieser gelehrte und bedeutende Mann war 
146Ü Rektor der jungen Freiburger Hochschule, 1485 Rat 
Sigmunds von Oestreieh, 1486 von Maximilian in den Keichs- 
titterstand erhoben, 1487 — 90 östreiobischer Hofkanzler. 1491 
kaufte er Bnobbeim von David von Landeck und ward löOS 
damit und mit dem Erbsebenkenamt der Landgrafscbaft £1- 
sass belehnt. Zu Buchheim in der March bei Freiburg finden 
sich noch viele? Erinnerungen an die »Stürzel. Das dortige 
Schloss, das wol auf den Grundmauern eines älteren testen 
Weiherhauses erbaut ist, gehört jetzt der freiherrlichen Pa- 
müie von HoLsing. 

Zu den merkwürdigsten Erinnerungen an die älteste 
Zeit der Stürzel in Buohbeim gehört eine große Holztafel, 
die jedenfalls ehedem in der Kirche augebraebt war, jetzt 
jedoeb in einem zum Scbloss gehörigen Scliopt recht mangel- 
haft aufbewahrt ist. Längere Zeit muss sie sogar der Wit- 
terung ausgesetzt gewesen ssein, denn leider ist die auf ihr 
befindliche Sehrift gWUHenteils abgewaschen und unleserlich. 
Dies ist bedauerlieh, denn die Tafel enthielt in den Sehnlt- 
zügen des 17. Jahrhunderts in drei Spalten ein Gedicht, das 
den Kindermord von Benzbausen bebandelte. Und zwar lehnt 
sieb dies Gedicht nur teilweise an das oben abgedruckte an, 
bringt vielmehr einige neue Züge hinzu, die nicht gerade als 
dichterische Erfindung angesprooben zu werden brauoben. 
Die üeberschrift lautet: 

') Eiiie euDtgebendc Abhandlung über ihn erwarten wir aus der 
Feder von Dr. O^irg Budmald in Tieipatg. 
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Pfiff 



Eine enckrvckhiicke hmtlori wie eim UrtwUter vatter »ein 
aSgm kmdt dem Juden verkkamp weUke es jSmeHiek ermerdet^ 
tr 0uch ^foMeoM ffettddet wttrden. 

Das Gedicht beginnt: 

Günstiger Leser Mörckh Jetzundt . . . 
und f^hrt iort: 

Als säe das kindt todt fsodea Ilgen 

So gros morth wolto» oil vcrachwigen 

Sie hürten bäeblin aDe sne mahl 

Bedagten telir ihres gespaoan todtfiikl 

Gleidi von nackbahren ein grove sckar 

Her WOB bebendt geloffen .... 

Die mintter dabeinib vnwisMot g(e»e)8een 

Das der mann leiner trew nnd dir y m ge ase n 

Ein ider ibm ne gemuetb kfin föebren 

Wie die nnetler tbitte lamentieren 

Wie ibr die leydige boHaebafit kbonunen dar 

Das ibr tmce kbindt getbodefc war 

Aeb gott das eDendt wem will sfie dagen 

la obnmaebt thit soe acUer Tenagen 

BLan ein iedee firoonbcs berti ibne büden ein 

Wie adiwehr ibr mnea ▼orkommen aein 

Ein so ersebröckliebe müssentbat 

Die der vatler am kbindt begangen batt 

Ist ibr noch mdhr an berta» gestigen 

Da süe gedadit die bleib nit Tcndiwigen 

Durch strenges redit der man mfiess geben 

Mitt offener schandt zue gleich sein leben 

Der obrikheit man auch solche Üiat 

Zue Buochen oftenbaliret hat 

Das tüdte kimlt zuirleich vorgetra«;eii 

Mit erzellung wasi me gesehen haben 



Aus den wenigen noch lesbaren Bnicbatücken des Ge> 
dicht« sind noch folgende Vene bemerkenswert: 



Lieas aolcbem nach im «etben besOreb 
Zoe Hodidorff aübie neben der kOreb 
Das kindt wider begraben. 





• 
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In den Aeia saneUtrum ist sum 30. April 0, April 11, 
S. 839 in der „Appendix. De plnribns Innocentibns per Ju- 
daeos excraoiatiB. £x impresso Polonioo anni 1602^ folgen- 
des mit^teilt: 

Anno 1503 pater filium j ti > ipriuni (juadneuui in ,1 udaeLs ven- 
didit Wültkii clii floreuis Rheuensibus decem, hac conditione ut modico 
sanguinis eimsso restituereut vivum: ilü voro eum pupugeruiit iisquf 
Hil [[initt ni. Ita rem actam oaptus et morti ndjudicatus pater, oon- 
stÄüter ass^tiint: cum quo poetiri> luit f>ti»Tn is. (jui conductus a 
Judaei« saugmiK iu i^tiu« puen Waitkircho Klgasum a(i alios JudaeoB 
reff rebat, et apert«- id niultis adstantil)us fatebatur. Et hoc in Al- 
^atiit gostum videtur, ubi Waltkircha notum oppidum» duabus aFrei> 
burgo milliarii» Germanicis .... 

Als Verfasser der polnischen Quelle, die über den Mar- 
tertod des Albertus handelt, ist Simon Alexander Habiki. 
Ins Latein übersetzte es Ludwig Hoffraan. 



Za Alem. XXYI, 72 IT. (Bolte: den Amoreft 

Söflingenses'* % 

Von F. Arnold Mayer, Wien. 

Das von Bolte S. 74 f. unter der Ueberschrift ^Martiusabend** 
mit {geteilte Lied iat bereit« wiederholt gedruckt, zuletzt auch von mir 
als Eigentum des Mönchs von Salzburg (Die Mondsee- Wiener Lieder- 
handsebrift und der Möneh von Salsbnrg, Berlin 1896, & &11 ff., 
wo anch die übrigen Hse. und die Drucke genannt sind). Aue dem 
Boltes Abdrucke su Gnuide liegenden Pspierblatte sUmmt sUer 
Wahrseheinlicfakeit naeh die Probe, die bereits Mones Anieiger (1888, 
14) Ton unserem luede gibt (s. meine „Liederhandschrift^ 514). 
Uebrigens bietet das Blatt einen sehr verderbten Text; es teilt (Y. 85 
meiner Zählung) mit einem anderen, a. a. 0. 613 verseichneten Papier^ 
blatte (Aa) eine falsche Lesart, hat dagegen in den V Y. 43, 52, 67 
das Sichtige (s. die krit. Anm. S. 527). 



*) Die Tat gescfaali nach dem oben 8. 277 mitgeteilten Brief der 
Stadt Freibarg an Malhansen den 19. April. 
*) Verspätet gedruckt. 



Digitizeu Ly ^oogle 



Spottlied auf die Jäger von ehemals aus Hohenzoliem. 

Mitgeteilt von Ctrl ¥0n Fiichbacli, äigmerinfes. 

Ei wer ist denn des, uo*) d*Jiiger so lobet? 

I glenb gsr, der ist net recht gsdieit! 
GtDE wfiethig und tobend, 
Im Kopf ganz venehoben 
Seind des de boshäftigste Leut, 
Die all weil flanlcMren*) 
Und sakramentieren, 
Als wür des ei (ein) göttlich Gesatx. 
U, schändliches Leben ! 
Der") Venus ergehen, 
Die Bosheit bei ihnen greift Fiats. 

Wenn immer an einer m biete*) begütert 

Sich stellet zum hausen") gesohikt. 
Ho ist sein Gewissen mit Fuchspelz ^efütterti 

l'nd oadlich") mit Wildpret gespikt, 

Sir k'WiTien so liiifi'n, 

Den Herren Icr i uLr^-n, 
Dass sie sieh fast laclieu zu todt, 

Sie gewinnen viel feiner, 

Wie Gauner, Zigeiiner 
Pnreh ranben nnd etdilen ihr Brod. 

Die nächste Verwandte, ja Gschwistrigekioder 

Sind alle die .Tä^er insgsammt, 
Sie müssen ja nie auf die grüne Wiesen') 
Ihr Kain bleibt ewig verdammt. 

Wie deutlich zu lesen 

Schon damals gewesen, 
Schon damals beim mten Waidmann. 

Sie tpiden nnd sanfen, 

Sie streiten nnd ranfen 
Und sobreien dieble Bi*enporte*). 

') Der, mo. oder der, wo = derjenige, welcher. 

*) Flankieren (v. französ. Haner?), ein jetzt nicht mehr übliches Wort. 

^ Oesungen wurde in der fiegel „ifim Venns*. 

*) a bisle s= ein wenig. 

^) hangen — haushalten. 
") oadlich = ordentlich. 

^) Ein Ansdmek für den keine ErUÜmng au erlangen war. 
*) Nicht mehr sicher festiostdlen. 
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Kein einziger Jäger in Himmel wird kommen, 

Sie führen ein Leben voll Sünd; 
Die Weiber ei selber mit Tränen bekennen 

Sie wären g^ewesen stokblind; 

Sie seien betrogen, 

Und schändlich belogen 
I>enn dMäger seind zornig und au no recht kräg*> 
Und glei bei der Hand mit de Schlag. 

So wollt i denn lieber a Hundef . . . k heißen, 

Als Jäger werden jetstund; 

Viel eher sollten mir samentlich sch 

Atif mein Begräbniss all Hund, 
I will ine (mich) bemühen. 

Die Jager zn fliehen ; 
Das schwör i jet t tr!e;(ch) auf der Stell, 
Weil 80[i loti wol inochte mich holen der Teufel 

Und tuhren grad scbnurstraka iu d'Hüll. 

Dieses in äcbter Volksform gehaltene Lied stammt aus 
den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts und wurde da- 
mals von einem mit der Jägerei wolbefreundeten G-eistlichen 
gedichtet, dessen Name nicht mehr zu ermitteln war; er soll 

im hohenzollerschen Pfarrdorf Ablach Kaplan gewesen sein. 
So viel bekannt, ist es noch nirge?ids im Diiuke verriffent- 
licht und verdient doch «cbon denwegt u » rlialtm zu werden, 
weil in demselben die daniaiige Volksausc hauung über die 
Jäger*) in ziemlich derbem Volkshumor zum Ausdruck kommt,' 
aus jener Zeit, wo der jagdfrohnpilichtige Bauer einen starken 
Wildschaden und nebenbei eine oft recht ttbermüthige Be- 
handlung seitens der Jäger geduldig und stillschweigend er- 
tragen musflte. 

Da sirli das Lied nur in iniiiKlIicher Uebertiugung er- 
halten hat. so ist trotz niannif^faclier B(*nui]nin^aMi die ur- 
sprüngliche Uassmij^ desselben nicht mehr in allen Einzelheiten 
mit Genauigkeit festzustellen gewesen, was die rhythmischen 
und poetischen Mängel erklären und entschuldigen wird. 

^) krihig, gesprochen krag = lÜnkttcb. 

*) „Jöger und Schinder siud Gachwietrigekinder'*, ein altes Sprich- 
wort, hpzeichnr f dics«^ Volksstiinmung kurz und bfindig und dftrauf spielt 
wol auch der erste Vers der ö Strophen an. 
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HenUUlB Loth. Die Uhrenindustrie im badisehen Schwarz- 
wftld. Die Reste klc-inprer Hausindustrien auf dem hadischcn Schwarz- 
vvald ( Aus SchrifUiU des Vereins für .S()ziali)olitik. Band 84.) Lcip/i'ir 
Dunckt i ^: Humblot, 1899, frr. 8®. IK; fc>. Einzeln nicht im Handel, 
lu der vorliegenden Seluilt erhalten wir zum ersten Male eine bis 
zur Jetztzeit durchgeführte Darstellung der Schwai'zwälder Uhreuindustrie. 
WfilirNid die Zeit det Entwickelimg derselben bis mm Anfang dieses 
Jahrliunderts mehr als eine übeniehtlicbe Sküiae bdwndelt ist, bat der 
Yerfasser den Niedergang der Hausinduatrie lehr eingehend und gründlidi 
beeehrieben. Er bat sieb hierbei TOinebnitieh auf die Aegimngaakten 
gestützt, daneben aber aacb die ganze einicliUlgige Idteratur, sogar ver- 
streute Zeitung^iberichte, benützt und wol auch mauclu^ rebwlieferung 
aus dem Volksmunde mit eingeflochten. So ist es ihm gelungen, uns ein 
recht vollständiges Bild zu geben, und es gebührt ihm dafür die wttrmste 
Anerkennung. 

Weniger cini^enehm lieriihrt uns die Vernachlässigung der Technik. 
Diese bildet deu liückgrat jt^ler Industrie und luüssLe also für eine Dar- 
stellung derselben auch die Grundlage abgeben, oder doch wenigstens 
mehr in den Vonlergruud treten, als dieses bei der vorliegenden Schritt 
det Fall ist Wir wollen dabei an den Verfiwser, der offimbar dersdben 
ganz fem steht, nicht einmal hohe AnforderongMi stellen* Aber der große 
Untenohied zwischen der Holsnhr, dem MassiTwerk nnd der Amerikaner» 
nhr hatte dem Leser klar und deutlich Torgeführt werden mössen. Nur 
dann kann sidi dieser audi die verschiedenen Fkibrtkations-Methoden 
erklären. 

Unseres Erachtens hatte es auch gesagt werden dürfen, dass sich 
die Ma88ivwerkfal)rikation auf französische, cnprlischc und "Wiener Vor- 
bilder stiitzfe, dass also die Idee zu ihrer FnlinkatioTi elienlalls von aus- 
wärts kam, gerade wie bei der üui/.uhr und dem Anierikanerwerk. 

Warum die Spieluhr- und Orchestrionfabrikation so stiefmütli riich 
kurz behandelt wird, versteheu wir uiclit. Ailt rdiugs hatte dieser Fabri- 
kationszweig, wie der Verfasser richtig sagt; nie eine erhebliche Ans« 
defanang. Aber gerade wahrend die Uhmeoherei in der ersten HalAe 
dieses Jahrhiwderts kaine wesentUehen Fortschritte mechte, ermdite die 
Hoflikwerküftbiikation eine hohe technische und kfinstlerisch« Ansbadong. 
Barfiber schweigt der Verfasser merkwördigor Weise ganz nnd gar. 

Bei Anführung der Versuche, die man ausserhalb Badens machte, 
um dort die Holznhrmaoherei einzuführen, hätte der VerÜMser wol 
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Schweuuiugenti geiluukt'U dürl'tMi , in welchem Orte die Fabrikatiun tat- 
sächlich festen Fuss itjefas^t hat. In dioscni wui-ttemherffischen MarktHtn-knn 
wurden seit Anluug dieses Jahrhunderts Scliwarzwälderuhrea hergestellt. 
Als dann die Massirwerke aufkameo, fabrizirto man diese dort auch und 
äpiiter wandte man nöh der Fabrikation der Amerikaner-Uhr zu, Schwen- 
ningen maohte alio in der Uhreninduatrie die Bntwickidnng des badieehen 
Schwaiswalda durch. Von welcher Bedentnng heute dieeer Industrieort 
für den ganaen dentachen Uhrenmarkt oad ab Wettbewerb besonders für 
den badiscfaen Schwarswald ist» erhellt schon daraus, dass 2 Fabriken eine 
«öchrntliche Produktion vou ziisammcu 4000 Stück massiver Begolatör- 
werke babmi. Interessant für den Leser wäre es auch gewesen au er- 
fahren, was eine grosse Uhrenfabrik amerikanischen Systems infolg-e der 
durchgeführtesten Arbeitsteilung and der vif«l«»n solbsttätig^eti Maschinen 
heute zu prodn/iren imstande ist. AU Hrl«]»!»-! tnftrcn wir di«- Fitniü 
Gebr. JungJians in Schramherg an, die mit 2U0O Arbeitern 2 Millioueu 
Uhren im Jahr fertig stellt. 

Zum Schluss seien hier noch einige kleine irrtumer rii hiig gestellt. 
Seite 267 heißt es: „Sehr bald gab man dem einfachen. Aeul^eren der 
Uhr ein schöneres und gefiUligeres Aussehen, indem man die Gestelle 
durch Schnitsereien Tersierte." Unter Gestell versteht man das durd>- 
hrocbene Küstcheni awischen dessen budienen Brettchen die Räder laufen. 
Diese Gestelle wurden nie Tendert, wol aber die Uhrschilde. Auf der- 
selben Seite heißt es: ^Der Dörfli-Mathis ans Rothwasserglashütte (bei 
Neustadt).* Rothwasserdörf lo iRt das heutige Altglashütte am Fuße des 
Feldbergs, während der Dorf li-Matthis aus dem Zinken-Dörfle der (»emeinde 
Neukirch war. Seite 268 steht: „den Tragkorb auf dem Rücken". Der Uhren- 
händler hatte keinen Tragkorh, sondoni ein hölzerne«! Trags'cstell, die ^o\z. 
Uhrenkräze. — Seite 31*2 li<ilU es: ..Zuerst wurde j^ie (die Anu-rikanei idir> 
in Sehramlif'rg von Junt/iiati^ lit-rj^estellf. i'er crst>'. der Amenkauer-l hrea 
auf dem Scliwarzwald tabnkin;i.ssi(j[ hei-steüte, war .lefi^er in Niederesehach 
Aiiiuug 18b6. — Seite 313 steht: ^lu den 60er Jalueii uud in dem folgenden 
.Tahrzehnt wurden auch schon die ausschließlich von Paris bezogenen ver- 
goldeten Pendulen, die damals Mode geworden waren, fabrikmäßig her- 
gesteUt." Die vergoldeten Pendulen wurden und werden auch heute nur 
in Fans bbrizirt. Die Lendtircher Uhrralabrik besog die rohen Zink- 
gehanse von dort, vergoldete diese — auch die Technik der galvanischen 
VeigoMong kam von Paris in diese Fabrik — und setzte dann ihre eigenen 
Werke ein. Die Glasglocken, die sum Schutze der Yer^rulduncr und des 
Werks über diese Pendulen gestülpt wurden, kamen ebenfalls von Parts. 

Lenakirch LSchw. Oskar Spiegelhaider. 

Ad* Klipfi Zehentwesen und Zehentablösung in Kaden. 
(VoUnwirtschaftliohe Abhandinngen der badischen Uochschnlen. 
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in. Bd. 2. Heft.) Freiburjr L Br., J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
1899. gr. 8« Vm, 151 S. Sobflkr.-Preis Mk. 8.60: BiDMl.IVeu 
Mk. 4^. 

Nur wer selbsl etninal eingehender mit der Frage des Zehntweeens 

und der Zehntablösung »ich ta beschäftigen hatte, der kennt die Schwierig- 
keiten, die sich einem bei der durchaus der Richtirrkeit entsprechenden 
Erörterung dieses Gegenstands i ntfreirenstellon. Der Vorfasser dor vor- 
liegenden Abhandlnnjr knnn dcHliaU) si hon im vnrauH auf Anrrkcimunfj 
rechnen, die ihm am li dadurch nicht benoinnuMi wenlen soll, dust» er amne 
Aufi^iilic int'inos Erachii-ns weder völlig erschöpfend, noch allgemein be- 
friedigend gelubt iiat. E« gdt dies jedoch nicht so fast in rcclitlit^her und 
▼olkswirtschaftlicher Hinsicht als vielmehr in Beiug auf die geschichtliche 
Seite, nach der «eine Arbeit in erster Reihe such ni<^t beurteilt werden 
will. Es soU also auch dem Gesamtwerte seines Buchs kein wirklicher 
Eintrag geschekn, wenn er auf diesen und jenen Punkt aufinerksam ge> 
macht wird, den er bei einer etwaigen Neubearbeitung zu begründen oder 
ridktig an stellen h&tte. 

So hat der Verfasser den l'rsprung des Zehnten nicht zutreffend, 
dessen Entwicklung nicht genau und klar genug gezeichnet. Die Mcin»u»gon 
der Gelehrten gehen hierüber freilich auseinander, aber gerade das hätte 
den Verfasser veraidussen und reizen s(dlen. der Sa«'he ..in den sturm- 
voUcn iiTid fin'^tfrrn Zeiten, wolrhe r)ent-c[ilanils ältere und mittlere Ge- 
schiclitr uns dar>t( 11t • (H. 75) selbständig auf dcJi Urunil zu gehen. Trotz 
aller Anfechtungen hat die Grimmsche Annahme (I>eutsche Rechtsalf crt. 
1*, 540), dasb die Zehnten .'<eit dem Christtnium uui Veranlah.suug geist- 
licher Lehren und Einrichtungen eingeführt seien, immer noch das Meiste 
für sich. Für die „Beurteilung des Zehnten in wirtschaftlicher und 
sosialer Beziehung** (S. 67 — ^77) fÜltt dieser Umstand sehr schwer ins Gewicht. 
Bemerkungen wie S. 11 über den Aberglauben, S. 24 über das „Buch des 
Lehens'* verliietet für eine wissenschaftliche Untersuchung sowol die ün- 
befangenheit wie das gesunde Verständnis der Quellen. Die Erklärung 
der Agri decumatcs als „Zcheniland'' (S. 16) ist strittig. Der Begriff von 
deramates Zehent- ist sicher unhaltbar; man vergleiche nur Porta 
decumana damit. Die ri<'htige Uebersetzunor von Agri decnmates lautet 
„(iren^lnml" tür das Zehntwesen ist daraus nic-htn zu folgern. Dass 
Chlodwig „nach '-einem Sieire bei Zülpich (!) 496 den unterlegenen Ale- 
mannen alle erdenklichen Lasten autei logte {^S. IH), ist uirgt uds ühei liefert. 
Fehler wie Louchtlcn (statt Leichtka), Alh^maunen, Mone hätten leicht 
vermieden weideu können; die veraltete Form ,,der Zehent" statt ^der 
Zehnte" wirkt störend durch die ganze Abhandlung hindurch. 

Die Darstellung des Zehnt wesens in Baden vor der Ablösung (S. 16 
bis 77) kann als wolgeinngen beseichnet werden, wihrend ich bei deijenigen 
der ZehntablöBung (S.78 — 198) eine kritischere Bdiandiung erwartet hStte, 
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/.u WL'lrber im Si hlussparagrapheu (8. 121 — 126) uacbtriigiich der Veiituch 
gemacht wird. Die Frage des Zehnten and aeiner Ablotung spielt in 
der Qetchiohte niuerer Land- und VoUnwirtechaft eine ao benromgeode 
RoUe, da» sie nach allen Seiten, mit aller OrHndliefakeit beleochtet an 
werden verdient Die Wichtigkeit des Gegenatandi vornehmlich für die 
leisten hundert Jahre springt so sehr in die Augen, dass alle diejenigenf 
welche in einem 15jährigen Kampfe die Lösunsr und ßrlöeung herbei* 
führten, ebenso wie die Aegirung, die dabei niemals den We;? weiser 
Gesetszliohkeit verlieb, von uns. die wir den vollen (jrenuss dieser £rrungen- 
Kchaften }ial>eu. nicht frerinsr liodankt werden kÖnnon. Da*? Gesetz der 
Zehntal 'ioKmii4 stellt, wie K«i|»it irefVend Ijernerkt, einen ^n»Ueii sozial- 
politischen Fortscliritt dar und hat ciue buiuihret iiende VVirJtung gcäuUert. 
Diese Wirkiinj? in ihrer ifatizerr Trairwcite, lu surem gesamten Umfange 
zu tsehildern, wäre eine dankbaie Aulgaiie, zu der wir dem Verfasser des 
Zehntweaens bald die erforderliche Lost und Maße wiinaohen. 

Freiburg i. Br. P. Albert, 

Pa«lll«lti. OriginaUAbdruck von Formschneider>Arbeiten 
des XVL nnd XVII. Jahrhunderts nadi Zeichnung und Schnitt 
von Tob. Stimmer, Hans Bocksperger, Chr. Maurer, Jost Amman, 
C. van Siohem, Ludw. Frl^ u. a., meist aus verschollenen Einblatt- 

drucken, Katechisiuen . Gesungbüchern. Volksbüchern, Kalendern. 
Praktiken, Heiligenbildern, Ge))ets- n. Walllahrtazetteln aus den StraB- 
burgor l^ruekereien der .lak. Caninierliinder. Augu.stin Fries, Johs. 
Kneihloni-h d. i.. (V:ito Mylius. 'l'liielicdd berger, Wenrlelin Kihel, 
rhvn. Muller, .loh. J'aMorius u.a. CLXVI Talein mit (11, 12 u. 7 S.» 
crliiui. Text. 2^ Straübuj-g, .1. K. lUnU, 1890 ')—9ö. Treis Mk. 
10+6 + 6.— 

Diosef» W'n k des iliuch zulilreiehe ähnliebe Arheiters /ui (i.\si hirlite 
«nd Technik ile.s Buchdrucks in seiner Wiegen- und er.-<teii lilütezeit vor- 
teilhaft bekannten Straßburger Buchhändlei'S bietet den Fjeumlen von 
Gutenbergs Kunst eine sehr willkommene, wertvolle Oabc, die den wol 
schon längst und hinreichend bekannten Auteil Straßburga an der Er- 
findaug nnd Ausbildung in neue, hellste Beleuchtung setzt. Aus keiner 
andern Stadt Deutschlands sind ja im Laufe des 16ten und 16ten Jahi^ 
hundert» mehr Druckwerke hervorgegangen, die mit ihrem Reichtum an 
aum Teil auf hervorragmide Kiuistli<r zurückgehenden Illustrationen von 
größerer oder nur gleich grolter Wicht jj^keit sind für die Geschichte und 
Entwicklung der deutschen Hol/>chneidekunst. Schon von den Zeit- 
genossen <h'r Künstler wie 11;imh Holl» in. 'l'oKin^ »Stinnuer. .Fost Amniun 
ist diese Bedeutung für die Kntfultuug der deutecheu Knust iu ihrer 

*j Die er»tc Abteilung er-H'hieu 1892 m 2ter Autiuge. 
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ganzen Tragweite erkannt worden, fleiti fuhrt dafür das Zengnit des 

Straßburprer \'erlcger8 Beriibard .Tobin vom Jahre 1573 an, der die Dlu- 
8tratiou«k!inst der beiden erstgenannten als ^die bestendige wäre gcschick- 
lichkeit und art des rechten malen«?'' preist, da sie .,9\ch der frenihdeu, 
welschen art zuiaulca, die heul der iiudisti- teil nacbätVi und doch utcbt 
fiir die beste weiss crnindlich he«'tehn und beschützet kan werden, ent- 
scblaguD". Betindeu wir uut> nicht heute nach 600 .iahrou in annähernd 
ähnlicher Liage? Bedarf es nicht such heute wieder echter deutscher 
Kunst, der Welt zn zeigen, das«, wu andi von ungenmdem Fremdtom 
fiber muere Grenzen getragen werde, das deutsche Volk und die deutsdie 
Kunst gesund und kräftig genug sind, ee abzusohfitteln und TerUSrt vom 
Okuu» der Wahrheit wie der Dichtung zur höchsten, zur ewigen Schönheit 
den Flug zn nehmen? — Zur Herausgabe dieses Werks war niemand ge- 
eigrneter als der Verleger Heitz, dessen mit Heitz und Mündels Verlags- 
handlung verbundene Druckerei als Erbin einer Reihe ehemaliger Straß- 
burffer Offizinen im Besitze eint r mnranj^'reichen, zuletzt von des Heraus- 
gebers GroBvator Karl Friedn(;ii iieitz, stark vermelirtoTi tmd bis in die 
ältesten Zeiten hinaufreichenden Sanunlun'j vmu Orii^inaLst'icken nch be- 
ftüdet. Das Gleiche L'ilt vi>n dem erkläremien Text, liei dem der Heraus- 
j^eber auf das AllernotweiHiiETsto sich }>e-<eliräukeud gerade f»oviel bietet 
als zur Kintniiruug und Auieituug dw» Benützers erforderhch ist. — 
Auch unsere heutige lUustrationstechnik könnte, besonders was Natur- 
wahrheit und gesunden Humor anlangt, so herrlich weit win audk 
gebracht haben, sehr vid von den Alten lernen, auf deren Schultern sie 
auoh tatsKoblich mit viel größerem Anteil stehen als sie einzurinmen 
gewillt sind. Da sind Entwürfe von einem Schwung und einer GroB- 
artigkeit, von einer Lieblichkeit und Wahrheit in Auflhssung und Aus- 
(nhrung, an die wenige unserer besten Illustratoren hinanrei(*hen. Freilich, 
den meisten Werken alter deutscher Kunst, die ein ernsthaftes Studium, 
ein Siohverseoken ir df ti Geist der Zeit erfordern, steht mit dem größten 
Teil unseres sog. kuiisttreundUcheu Publikums die Zunft der Maler und 
Zeichner fremd entgopf^en, denen die Kiuist gleichwie das Leben oft zu 
ernst und herb ist imd diu deswegen deren eigenartige, erhebende und 
bildende Sehiinheit nicht zu erfassen vermögen. 

Der mir hier zu Gebote stehende Kaum {restattet nicht, näher auf 
Einzelheiten einzugeheuj u^r nachdrücklichst seien die Leser der »Ale- 
ntannia** und alle SVeunde alter deutscher Kunst auf die neueste, nun- 
mdir abgeschlossen vorli^nde Publikation von Heitz hingewiesen, derm 
billiger Preis zu der gewohnten gedi^nen Ausstattung in keinem Ver- 
hältnis st^t. 



Frei bürg i. Br. 



P. Albert. 
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